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Erfchlaffung endete, find laͤngſt vorüber, aber aud, deshalb 
fheint e8 um fo räthlidher, ihre Gefhichte zu erzählen, 
weil fie, von den Zeitgenofjen vielfach entftellt, den Nach⸗ 
fommen zum Theil kaum Glaubliches erſcheinen Iäßt. Bald 
fommt Die Zeit, wo aud nit Einer von denen mehr 
übrig iſt, welche auf dieſem Schauplage 1809 mit Rath 
oder That eingriffen. Als der Verf. 1841 Tyrol be 
fuchte, ward ihm faft bei jeder Frage nad einem fol- 
Gen die Antwort: er iſt tobt! So ift der mehrmals 
genannte Friſchmann in Schlanders ſchon vor fünf 
Jahren geſtorben; Teimer ſtarb 1838 zu Graͤtz, ohne 
fett 1814 wieder in Tyrol geweſen zu ſein; die Tochter 
des Schneider. Zamper in Sterzingen (S. 56 u. 245) 
ſtarb ebenfalls und zwar unverheirathet, halb verrüdt 
1840; .Bifenfteden hat ſchon funfjehn Jahre ver 
Erde gegeben, was ihr gehört, und eben fo ift der 
Gaſtwirth Straub in Hal ſchon lange neben Speck— 
bacher zur Ruhe heimgegangen. Andere find faft ver: 
holen, 3. 3. Etſchmann, der längft feinem Gaſthofe 
hat den Rüden kehren müffen. Der Verf. fuchte, nad) 
Möglichkeit ohne Gunſt und Abgunft, feine Aufgabe zu 
Iöfen, und die Quellen, welche er benuste, find an Ort 
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und Stelle angegeben. So manche davon waren mit 
Mühe zu erhalten, da bie Öffentlichen Bibliotheken zu 
wenig famnieln, was nur augenblickliches Intereſſe 
zu bieten fcheint. Wie-er bei der Benupung zu Werte 
ging, möge feine Arbeit ſelbſt zeigen. Zum Mindeſten 
hofft er Dargethan zu haben, daß er Feiner Ausſage un⸗ 
bedingten Glauben fihenkte. Viele Rotizen hat er, wie 
der freundliche Leſer bemerken wird, an Drt und Stelle 
gefarkmelt, da er zweimal, 1838 und. 1841, das letztere 
Mat einzig und allein diefer Arbeit wegen, einen großen 
Theil Tyrols befucht hat. Andere fpezielle Bemerkungen 
verdankt er der Güte des aus dem Paſſeyerthale ger 
bürtigen Kaufmanns Joh. Nep. Thummwalder in Haf⸗ 
nerzell, der 1809 während des Kampfes vom 4. Ceptbr. 
an faft nicht von Hofer’ Seite weggekommen ift, in 
mehreren Kämpfen tapfer eingriff, und gleich in jener 
Zeit alles, was ihm wichtig bünkte, niederſchrieb *). 


*% Er war damals noch fehr jung. Schon als Knabe von 
13 — 15 Jahren Hatte er als Faͤhnrich den Feldzuͤgen von 1796 — 
1799 — laut gerichtlidem Zeugniffe — beigewohnt und bie 
golone Berbienftmedaille erhalten. 1809 führte er eine Kompagnie 
Paſſeyrer als Oberlieutenant. 
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und in Mejiko den Gang ver Dinge abzumarten, wie es bie 
portugiefifche in Rio Janeiro that; allein Karl IV. zauberte, 
theil8 von andern Miniftern beftimmt, theils von Natur zu 
träge, ſchnell einen entfcheivennen Entfchluß zu faffen, bis 
endlich einige Tage nach Godoy's DVorfchlage in der That 
vie Böniglichen Garden aufbrachen und die Richtung nach Suͤ⸗ 
den nahmen (16517. März 1808). Aus Aranjuez werde der 
Sof — verbreitete ſich das Geruͤcht — nach Andaluſiens 
Hauptſtadt gehen, und in dieſer Nebenreſidenz ſelbſt, in Aran⸗ 
juez, brach unvermuthet am 17. Abends, kurz vor der Stunde, 
wo man die Abreiſe des koͤniglichen Hauſes argwoͤhnte, ein 
ſchrecklicher Aufftand aus, der zunaͤchſt dem Guͤnſtlinge des 
Hofes, dem Friedensfuͤrſten, galt. Er fiel den Aufruͤhrern 
erſt nach 36 Stunden in die Hände; fo lange hatte er ſich, 
von Todesangft gefoltert, unterm Dache feines Palaftes ver- 
borgen gehalten, ven das Volk in ſchrecklicher Welfe zerftörte. 
Als ihn das Volk endlich von Soldaten nach ver Hauptwache 
bringen ſah, koſtete e8 die größte Mühe, ihn beim Leben zu 
erhalten. Zunächft hatte ihm ver Aufftand gegolten, weil 
man ihn für den Verfolger des Thronfolgers, des Prinzen 
von Afturien, hielt. Es ſollte diefer aus ver ſchmaͤhlichen 
Gefangenſchaft befreit werden, in welcher ihn ver Eönigliche 
Sünftling hielt. Allein um Godoy's Leben zu retten, ge 
fchah noch Eins, was die Welt nicht gefeben Hatte. Der 
König Karl IV. verzichtete unter der Bedingung, daß feinem 
Günftling Leben und Breiheit gefichert würde, auf Die Krone; 
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er trat fie an feinen Sohn Ferdinand ab, welcher wenige Mo⸗ 
nate vorher auf Leben und Ton angeklagt worden war, und 
das Schieffal des Don Carlos oder des Sohnes von Peter 1. 
vor Augen Hatte! 

War der franzöftfche Kaifer ſchon vorher mit dem Ges 
danken befreundet geweſen, auf Spaniens Thron einen feiner 
Bruͤder zu fegen, wie ihn einft Ludwig XIV. von feinem En⸗ 
tel Philipp von Anjou in Beftg nehmen ließ, fo mußte der⸗ 
ſelbe jet jchneller zur Reife Eommen, da er theils ver Sache 
nach Herr von mehrer, ja von den meiften wichtigen Punk⸗ 
ten Spaniens war, theils feine Truppen faft in dem Augenblide 
Madrid befegten, wo der junge Ferdinand VII. feinen Einzug 
hielt, und biefer fomohl, wie Karl IV., um die Wette 
eilte, dem gefürchteten Napoleon vie Sache, jeder nach feiner 
Art, vorzutragen. Der neue König bedurfte, fchien es, 
nothwendig der Zuftimmung des franzöftfchen Kaiſers in 
einer Angelegenheit, welche ganz gegen alle Bormen bed 
geregelten Staatslebens verftieß, denn daß ein Erbprinz bie 
Krone fo in Empfang nimmt, wie ed bei Ferdinand VII. ge= 
fchehen war, Eonnte wohl in Ispahan oder Conftantinopel 
Hingehen, aber nicht in einem zum europäifchen Staatöver- 
bande gehörigen Lande. Allein felbft dieſe Art, wie er auf 
den Thron gefommen war, Hatte noch auf ein Hinderniß 
flogen müflen. Der alte König Karl IV. proteflirte ges 
gen feine Abdankungsakte; er nannte fie erzwungen, denn 
fie fei von ihm nur ausgeftellt worben, weil er größeres Un⸗ 
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gluͤck habe verhüten wollen und da die franzöfifchen Truppen, 
wenn Napoleon winkte, folcher Proteftation auf der Stelle vie 
nöthige Kraft verleihen konnten, fo mußte fein Wort, fein Einfluß 
dem alten wie dem jungen König gleich wichtig fein. Napoleon 
Hatte ſich bereitö nach ver Grenze Spaniens begeben, und am 14. 
April Bayonne erreicht, wo ihn Savary, fein Ahjutant, mit eis 
nem Briefe Ferdinands VII. entgegen kam, ver ſchon in Vit⸗ 
toria auf Antwort wartete, dann aber felbft nach Bayonne 
ging. Dahin begaben fih nun auch die Eöniglichen Eltern 
deſſelben und Godoy, fein ärgfter Feind. Napoleon hatte 
ihm bis dahin (30. April) nur ausweichend geantwortet, 
nichts verfprochen, nicht geravezu die Hoffnung genommen. 
Jetzt aber mußte er die Krone in des Vaters Hände zurüds 
geben, und dieſer, ihrer Sorgen überbrüßig, fo wenig fle 
ihm je große Sorgen gemacht hatte, Iegte fie in vie Hände 
Napoleons, damit er fie dem von feinen Brüdern geben koͤnne, 
welcher ihm hierzu der wuͤrdigſte fehlen. 

So hatte der franzöftfche Kaifer feinen Zweck erreicht, 
ohne daß, fehlen es, ein Tropfen Blut vergoffen worden war. 
Ach und wie viel Taufende follten e8 doch mit ihrem Blute 
duͤngen, das Land, welches man in einer Art Todesſchlaf ge 
feſſelt hielt! Das fpanifche Volk war bei allen dieſen di⸗ 
plomatifchen Verhandlungen in Bayonne, wo die Krone hin⸗ 
und hergeſchoben wurde, wie ein Spielball, nicht befragt 
worden. Erſt ald Napoleon feinen Bruder Iofeph aus Nea⸗ 
pel herbeigerufen Hatte, fle zu tragen, rief man fpanifche De⸗ 


putirte nach Bahonne, das, was über dad Land befchloffen 
worden war, zu genehmigen. Aber bereits hatte fich das 
Volk aufs Neue und in einer Art geltend gemacht, welche im 
ganzen Rande, von einem Deere bi zum andern, von einer 
Bergkette bis zur andern wieberhallte. Waͤhrend Ferdinand VL 
und feine Eltern ihren Proceß vor Napoleon in Bayonne führ- 
ten, floß am 1. Mat in ihrer Hauptflabt Blut in Menge. 
Es war vom Erftern verlangt worden, feinen jüngern Bruder, 
Francisko, nad) Bayonne zu fenden, und als biefer ſolchem 
Befehle nachkam, fchien er in dem Wagen, worin er faß, 
zu weinen. In Madrid herrſchte ſchon geraume Zeit 
dumpfe Gährung. Die Scenen In Aranjuez am 17. März 
hatten hier allgemeine Billigung gefunden und follten in noch 
größerem Maße Anklang, Nachahmung finden. Die vers 
meintlichen ober wirklichen Thränen des Infanten gaben das 
Zeichen dazu. Der Poͤbel faßte einen Adjutanten des Groß⸗ 
herzogs Murat, von welchem der Befehl, den Infanten 
fortzufenden, ausgegangen fein follte. Mit Mühe ward ver 
Adjutant durch einen fpanifchen Officier aus den Händen der 
Tobenden gerettet; aber andere einzeln gehende franzöftfche 
Soldaten fanden Fein beſſeres Geſchick oder wurben ermordet. 
Ein franzöftfches Bataillon Hatte fich gefammelt und Feuer 
gegeben, aber dies entflammte vollends alles zur blinden 
Wuth, und nun entfpann fi ein Kampf, ein mörberifcher 
Kampf in vielen Straßen, in einzelnen Käufern, der um fo 
fchredlicher war, da bie in Madrid lagernde fpanifche Ars 
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tillerie fich dem Volke angefchlofien hatte. Erſt Nachmittags 
fpät gelang es ven franzöftfchen Kolonnen, fih zum Meifter 
aller dominirenden Punkte zu machen, vie Verbindungen ber 
Straßen zu hemmen, vie vereinzelten Haufen zu zerfprengen, 
um dann an allen Gefangenen, bei welchen man bie geringfte 
Waffe fand, und wenn es ein Tafchenmefjer geweſen wäre, 
nach Kriegsrecht Rache zu nehmen. 

Allein der 1. Mai 1808 follte für ganz Spanien felbft 
ein Zeichen des allgemeinen Aufitandes und Kampfed werben. 
Denn in ven Mauern Madrids befanden fich zufällig Depu⸗ 
tirte und Fremde aus allen Provinzen, meil Ferdinands VII. 
Thronbefteigung ſie dahin gerufen hatte. Die Gräuelfcenen 
diefes Tages trieben fte fchnell in ihre Heimath; fie berichte» 
ten, was ſie gejehen hatten, erzählten, wodurch der Auf- 
fand hervorging, wie grauſam Murat fich gegen die Er⸗ 
griffenen benahm, und ehe ſechs Wochen vergingen, loderte es 
in allen Gegenden fo, wie am 1. Mai in Madrid. Afturien 
fendete Deputirte nach England (6. Iun.), um Beiſtand zu 
fliehen, das Hierzu gern bereit war; in Cadix zwang man bie 
dort vor Anker Tiegende franzöftfche Flotte, die Segel zu ſtrei⸗ 
chen (14. Jun.). In Valencia wurden die Franzofen (5. Sun.) 
330 an ber Zahl ermordet, und ald eben Iofeph in Ma⸗ 
drid als neuer König gefommen war, mußten 20,000. der be= 
ften frangöftfchen Truppen unter. ven tapferen Generalen Dü- 
pont und Vedel in der Sierra Morena vor einer Mafje Bauern 
die Waffen ſtrecken (18. Jul.), welche ihnen alle Lebenömittel 
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vergeftalt abgefchnitten Hatten, daß Hunger und Durft bes 
wirkten, was nie die Waffen vermocht hätten. Kurz, das 
fpanifhe Volk Hatte einen Krieg begonnen, in welchem 
eine Halbe Million Franzoſen, Italiener und Deutfche ihr 
jammervolles Ende fanden, und Europa vernahm mit Staunen, 
was fich dort ereignete. Man hatte feit hundert Jahren 
und länger nicht gewußt, welche Kraft in einem Volke liegt, 
wie leicht ein Heer, aber wie fhwer dagegen ein Volk zu 
beftegen tft, das alle an feine Unabhängigkeit feßt und welchem 
das Schickſal einen mächtigen Dann fchentt, 


— — Der ein Mittelpunft 
Kür viele Taufend wird, ein Halt; fich hinftellt 
Pie eine fefte Saͤul', an die man ſich 
Mit Luft mag anfchliegen und mit Zuverficht! 


In Spanten hatte man, weil es zu entfernt Tag, fels 
ten von Reiſenden befucht wurbe, und biefe dann mehr auf 
ihnen fremde Sitten, als auf die eigentliche Sinnesweiſe ach» 
teten, mehr mit den höheren, als den nievern Ständen verfehr- 
ten, folchen Volfögeift, der gegen den damals mächtigften und 
unbeflegbarften Bürften in die Schranken trat, am menig- 
ſten gefuht. Ein einziger Staatsmann Europa’ fchien 
ihn gehörig zu würdigen, Napoleond und Pranfreichd ges 
fhworner Feind Pitt, und hatte dieſe Scenen fchon 1805 
nach der Ulmer Kataftrophe voraudgefagt: „In Spanien,“ 
waren damals feine Worte, „wird Napoleon feinen Unter⸗ 
gang finden.” Zum Theil war das fpanifche Volk ungleich 
kriegeriſcher, al8 man es zu nehmen gewohnt war, meil man 
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es nur nach dem Ausgange des Krieges beurtheilte, welchen 
der Hof gegen bie franzöftfche Republik mit geringen Kräften, 
unter ungefchieften Anführern matt begonnen, kraftlos fort« 
gefeßt und in Bafel durch einen unerwarteten Friedensſchluß 
beendet Hatte. Allein in feinen hoben, unfruchtbaren Gebir⸗ 
gen hauſ'te eine ſolche Menge Schleihhändler und ihnen war 
eine Kühnheit eigen, daß fie mehr galten, als alle Eöniglichen 
Truppen in den Garnifonen der Städte. Der Schleichhändler 
der Pyrenaͤen ſetzte ſich's zur Ehre, ein folcher zu fein und 
jeder, ber ed nicht war, hielt es für eine Ehre, mit einem fol« 
chen auf vertrauten Fuße zu leben. Mit allen Päfien, mit 
allen Schluchten und Klüften und Bergen befannt, eigneten 
fie fich am beften dazu, auf Punkten zu erfcheinen, mo fein 
Beind fie vermutben Eonnte, und im Nothfall dahin zu flüchten, 
109 fie Fein Soldat zu verfolgen vermochte. Dann hatte das ſpa⸗ 
nifche Volk einen großen Nationalftolz. Der Armfte 
Bettler duͤnkte fich ein Caballero zu fein; ein Ritter, ein Mann 
von Gewicht. Aus viefem Stolze mußte ſich nothwendig eine 
gewiffe Verachtung ergeben, mit welcher der Spanier auf 
jeden Fremdling herabfah, over ein gewaltiger Haß, wenn die⸗ 
fer fich irgend eine Gewalt über ihn anmaßte, und fo konnte 
es der Spanier unmöglich gelafien ertragen, daß franzöfifche 
Generale den Herrn in feinem Lande fpielen mollten; es 
Eochte in feinem Innern, wenn er ihnen und ihren Schaaren 
alle die Beduͤrfniſſe liefern folte, welche von ihnen in um fo 
größerer Menge in Anfpruch genommen wurben, je weniger 
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orpentlichem hoben Grave eigen if. Enplich Fam nun noch 
ein eigenthümlich hoher Grab von Frömmigkeit, Neligiofltät, 
Bigotterie, und wie man es fonft nennen mag, zu dem Allen. 
Der Spanier hielt fich allein für einen guten Chriften und er 
war ed wenigftens bis zu dem Punkte, in welchem von ihm 
aufs Strengfte alle von ver Eatholifchen Kirche vorgefchries 
benen Außerliden Uebungen beobachtet wurden. Niemand 
hielt firenger die Faſten, betete fleißiger den Roſenkranz, 
heichtete pünktlicher als er; allein alle Nichtfpanier duͤnkten ihm 
darum auch faft Nichtchriften zu fein und folglich waren fie 
Ketzer und die Inguifition, welche in feinem Lande mehr, 
als bier und in feinem länger, als hier, ihre Herrfchaft geubt 
bat, ſah in folchen Kegern verabfheuung&werthe, ber 
Bertilgung unterliegenve Gefchöpfe, Niemann aber war 
mehr in ven Auf ver Ketzerei gekommen, als gerade die Fran⸗ 
zofen ſeit dem Beginne ihrer Nevolution. Genug, man 
ſteht, wie alle diefe Dinge darauf hinwirfen mußten, in einem 
Lande, in einem Volke, von dem man nur felten Etwas zu 
vernehmen gewohnt war, ein euer zu entzünden, welches 
binnen fünf Jahren über den größten Theil Europa’s feinen 
Glanz verbreiten follte, und mie wahr Pitt fehon beim Ems 
pfange der Nachricht von Ulms Capitulation fagen konnte: 
„In Spanien wird zuerjt dad Feuer jenes Patriotismud aufs 
lodern, ver allein Europa befreien kann!“*) 


*) Toreno, Geſch. d. Aufitandes in Syanten, II. ©. 416. 1836. 


Il. 


Einwirkung von Spanien? Erwachen auf Deutfchland. Katt, 
Dörenberg, Schill und Braunſchweig⸗Oels. 


Je unvermutheter ein großes Ereigniß eintritt, deſto elek⸗ 
trifcher muß es auf alle Gemüther wirken, und Died war der 
Val unmittelbar nach den Erwachen des fpanifchen Volkes. 
Gleich nach demfelben brach der Krieg in Deutfchland zwifchen 
Defterreich und Sranfreich aus. Jenes hoffte, Napoleon von 
Spanien bermaßen befchäftigt zu fehen, daß es ihm gelingen 
koͤnne, alles, was die Friedensfchlüffe von Campo Vormio, 
Luͤneville und Preßburg ihm an Macht und Land entriffen 
hatten, gerade jebt wieder zu gewinnen, fo wie ganz Deutſch⸗ 
land zu ähnlicher Erhebung des Schildes zu beiwegen, wie e8 
Spanien gethan hatte. Es wies in feinen Proflamationen aus⸗ 
priiclich die Deutfchen darauf hin, „Spaniens großem Beifpiele 
nachzuahmen und ven Augenblid ver Rettung Fraftvoll zu ergreis 
fen, welcher in Sahrhunderten nicht wieberfehre. In der 
That fehlte e8 nicht an Erfcheinungen, welche ven Geift, der 
bereits in Tauſenden der Deutfchen erwacht war, barthaten 
und wenn er nicht fchon jet fein Ziel erftrebte, ſondern fich 
noch wenige Jahre beugen mußte, fo Tag es nur an den bei= 
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fpiellofen Niederlagen, welche das oͤſterreichiſche Heer gleich 
bei Eröffnung des Feldzugs erlitt, fo, daß alle Hoffnung, 
die ſelbſt ver feurigfte Enthuflasmus anfangs auf daſſelbe ge- 
ſetzt hatte, abgekühlt wurde. Gleich in den Augenblide, wo 
es erſchien, trat ein Tühner Abenteurer, wie die Zeitungen 
damals jeven Muthigen bezeichneten, ver aus den gewöhnli- 
hen Schranken trat, ein preußifcher Erfapitain von Katt, in 
dem damaligen Königreihe Weftphalen auf, e8 mit einem 
Saufen Feder Genoffen gegen feinen Improvifirten König 
Hieronymus in Slammen zu fegen. Er nahm in einigen 
Städten die Staatöfaffen weg, indem er durch die Altmark 
bis Magdeburg vorrücte, floh aber dann nach Böhmens 
Grenze, als ihn vie preußiiche Negierung, mit der weſtphaͤli⸗ 
hen gemeinfchaftlich handelnd, für vogelfrei erklärte. Allein 
Katt Hatte nicht allein ven Gedanken gehabt, die franzöftfche 
Oberherrſchaft in Deutfchland zu vernichten, fondern nur im 
Einverftändniffe mit vielen An dern gehandelt. Eine Menge 
Beamte Hofften ihm und feinen Freunden in die Hände arbeiten 
zu Eönnen, Profefioren ermunterten ihre jungen Zuhörer, bie 
Stiftsdamen in Homburg ſtickten bereitd an Schärpen für die 
Anführer der deutſchen Truppen, melde Weitphulen über« 
ſchwemmen würden, alte, laͤngſt von den Fahnen getrennte 
Krieger Eonnten kaum ven Augenblid erwarten, wo fie wieder 
die frühere Kraft erproben könnten und ein Oberft Dörenberg 
bei ver Garde in Kaffel, beauftragt, den Aufftand zu unter⸗ 
brüden, welchen eine Gemeine von Bauern erregte, zog mit 
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feinen Truppen nur dahin, dieſen den Antrag zu ftellen, fich 
mit den Landleuten zu vereinen, dann ſchnell in die Reſi⸗ 
denz zu eilen, dort ven fremden König gefangen zu nehmen, 
fo aber das große Werk, die Befreiung ihres Vaterlandes von 
ven Branzofen zu vollenden. Nur wenige jedoch gaben ihm Ge⸗ 
hör, die meiften eilten zurüd, zu melden, was vorgegangen 
war, und Dörenberg fland fo nur an der Spige einiger hun⸗ 
dert armer bald verzagender Bauern. Dennoch zog er mit 
ihnen nach Kafiel zu, einen Hauptfchlag auszuführen, in ver 
Hoffnung, daß fein Beifpiel Die Truppen verleiten würbe, ihm 
beizutreten.” Es geſchah nicht, nenn der Deutfche ift ver Mehr⸗ 
zahl nach zu rechtlich, um ohne bie größte Noth den Gehorfam zu 
verlegen, welchen er zugefagt Hat, und viefe größte Noth war 
damals noch nicht gekommen, ver Kriegäftern des franzöftfchen 
Kaiferd war gerade damals (21. Apr.) glänzend wieder aufges 
gangen. Jeder Eilbote, der von der Donau kam, meldete 
einen neuen Sieg. 

Es gehörte aber folcher Glanz des Kriegsſternes dazu, 
ihn unerfchättert auf feiner ſchwindelnden Hoͤhe zu erhalten, 
denn mitten in folchem Siegesjubel, und während bald in Eils 
märfchen, bald fchredliche Kämpfe beftehenn feine Heere die Do⸗ 
nau hinab nad) Wien zogen, durchbrach ein neuer junger Selb die 
Schranken ver gefeglichen Orbnung; ein Krieger, ven felbft 
damals Niemand als gewöhnlichen Abenteurer zu bezeichnen 
wagte: der tapfere Oberft Schill, bekannt und mit großer 
allgemeiner Achtung genannt aus dem Kriege von 1806/1807 


17 


zwifchen Sranfreich und Preußen. Mit feinen Truppen, etwa 
600 an ver Zahl, die aber tren und feft an ihm hingen, z0g er 
unvermuthet am 29. Apr. aus feinem Standquartier Berlin 
über bie Grenze, und mehrere Truppen, welche der Gouver« 
neur von Berlin, General Leſtocq ihm nachfenvete, die Ent» 
wichenen alle zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, benugten nod) 
dieſe Gelegenheit, ſich ihm anzufchließen. So offenbarte ſich 
bereit3 die Stimmung, und Herrfchte fo allgemein, daß man 
nur forgen mußte, durch kluge Mäßigung ſie nicht aufs 
Aeußerſte zu treiben. Schill's Unternehmung fehien Großes 
zu verfünden. Seine Krieger waren audgefucht, voll Selbſt⸗ 
gefühl, wie vol Vertrauen zu ihm. Seven einzelnen Mann 
kannte er, jeder einzelne Hatte unter feinen Augen gekämpft. 
Allein gleich der Anfang, der bei folchen Unternehmungen 
meift über den Fortgang entfcheivet, war von übler Vorbedeu⸗ 
tung. Er wollte Wittenberg in Beftt nehmen, um an ver Elbe 
einen fejten Bla und Uebergangspunft zu haben. Hier hoffte 
er Geld und Kriegsvorräthe zu finden, und das Banner auf⸗ 
zupflanzgen, unter dem ſich Deutſchlands Jugend ſammle. 
Aber die jchwache füchftfche Befagung öffnete nicht die Thore 
und ließ e8 nur, zu klein, dies zu hindern, gefchehen, daß 
Schill mit feinen Truppen über die unfern befindliche Elb— 
brücke nach Deifau zog. Don nun an aber hatte das ganze 
Unternehmen feinen fejten Haltpunkt. In Beffau erhob er 
Kontributionen, in Halle Tieß er durch ein Streifforps den 
preußifchen Adler wieder aufheften, und am 5. Mai lieferte er 
I. 
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fogar bei Dodendorf ven weitphälifchen Truppen, die gegen 
ihn aus Magdeburg gerüdt waren, ein fehr" glänzenves Ges 
fecht, das 200 Gefangene in feine Gewalt brachte und alſo 
faft eben fo viel neue Krieger unter feine Sahne führte, 
denn die meiften nahmen Dienfte; allein in der Hauptſache 
entſchied vergleichen Alles nichts, weil in der Volksmaſſe 
jener Gegenden keine lebendige Bewegung fichtbar ward, 
Schill ſelbſt, in feinen Hoffnungen mannigfach getäufcht, 
vielleicht auch wenig geeignet zu Eomplizirten Unterneh 
mungen, Unentfchloffenheit und Infonfequenz wahrneh⸗ 
men ließ, dadurch aber ven Muth und das Vertrauen feis 
ner Waffenbrüber in eben dem Maße herabftimmte, als 
es vorher zu groß geweſen war. Bald vereinten fich fran⸗ 
zöftfche, weftphälifche und Holländifche Truppen in Magbe- 
burg und bei. Stendal; mecklenburg⸗ſchwerinſche und daͤ⸗ 
niſche kamen von andern Seiten her. Die kleine Mecklen⸗ 
burgiſche Feſtung Doͤmitz, welche Schill am 15. Mai nahm, 
um von da aus nad) allen Seiten herum zu ftreifen, um 
Geld und mas er brauchte, herbeizutreiben, wurbe ihm Durch 
Sturm am 24. Mat entriffen, und fo z0g er nach Stralfunn. 
Doch bereitd? war fein Häuflein von 600 auf fo viel Tau⸗ 
fend geftiegen, und wieviel würde er gezählt haben, wenn 
ihm im erften Augenblide das Gluͤck Hold gemefen märe. 

Sein unglüdliches Ende hier ift bekannt. Am 25. Mai 
fum er an und nahm e3 im Sturme, denn.die wenigen hier 
garnifonirenden Branzofen mollten nicht in Güte die Thore 
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Öffnen. Mit unermuͤdetem Eifer bot er Alles auf, die vers 
fallenen Feſtungswerke wieder Herzuftellen, um eher unter 
ven Ruinen fein Grab zu finden, als ſich zu ergeben. Als 
fein von allen Seiten näherten fich die verbuͤndeten Trup⸗ 
pen. Schill's Artillerie hielt fle nicht auf. Sie gewannen 
ein Thor, auf den Straßen begann ein Kampf der Ver⸗ 
zweiflung; er felbft_fiel von ven Hieben zweier bänifcher 
Hufaren an einem Brunnen, der, fonderbar genug, ſchon 
lange den Namen des Schilldbrunnen führte und wo 
ein flacher Eleiner Stein die Stelle bezeichnet, welche fein 
Blut trank. Nur menige der Getreuen entfamen, die meis 
fien flelen in Gefangenfchaft und die Officiere wurden in 
Braunschweig, in Wefel erſchoſſen. Schill's Haupt mwurbe, 
als man den Leichnam batte refognofeiren laſſen, vom 
Rumpfe getrennt und von einem hollaͤndiſchen Wundarzte 
in Spiritus aufbewahrt, bis ed endlich in Braunfchmweig 
in der Mitte ver Gebeine feiner Kameraden eine Ruheſtaͤtte 
fand, welchen vor einigen Jahren bier die Nachwelt, wie 
auch im Weſel gefchah, ein Denkmal der Erinnerung an 
eine Zeit fegte, von deren durchkreuzten Intereffen ſich die 
jetzige Generation nur eine fehr unvollkommene Borftellung 
machen Tann. 

Ohne Zweifel hatte Schill darauf gerechnet, mit offe- 
nen Armen, wo nicht von der Geſammtmaſſe des Volkes, 
doch von einer anderen Menge tüchtiger Waffenbrüber auf 
genommen zu werden, mit denen er ner, ‚o wie wohl 
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‚auch Doͤrenberg, ſchon vor Beginn feined Wagſtuͤcks, in 
vertrautem Briefwechfel geftanden hatte. Wir meinen das 
Corps des Herzogs Wilhelm von Braunfhweig-Del3. 
Wenn ihm die Vereinigung mit diefem gelang, fo mußte 
fein Unternehmen von größerer Bedeutung fein, denn bie 
Menge deſſelben war groß, dad Ganze gut organifirt, voll 
Muth und Todesverachtung. Jedoch erft am 14, Mai, als 
Schill bereitö ſich nach dem rechten Ufer der Unterelbe zu= 
ruͤckgedraͤngt ſah, brach es aus Böhmens Grenzen nad) Sach⸗ 
fen hervor, und war auf jedem Schritte von dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Corps des Generald Amende gelähmt, deſſen lang⸗ 
ſamen, ungeſchickten Bewegungen es folgen mußte, daß man 
erſt am 11. Junius, alſo lange nach Schill's Untergange, 
vor Dresdens Thoren anlangte, am 24. Jun. aber aus 
Leipzig zuruͤckgehen mußte. Der Waffenſtillſtand nad) ver 
Schlacht bei Wagram haͤtte nun auch die Unternehmungen 
des Herzogs geendet, allein der kuͤhne Fuͤrſt zog es vor, einen 
Zug zu thun, wie man ihn feit dem bed Mannsfelder im 
vreißigjährigen Kriege nicht gefehen Hatte. Statt von dem 
Waffenſtillſtande Gelegenheit zu nehmen, ſich der Ruhe hinzuge⸗ 
ben, brach er mit feinem Corps in Sachen ein, nach ver Wefer- 
muͤndung vorzubringen und fich dort nach England einzufchiffen. 
Mit einer Keckheit ohne Gleichen fegte er Leipzig in gewaltige 
Eontribution, nahın Halle ein, erftürmte Halberſtadt, Tieferte 
ein blutiges Treffen bei Braunfihweig, z0g dann als Sieger 
in Hannover ein und gelangte glücklich am 6. Auguft nach ver 
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Weſermuͤndung, wo er, der letzte feiner Schaar, an Bord ging. 
Die Welt flaunte über dieſe Kuͤhnheit. Mit 1300 Dann 
fich von Boͤhmens Grenze an bis zum Meere durchzuſchlagen, 
immerfort in feindlichen Laͤndern, von feindlichen Truppen um⸗ 
geben, vie bald entgegenftanven, bald von ver Seite herfamen, 
bald auf dem Fuße folgten: e8 fchien den Meiften nur Folge 
von Verrätheret und Beftechung zu fein, welche die Führer einer 
Gegner zu ungefchieten Angriffen verleiteten und ſchwachen Wi- 
derſtand entgegen feen ließen. Doch dem war keinesweges fo, 
denn in Halberftadt gab es, nachdem fchon die Thore genom⸗ 
men waren, noch ein wuͤthendes Gefecht, und nicht minder 
blutig ging e8 bei Delper zu. Man fah nun, wie bereit in 
Deutſchland der Geift rege zu werben begann, welcher vier 
Jahre darauf fo große Dinge beginnen und vollbringen follte. 


— — — ——— 


DI. 


. Der Aufftand in Tyrol. — Das Land und feine. 
’ Bemohner. 


Penn die Öfterreichifchen Proklamationen umfonft an 
Spaniens Beiſpiel in ganz Deutfchland zu erinnern fchienen, 
infofern wir jene abenteuerlichen Verfuche von drei ober vier 
Männern außer Acht laffen, die vergeblich Blut, Gut, Ehre 
und Leben daran festen, fo fanden ſie deſto willigere und offe⸗ 
nere Ohren in einem Eleinen Lande, das, kaum von 600,000 
Menfchen bewohnt, damals ein Beifpiel gab, wie bie ganze 
Welt Teichter zu erobern, als ein Voͤlkchen zu bejlegen fei, 
wo ein Geiſt, ein Herz, ein Muth, ein Ziel alle vereint. In 
wenigen Schlachten war dad Haus Defterreich gezwungen wor» 
den, um theuern Preis einen Waffenftillftand zu erfaufen, 
und das Feine Tyrol, das gleich auf feinen erften Aufruf 
zu den Waffen gegriffen Hatte, feßte muthig den Krieg allein 
fort, den feindlichen Seeren, die von Süden, wie von Norden 
in feine Tihäler drangen, nad beiden Seiten die Spige bietend ! 
Drei feindliche Heere wurden durch feinen Arm vernichtet ; 
endlich unterwarf es fich, nicht beftegt, aber jede Hoffnung 
aufgebend, mit Defterreich wieder vereint zu werben, für wel⸗ 
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ches von ihm fo große Opfer gebracht worven waren. Die 
damalige Zeit begriff foldden Muth nicht; die Einen fahen 
darin eine Thorheit, die Andern eine tollfühne Verwegenheit, 
die Dritten ein Spiel von Nänfen, das auf Koften ver be» 
thörten Menge verfucht wurde. Faſt Niemand kannte pas 
Land und noch weniger ven Geift feiner Bewohner. 

Wie? fagten die Einen, Baierns König iſt einer der 
menfchenfreundlichften Fürften, die je auf dem Throne faßen, 
vom beften Serzen, vom beften Willen, vom erleuchtetften 
Berftande. Was wollen nun die Tyroler? War es feine 
Abſicht, fie als Unterjochte zu behandeln, ftatt fle nach Orb» 
nung und Gefeß zu regieren, willkürlich dur, Voͤgte regie⸗ 
ren zu lafien, mie fe einft Oeſterreich in die Schweiz geſendet 
hatte? — Dies Voͤlkchen hat es nie erkannt, fprachen Andere, 
was es in feiner Verfaffung unter Defterreich Gutes hatte, 
und noch weniger ſah ed alfo ein, um wie viel befier es mit 
ihm der neue Fuͤrſt meinte. Beide hatten Hecht nach ihrer Art, 
denn fle kannten, wie gelagt, Land und Leute dort nicht und 
beurtbeilten namentlich leßtere nach allgemeinen Erfahrungen, 
welche fich aber fo wenig bei Völkern erproben, wie bei ein- 
zelnen Menfchen, ſelbſt ſchon in der Jugend derfelben, wo 
ed eben die Kunft des Erziehens ift, jenen Charakter nad) 
feiner Weife zu nehmen und zu behandeln. 

Tyrol ift ein wildſchoͤnes Land, von etwa 445 Quadrat» 
meilen, das bier einem irdiſchen Paradiefe und dort dem 
Drte ewiger Bervammniß gleicht, wie ihn Dante's Phantafte 
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ſchildert. Den Namen Hat ed vom Bergichloffe Tyrol am 
Iinfen Ufer der Etſch. Felſenmaſſen wechfeln mit bluͤhenden 
Thälern, fo daß die Schweiz oft nicht reizendere Contrafte, ge- 
waltigere Anftchten bietet. Gier thuͤrmen fich eifige Ferner 
in den Wolken auf, und von ihnen raufchen Wafferfälfe herab 
und werben zu reißenden Strömen. Dort beleben das Mit⸗ 
telgebirge duͤſtere Wälder, und am Fuße von jenen wie von 
dieſen blühen fruchttragende Bäume aller Art, oder ver Mais, 
der Weizen bedeckt weit fich Hinziehenve Bluren. Auf großen 
Almen weiden zahlreiche Herden, andere Berge hoch hinauf, 
wie in ber Schweiz, belebend, und nur von einfamen Hirten 
oder Hirtinnen bewacht. 

Um Meran und Boten, das Paradies, wie es die Ty⸗ 
toler nennen, wächft der Weinftod 618 zur Höhe der Mittel- 
berge und giebt einen gefunden leichten Wein; der Beigen- 
und Pfirſichbaum wachſen ohne Pflege, und jener giebt zwei⸗ 
auch dreifache Früchte. Selbſt Granaten find nicht felten. 
Eitronen und Orangen geben reichliche Ausbeute; der Ader 
empfängt zweimal im Jahre die Saaten zu doppelter Ernte, 
Kaftanien und Nüffe bilden Wälder aus ungeheuren Stämmen 
und alle edlern Obftarten, namentlich die weitverſchickten 
Rosmarinäpfel, gedeihen Hier im Meberfluffe und find von vor⸗ 
züglicher Güte. Die Traube ift faftreich und von fo zarter Gülle 
umgeben, daß ſie den nachbarlichen italienifchen und felbft den 
wohlſchmeckenden Raisins de Fontainebleau vorzuziehen ft. Fuͤr 
Bruſtkranke iſt hier ver herrlichfte Aufenthalt. Sie werben 
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genefen, wenn ihr Liebel erft im Entflehen ift, und Iänger 
leben, wo feine vollfommene Heilung mehr gelingen Fann, 
als es in ihrer Falten Seimath der Tall gemwefen fein würde, 
denn milde, warme Luft weht hier vom erften Beginne des 
Srühlings bis in die fpätefte Zeit des Herbſtes, und würde 
fie im Sommer zu heiß, fo Eönnen fe fo Hoch Hinaufmandern 
und wohnen, wie e8 ihrer ſchwachen Lunge zuträglich ifl. 
Dft, beim Spaziergange durch die herrlichen Felder, bleibt 
man, beſonders zur Zeit ver Weinblüthe, ftehen, gefeflelt, 
entzuckt vom Wohlgeruche, und fühlt, wie ein unendliches 
Wohlbehagen den Körper vurchfiröm. — Groß ft bie 
Anzahl von Schlöffern; felbft der Rhein und Franken Fann 
fich nicht damit meſſen. Sie find größtentheild aus dem Mit⸗ 
telalter, doch wohl erhalten und in fehr wohnlichem Zuftande. 
Hier, unfern Meran, liegt dad alte Stammfchloß Tyrol, zu 
dem ein Weg durch Weingärten und gefprengte Felſen führt, 
und wo man weit in das Etfchthal hinabfehaut. Unter dem 
alten Schloffe liegen die malerischen Ruinen ver Brunnenburg. 
Nach Pafjeyer hin erhebt fich die Zenoburg, und fo fteigen 
auf jedem Berge andere Burgen empor, daß fie eine Kette 
zu bilden fcheinen, die fich bi8 zur Grenze der Lombardei aus⸗ 
zudehnen fcheint, in der Tiefe aber von reizend gelegenen 
Dörfern durchflochten wird. 

Malerifch, fagt auch Bartholdy *), ift das Laͤndchen, wie die 
Schweiz, die Phrenden, die Apenninengegend. Wafjerfälle, 

*) Krieg der Tyroler Landleute. S. 3 u. 4. 
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die ftarfe Wellen mit Macht ergießen, Kleinere, vie in Staub 
aufgelöft, nur Negenbogen bilden, durchſichtige Quellen, 
ewige Gletfcher, mit Waldungen befränzte Berge, andere als 
zackige und nackte Maſſen, grünende, bewäfferte Thäler und Al⸗ 
pen, und bewohnte Städte, die Ruinen einer unzähligen Menge 
alter Thürme und Burgen, manche wie Bogelnefter in Felſen 
geklebt, die Stammfchlöffer berühmter Gefchlechter, oder, wie 
die Tradition berichtet, ehemals Eigenthum des unterdruͤckten 
Ordens der Tempelherren. 

So verfchieven die Bodenfläche ift, fo mannigfach ift auch 
das Klima. In den nörblichen Thaͤlern weht die Luft faft 
immer rauh und falt und der Winter hält, 3.8. im Puſter⸗ 
thale, meift Tange an. Dagegen berrfcht in ven fünlich aus⸗ 
laufenden Thälern oft im Sommer eine Site, daß die Ber 
wohner ihre Häufer verlaſſen und auf ven Bergen einen andern 
Aufenthalt fuchen müffen, was namentlich bei Botzen und 
Meran zu gefchehen pflegt. Der Siroccowind, hier der Foͤn 
genannt, treibt das Blut nad) dem Kopfe und wirft verberb- 
lich auf den Unterleib, fo daß er oft gefährliches Erbrechen 
bervorbringt. Im Sommer und Herbfte, oft ſchon im Fruͤh⸗ 
linge, Löft er den Schnee auf ven Fernern fo fchnell, Daß 
Lawinen herabftürzen und vie Bäche zu Strömen werben, 
welche die einzelnen Wohnungen, aber auch ganze Dörfer 
vernichten. 

Die Alpen, welche daſſelbe vurchziehen, bilden viele 
Engräffe, die an den Grenzen durch fogenannte laufen ge- 
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fhlofien find, und unter ihnen giebt e8 mehrere, deren Na⸗ 
men einen Auf erlangten, wie fo manche in der Schmeiz. 
Mit ewigem Eife bedeckt erhebt fich ver große Glockner z. B. 
an der Grenze von Salzburg und Kaͤrnthen; über einen an» 
dern führt vie Hauptftraße von Deutſchland nah Italien: 
über ven Brenner. Zwiſchen vielen fürchterlichen Gletfchern 
Yagern oft nicht minder ungangbare Eisfelvder, und einer ver 
böchften Berge, der Orteles, warb von einem Paffeyer 
Jäger, Joſeph Pichler, am 27. Sept. 1804 zum erften 
Male, feitvem aber nicht oft wieder, erftiegen. Der Blid auf 
bie das Auge in ver Berne befchäftigenden Eisferner gewährt 
dem Reiſenden eben die Freuden, welche ihn in der Schweiz 
eiwarten, und nur Eines fehlt ihm, vie Reize biefer bier 
ganz wieberzufinden: die vielen Seen, welche dort die Sce⸗ 
nerie um fo romantifcher beleben, je Öfterer und faft ſtets die 
Gebirge bi8 an ihr Geſtade felbft reichen, oder wohl daſſelbe 
bilden. Was fich von ſolchen Gewaͤſſern in Tyrol vorfindet, 
ift, der Uchenfee ausgenommen, ber doch nur zwei Stun» 
den Länge hat, Klein und unbedeutend. 

Trotz feiner Berge ijt Tyrol doch fruchtbar. Es erzeugt 
rothe und weiße Weine, die in manchen Thälern in Menge 
gedeihen, und von Geſchmack vortrefflich find, aber, wie bie 
italienifchen, fich nicht lange halten und demnach nicht zum Ver⸗ 
fenden taugen. Oel und Obſt von verfchiedener Art, beſonders die 
feineren Sorten von Aepfeln, Kaftanien, Citronen, bilden nicht 
unbedeutende Ausfuhrartifel. Dafelbe gilt von der Seide. Die 
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Viehzucht, beſonders die der Rinder, tft anfehnlih; unter 
dem Gewilde fpielt auch Hier die Gemfe eine Hauptrolle, und 
fonft gab e8 auch Steinböde. Don Raubthieren dürften nur 
wenige getroffen werden. Mineralien find in Menge va. 
Mehrere Salzftevereien Tiefern das unentbehrlichite Gewürz 
feit vielen Jahrhunderten; fonft gab es große Ausbeute von 
Silber in den Bergen bi Schwatz, fo daß Marimilian I. 
das Land mit einem groben Bauernfittel verglich, der viele 
Valten habe, allein doch huͤbſch warm halte. Kupfer, Blei, 
Bitriol und andere Erze werben aber noch in Menge audge- 
beutet und Marmor, Alabafter, Bergkryſtalle, Farbenerden 
nicht minder in Menge, wie in vorzüglicher Güte gewonnen. 
Die Heinen Seen, noch mehr die zahlreichen, bedeutenden 
Fluͤſſe, welche von den Bergen herabfommen und füplih 
ober nörhlich Hin abfallen, geben eine Menge Fifche. 

So eigenthuͤmlich aber das Land tft, fo Eigenthümliches 
haben auch die Bewohner veffelben von jeher gehabt. — 


Sie haben diefen Boden fih erfhaffen 
Durch ihrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der fonft ver Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Stk für Menſchen umgewandelt; 
Die Nebeldede haben fie zerrifien, 

Die ewig gram um diefe Berge hing, 

Den harten Fels gefyrengt, über den Abgrund 
Dem Wanderömann den fichern Weg geleitet. 
Und Ihre ift durch tauſendjaͤhrigen Befitz 
Der Boden. — 
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Sa, es erfüllt mit Grauſen, was die Aelpler 

Bon ihren MWagefahrten fi) erzählen; 

Wie oftmals fie, in wildem Gisgebirg 

Verirrt, von einer Klippe zu der andern 

Den Felsfprung thun, wie oft Die Gemſe fie, 
Ruͤckſpringend, mit fich in den Abgrund reißt, 

Wie eine Windlawine fie verſchuͤttet, 

Wie unter ihnen trügerifch der Firn 

Einbricht, und fie verfinfen, da lebenbig 

Begraben, in die fchauerliche Gruft! 

Und doch: fie Fönnen einmal anders nicht, 

Raftlos ein flüchtig Ziel verfolgen muͤſſend. 

Dann erſt genießen fie des Lebens recht, 

Wenn fie ſich's jeden Tag aufs new? erbenten. 

Wer frifch umherfpringt mit gefundem Einn, 

Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 

Der ringt fich Teicht aus jeder Fahr und Noth; 

Den ſchreckt ver Berg nicht, der darauf geboren! 


Ein Voͤlkchen, das fich auf foldhe Weife feinen Wohns 
plat eroberte, muß nothwendig von andern, denen die Natur 
ihre freien, offen daliegenden Gefilde gleichfam entgegenbrachte, 
jehr verfchienen fein, und fo finden wir auch vie Tyroler ala 
einen vorzüglich Eräftigen, muthigen Menfchenfchlag, ver ſich 
durch Biederfeit und Treuherzigfeit, Chrlichkeit und Revlich- 
feit, heitern Sinn, ja luftiges Wefen fogar auszeichnet, aber 
freilich nicht felten auch heftig, jtreitfüchtig, raufluftig und hart- 
nädig an dem haltend erfcheint, was ihm einmal recht und 
gut zu fein beduͤnkte. Im Ganzen erfcheint der Xyroler als 
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ein ſchoͤner Mann von gutem Wuchfe, offenen Geſichts. Was 
das weibliche Gefchlecht betrifft, ſo Tauten bie Urtheile ver⸗ 
ſchieden. Während Mancher die Reize deſſelben in ber Ge⸗ 
gend von Innsbruck oder die Maͤdchen im Zilferthale ruͤhmt, 
unter denen die Schweftern Rainer einen europäifihen Auf 
erlangt haben und die ſchoͤne Duchferin im Bilde vor Lewald's 
Tyrol glänzt, fand Laube zwar bier Stoff zu zwei Reife 
novellen, aber nicht Gelegenheit, die Schönheit des andern 
-Gefchlecht3 zu preifen, und wir felbft fonnten in der Menge 
zwar den ſchlanken, Eräftigen Wuchs und Körperbau ber 
Männer bewundern, doch menig Reizendes beim weiblichen 
Gefchlechte fehen, beſonders da ein wunberlicher Kopfputz es 
mehr entftellte, als ſchmuͤckte, und zwifchen ſpitzen und platten 
Hüten Filzmuͤtzen mechfelte, fo daß man oft Mühe Hatte, 
Mädchen von Männern zu unterfcheiden, wenn ſie in dichten 
Haufen vermifcht ftanden. Daß unter jenen viele find, weldhe 
ſich durch Wuchs und Geſichtsbildung auszeichnen, wird ber 
aufmerfjame Beobachter jedoch Teicht bemerken. 

Der heftige Charakter des Tyrolers Außert fich ſelbſt in 
feinen Bergnügungen. Dan wird nicht leicht eine An⸗ 
sah! junger Männer fehen, unter denen nicht einer oder der 
andere mit einer Beder vom Auerhahn auf dem Hute, ftolz 
daher fchreite. Er Hatte fich tüchtig mit Diefem oder Jenem 
gerauft und ben Sieg davon getragen, der vielleicht Blut 
gefoftet Hatte. Und die Urſache zum Kampfe ift leicht ge» 
funden. Wer in dem Einen ober dem Andern feinen Zeind, 
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feinen Nebenbubler bei der Sennerin auf der Alp, ober dem 
Maͤdchen, das für ven Buhlen in der Nacht das Fenſterlein 
öffnet, zu fehen meint, fucht ihn im Wirthöhaufe auf, wirft 
ihm trotzig den Hut hin, und noͤthigt ihn vor allen Gäften, 
will er nicht als Feigling verfpottet fein, zum alten Ceſtus⸗ 
fampfe, zum Kampfe mit der Kauft, deren einer Finger oft 
mit einem Stoßringe bewaffnet if. Die Anweſenden find 
Kampfrichter und beitimmen vie Gänge, bie Stöße, welche 
oft mit Blut, ſtets mit Beulen, bismeilen mit ven Tode 
enden. Der Sieger ſteckt aber jedenfalls als Trophäe eine 
Auerhahnsfeder auf ven Hut, und mancher trägt zwei bis 
drei verfelben ald Ehrenzeichen von folchen Kämpfen und als 
troßige Herausforderung für Seven, der ihm etwa fein Lieb» 
chen ftreitig machen will. Laͤrmender Tanz mit erfchüttern« 
dem Stampfen und Haͤndeklatſchen feffelt Sunglinge und Maͤd— 
chen oft ftundenlang, obfchon bie reizenden Bewegungen eines 
mwohlgebildeten Paares die oft auch ungemein flörende Muſik 
des Hackebretts ober einer verſtimmten Geige, einer ſchreien⸗ 
den Glarinetie vergeffen laſſen. 


— — — — — — 


IV. 


Tyrols Bewohner. (Fortſetzung.) 


Leidenſchaftlich iſt der Tyroler fuͤr das Schießen nach dem 
Ziele eingenommen. Eine Schießſtaͤtte hat jeder Wirth, mo 
Sonn» und Feiertags nach der Scheibe gehalten wird, und 
unter 10 — 12 Schüffen gehen meift acht ind Schwarze. Die 
Wirthe fuchen eine Ehre darin, ihr Haus in der Vorderwand 
mit den durchloͤcherten Scheiben zu ſchmuͤcken, auf denen 
nicht felten wunberliche Bilder gemalt find, und feldft in 
Winter wird diefer Genuß den Gäften in den Stuben geboten, 
wo ein Stechbolzen bie Stelle des Feuerrohrs vertritt. Mit 
dieſem Sinne für das Schießen nad) einem Ziele verbindet 
fih, wie in ver Schweiz, in Savoyen und mehreren Alpen 
ändern, die Jagdluſt, namentlich die Jagd auf Gemſen. 
Im eine Gemfe zu erlegen, die mit Haut und Haar nur 10 
bis 12 Gulden hoͤchſtens Werth Hat, fegt ſich fo mancher 
Tyroler tauſendmal der Gefahr aus, von hoben Eisgletſchern 
herabzuftürzen; in Abgründen umzufommen, zu erfrieren, 
wenn er die Fältefle Nacht auf einer oͤden Klippe zubringen 
muß, früh der Gemfe aufzulauern, oder, wenn er fie fpät 


Abends erlegte, dann erft ven Ruͤckweg anzutreten. Mit 
wenigen Lebensmitteln verfehen, irrt er Tage lang in den Ber« 
gen umher, hungert und durſtet, wenn bie Weidtaſche geleert 
it, und bringt oft doch Feine Beute dem zagenden Weibe und 
feinen weinenden Kindern beim, denn vie Gemfe wirb felten 
von einem allein erlegt; meift müffen fich zwei ober drei ver⸗ 
einen, das Eluge, Iharffichtige, weit umherſchauende Thier 
zu umgehen und ihn den Weg nach mehreren Seiten zu ver- 
legen. Haͤufig werben aus den Gemfenjägern auch Wild« 
diebe. Sie verlieren ven Sinn für Häusliche over Feld⸗ 
arbeit; ein glüdlicher Schuß trägt mehr ein, als vie Arbeit 
einer ganzen Woche, doch aus folcher Jagd, die das Natur> 
recht in Anfpru nimmt*), das Gefeg, von der Will» 
für gegeben, als ein Verbrechen betrachtet, entipringt 
nicht felten au Mord und Todſchlag. Der mohlbeftallte 
Jäger mag ihnen ja nicht zu nahe kommen, ober ihnen gar 
das Gewehr abnehmen wollen, denn die Büchfe, melche dem 
Weidthier auflauerte, bat auch fiir ihn eine Kugel. ber 
dag in einem Voͤlkchen, mo folche Sitte herrſchend ift, ein 
Jever feine Kraft fühlen lernt, und fo wie der Einzelne ſich 


*) „Wildpret, Geflügel und Fifche dem armen Manne vorzuent: 
halten, ift unziemlich und unrecht. Denn als Gott den Menfchen 
ſchuf, Hat er ihm Gewalt gegeben über alle Thiere, über den Vogel 
in der Luft und über den Fiſch im Waſſer.“ So prüdt ſich der 4. Ar⸗ 
tifel der aufrührerifchen Bauern 1525 aus, und athmet mehr Ver 
nunftrecht, als fo manches Staatsgefek darüber, 
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nöthigenfall8 dem Einzelnen gegenüber ftellt, auch das ganze 
Volk es mit einer großen Macht aufnimmt, darf wohl nicht 
befremven. In den Städten, beſonders in ven wenigen 
größern, tritt ſolcher Geiſt allerdings weniger an ven Tag; 
der Städter gleicht überall dem Städter; die dumpfe Luft 
der Werfftätte ftumpft den Geift eben fo ab, als vie letztere 
ihm häufig die Körperkräfte laͤhmt, und ver Tyroler Bürger, 
welcher fich mit dem Weben ver Teppiche befchäftigt, die 
von feinen wandernden Landsleuten faft durch die ganze Welt 
vertrieben werben, ober Gemölederhandfchuhe naht, die nicht 
minder Auf haben, mag von unfern Gewerböbürgern ſich 
nur etwa in feinen Dialekte unterſcheiden, wie der Beſuch 
von Innsbruck u. ſ. f. jeden Fremden bald überzeugen wird. 
Der Landmann, der Bauer tft es, der feine Nationalphyſio⸗ 
gnomie, wie in der Kleidung, fo in Sitte und Gewohnheit 
am Treueſten bewahrt, und wenn von einem Sreiheitäfampfe 
der Tyroler 1809 die Rede tft, fo kann man ihn eben fo gut, 
ja am richtigften ald Kampf ver Tyroler Landleute oder Bauern 
bezeichnen. Uebrigens fehlt es nicht an Induſtrie in dieſem 
Alpenlande, und außer jenen, fo wie den gewöhnlichen Zwei⸗ 
gen verfelben, giebt e8 Stahl=, Mefjing- und Drahtfabrifen, 
Senſen⸗ und Mefjerfchmiede, die z. B. in Steinach fo 
fleißig find, Daß fie das ganze „Landl” verforgen. Ginige 
Ortſchaften befchäftigen fich mit ver Zucht von Kanarien> 
vögeln, die, durch die ganze Welt faft, von Hauffrern, wie 
bie Teppiche von andern, vertrieben werben. Tyroler Geigen 
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find berühmt; wenn auch nicht wie Die Cremonefer, haben 
fie doch oft einen trefflichen, nicht viel ihnen nachſtehenden 
Ton, und von vem Thale Gröden aus wird ein Handel 
mit allerliehften Spiel= und Schmudfachen aus Zirbelnußholz, 
f9 wie anderwärts aus Alabafter oder Marmor betrieben, ber 
feine Comtoirs faft in der ganzen Welt hat. Der Kunftfinn, 
der fich in dieſen Arbeiten, beſonders in den Holzſchnitzwaaren 
Groͤdens offenbart, tft um fo bewundernswerther, weil er 
faft nur auf, Naturanlage beruht, welcher felten ein Unterricht 
im Zeichnen zu Hülfe fommt. Gin Stud Zirbelnußholz 
wird in die Hand genommen und verwandelt fich in kurzer 
Zeit durch das Meffer des Bauern oder ſeines muntern Weibes, 
ja wohl jelbft ver alten Großmutter zu einem Hunde, einem 
Löwen, einem Hirfche over Rehe, dem man das einfache 
Werkzeug fo wenig anfleht, wie den fchlichten Landmann, ber 
es vielleicht, feiner Herde wartend, auf der Alpe gefchnigelt 
hatte *). Mancher Tyroler Bauer zeichnete ſich ala Genie 


*) Die Tebendigfte Schilverung vom Kunftfinne, Fleiße und 
Wohlſtande des Groͤdener Thales giebt Lewald in feinem „Tyrol“ 
Bd. J. S.164—166. Er fagt: Im niedrigen, holggetäfelten Zim⸗ 
mer faßen einige alte Weiber und Männer am Tifche, hatten Stüde 
Holz in der Hand und fchnitten Daran behend und flinf herum. ine 
muntere Alte ergriff ein frifches Städ und fagte, fie wolle in unferer 
Gegenwart einen Wuchs ſchneiden, eine andere erbot ſich zu einem 
Wolf, ein Mann zu einem Tyroler und ein Vierter zu einem tabak⸗ 
rauchenden Holländer. Es war bewundernswerth, wie Fühn fie mit 
ihren Suftrumenten zu ſchneiden begannen, wie ſiche ſe dann weiter 
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aus; man denke an ven berühmten Geigenmacher Steiner, 
deſſen Inftrumente faft mit Gold aufgewogen werben; an 
Peter Anich, der ohne alle Kenntniß von Geometrie eine 


formten, und wie jchnell die Umriſſe fich zeigten. Sie verficherten, 
nie ein Stud Holz zu verſchneiden, wohl aber zeigten fle ihre Hände 
und Finger voll Narben, und fprachen davon, daß ſich mehrere von 
ihnen ſchon verftümmelt haben, und daß dies fehr leicht gefchehen 
koͤnne. Bon der im Orte auf höhern Befehl neu errichteten Zeichnen⸗ 
ſchule fprachen fie mit Geringſchaͤtzung. Wer fie nicht im Kopfe habe, 
meinten fie, werde ihre Kunft 'nie lernen. So haben ihre Eltern es 
ſchon gemacht, und fie machen es eben fo, und die Sungen, bie zeichnen 
lernten, machen e8 auch nicht befler. Sie erzählten uns, daß der Erſte, 
welcher die Schnitzerei im Thal übte, Johann ve Mez war, wohn- 
haft zu Schnant, unweit St. Ulrich. Er kam im Jahre 1703 auf 
ven Einfall, Bilderrahmen aus dem Holze der Zirbelnußkiefer zu 
ſchneiden, die, obgleich einfach und plump gearbeitet, dennoch Ab: 
nehmer fanden. Die Brüder Martin und Dominif Binazer 
fahen fogleih, daß hieraus dem armen Thale, wo Weizen und Halbe 
forn der hohen Rage wegen nicht mehr gedeihen, und der fpärliche 
Roggen zum Unterhalte nicht hinreicht, ein reicher Erwerbsquell ent: 
fpringen koͤnne. Das Zirbelholz, welches, weich und fettig, fich fo 
leicht formen laͤßt, war in großem Ueberfing an den Berghalden ver- 
breitet; mit einigem Scharffinn und natürlicher Kunftfertigfett begabt, 
verfuchten fie die erften Figuren. Es gelang, und fie fanden vielfache 
Nachahmer. Hierbei blieben fie jedoch nicht ftehen, ſondern gingen 
nach Venedig, um Unterricht zu nehmen. Ste famen als Künftler 
zurüd, welche fogar Basreliefs in Silber auszuführen verftanben. 
Auf ihre Landsleute wirkte ihr Beiſpiel mächtig ein; bald wollte das 
ganze Thal nichts als in Holz ſchnitzen; mit der nenen Thätigfeit er: 
wachte ein eigener Geift der Induſtrie und Speculation, der faft in 
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Spezialfarte von Tyrol und einige Globen verfertigte. Im 
Steinach fanden wir die huͤbſche Kirche und die Altäre derſelben 
mit trefflichen Bildern geſchmuͤckt, welche Martin Knoffler, 


jevem Thale Tyrols fohlummert, und nur auf den günftigen Augen; 
blick wartete, fich thätig zu regen. 

Während die Weiber daheim fehnisten, zogen bie Männer auf 
die Hanvelichaft ans. Dies Thal hat überbies noch die befonbere 
Eigenheit, mitten in Deutfchland eine Sprache zu befiben, welche aus 
franzoͤſiſchen, fpantfchen, ttalienifchen und deutſchen Wörtern zufams 
mengeſetzt zu fein fcheint. Dies erleichterte ihnen den Verkehr unter 
fremden Nationen. Sie dehnten ihre Züge weit ans, über Curopa 
hinaus, nach fremden Welttheilen fogar. Die ehrlichen, naiven 
Raturmenfchen mit ihrer freundlichen Waare, den lieben Kindern 
eben fo willfommen als den liebenden Eltern, febten ſchnell und viel 
ab, und das Geld mehrte fich in ihren Kaſſen. Der lebendigſte, uns 
ausgefebtefte Fleiß mußte fih in Gröven rühren, um ben Bedarf uadh 
auswärts zu befriedigen. Die Babrifanten daheim, die Kaufleute 
in der Fremde gewannen immer mehr Sicherheit, Hebung, Pertigfelt. 
Ein bedeutendes Fabrif- und Handelsgefchäft, wobei die Bevoͤlkerung 
bes ganzen Thales intereffirt war, hatte feinen Anfang genom⸗ 
men. Wo vor funfzig Sahren noch Armuth und Dürftigfeit 
herrfchten, floß jebt reicher Segen; das einfamfte Thal, das Jahr: 
hunderte wie verloren und vergefien da gelegen hatte, erhielt nunmehr 
pofttäglich Briefe und machte wöchentlich große Verfendungen, die freilich 
auf ben fteilen Wegen hinab zu den Fuhrleuten, welche in Kunterswege 
am der Poftftraße warteten, mühfam transportirt werden mußten. 
Man beflagte fich nicht mehr über die Unfruchtbarkeit des Bodens, ließ 
er doch den herrlichen Zirbelnußbaum gedeihen, der ihnen Arbeit, 
Wohlſtand, Leben verlieh. 

Der Reichthum war fo plößlich, mit einem Male über das Thal 
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bier geboren 1735, und Sohn eines armen „Todtentruhen⸗ 
machers,“ ver fich zu einem achtungswerthen Dialer gebilvet 
hatte und 1804 in Mailand flarb, feinen Geburtsort dankbar 
zu ehren hierher ſchenkte. 

Befonders ‘zeichnete ſich auch der Tyroler von jeher durch 
feine fefte Anhänglichfeit an die Eatholifche Religion aus, und 
zwar in einer Art, wo fle dem nüchternen Beobachter oft un⸗ 
willfürlich als Bigotterie, ja felbft mehr ala ein alter, in ver 


hereingebrochen, gleich als ob irgend ein wohlthätiger Berggeiſt Ihn dem: 
felben befchert hätte; aber ebenfo droht er nunmehr auch zur ver- 
fehwinden. Die armen Thoren, geblenvet von dem Gluͤck, fchnitten 
und ſchnitten hundert Jahre und darüber; eine Kiefer nach der andern 
wurde gefällt und verwandelte fich unter ihren Händen in Menfchens 
und Thiergeftalten, die hinwieder in alle Welt gingen, um ſich in 
Geld zu verwandeln. Niemand dachte daran, den wohlthätigen Baum 
zu hegen und für feine Fortpflanzung zu forgen, und ber gute Berg- 
geift, um diefe Fahrläffigfeit zu betrafen, hat ihn nun ausgehen 
lofien, und wie eines Morgens die Leute zu ben Zelfen kamen, um 
Zirbelnußkiefern zu fällen, gewahrten fie mit Entfeben, daß feine 
mehr da waren. Sie durchſtrichen die Schluchten und Klüfte nad 
allen Richtungen, Feine Kiefer wurde mehr angetroffen, und troftlos 
gingen fie num nach Haufe, um aus weggeworfenen Stüdchen, elende 
FVragmente, Zwergpüppchen und Händchen zu fihnigeln, fo gut es 
gelingen wollte. Um nicht zu verarmen, find fie genöthigt, in das 
benachbarte Thal zu Klettern, um dort ben wohlthätigen Baum zu 
faufen, und fo einen Theil ihres erworbenen Gutes in fremde Hände 
fliegen zu Iafien, bis der Samen gebeiht, den fie vertrauend in bie 
Erde gefenft haben. Darüber koͤnnen nun wohl mehrere Jahre ver- 
gehen. 


Form umgewanvelter Bilverbienft erfcheint. Selten fehlt es 
in einem Dorfe ober Fleden an einem Heiligenbilde, das ben 
Brunnen ziert und den Schußpatron des Ortes vorftellt, deſſen 
Feſt mehr gilt, als irgend ein Sonntag; felten findet fich ein 
ſtattliches Haus, welches nicht mit einem ſolchen Bilde ge- 
ſchmuͤckt wäre. Es giebt hier Heilige, welche felbft manchem 
katholiſchen Klerifer unbekannt find, z. B. die Heilige Roth⸗ 
burga, welche im 13. Jahrhunderte als Magd auf einem 
Bauerhofe diente. Sonntags follte fie einmal aufs Feld 
hinausgehen, aber von heiligem Unwillen darüber ergriffen 
warf fle die Sichel in die Luft, welche nun in verfelben ſchwe⸗ 
ben blieb. Man fah daraus, welche heilige Dirne ſie war, 
und nahm fie in einem andern Gehöfte mit offenen Armen auf. 
Ste wurde frank und ftarb, und vor ihrem Ende that fie bie 
Bitte, daß man ihren Leichnam von einem Paar wilder Ochfen 
zu feiner Ruheſtaͤtte bringen laſſen möchte, indem diefe unge— 
hindert geben follten, wie fte felbft Luft hätten. Und folches 
geſchah. Die Ochfen aber führten ven Wagen nach dem Inn 
bin, und als fle da ftanden, theilte ver Fluß feine Gemäfler, 
die Ochfen zogen ven Wagen hindurch auf einen hohen Berg, 
der Ebenberg geheißen, mo eine Kapelle fich über ihrem 
Grabe wölbte, die endlich zu einer Kirche wurde, nach wel- 
cher, namentlich vom Geſinde des Landmannes, häufig ge⸗ 
wallfahrtet wurde. Ei nun, der Menſch ift ein finnliches 
Weſen; nur Wenigen iftes gegeben, fich mit dem Gedanken felbft 
zu befchäftigen; die meiften müffen, um ihn zu fafien, gleich» 
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fam mit Händen greifen, und fo wollen wir es dem nie⸗ 
dern Stande ver dienenden Klaffe nicht übel deuten, wenn 
das Bild der heiligen Rothburga an der Kirche, gemalt mit 
einer Sichel in der Hand, in ihrem Bufen ven Gevanfen be⸗ 
lebt, daß Froͤmmigkeit auch ihren Stand ziere, daß fie ſich 
auch hier himmliſch belohne und eine höhere Krone erwerbe. 
Allerdings aber wird, wo es an Seelforgern fehlt, melde 
der finnlichen Faſſungskraft eine höhere Nichtung zu ges 
ben fuchen und zu geben wiſſen, eine folhe Verehrung 
der Heiligen zu einem wiberwärtigen Bil derdienſte; denn 
wo der kindliche Geift nur immer von wunderthätigen Bildern 
der Maria u. f. f. hört, muß er auch nothwendig, flatt an 
eine höhere Abgeſchiedene zu denken, nur in ihrem Bilde 
ſelbſt die Hülfe fuchen, welche fie angeblich leiſten fol, und 
fo wird das Höchfte Weſen und die Erinnerung an einen 
Geift, der fih vor andern durch Tugend auszeichnete, 
über dem Bilde felbft vergeflen. 3 ift gerabe in Tyrol viele 
Teicht mehr, als in den meiften andern Eatholifchen Laͤndern 
folche Richtung wahrzunehmen. Wenn das Feſt der heiligen 
Aloyſta in Innsbruck gefeiert wird, vermag bie Kirche, "wie 
ver meite Kirchhof die herbeiftrömenve Menge kaum zu fafien, 
und von einem wunberthätigen Marienbilve in ver Franziska⸗ 
nerfirche, daS aus bem grünen Gewölbe Dresdens dahin ges 
fommen fein fol, glaubt ver Tyroler meift zuverfichtlich, daß 
e8 1831 die Cholera vom Lande abgehalten habe. In dem 
und befchäftigenden Freiheitskampfe 1809 machte fich dieſer 
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Sinn, folde Richtung, bald in vortheilhafter, bald in 
nachtheiliger Art geltend, denn nicht felten fehlten halbe Com⸗ 
pagnien eines Aufgebotes im entfcheivennen Augenblide, weil 
fie in eine Walfahrtöfirche zu dem ober jenem Bilde geellt 
waren, dem fie einen Bittgang, ein Paar Ave's und Pater⸗ 
nofter verfprochen Hatten. Oft that felbft der Anführer 
einer ſolchen Compagnie, ja wohl felbft ver an der Spike 
ſtehende Befehlshaber daſſelbe und ließ die Stunde ver Ent» 
ſcheidung eines Treffens ungenutzt verftreichen. Hofer jelbft 
war oft ver feften Meinung, daß ihm Maria befohlen habe, 
fi) an die Spige ver Infurrektion zu ftellen, aber das Volt 
muͤſſe auch. täglich ein Paar Roſenkraͤnze mehr beten, als 
fonft, und deshalb habe er auch einen Buß-, Faſt⸗ und 
Bettag verorbnet. Ja es fehlte wenig, daß er unmittelbar 
von der Maria Pulver und Blei erwartete und ihm von dem 
Kapuziner Hafpinger gefagt werden mußte, wie das Anſchaf⸗ 
fen von dergleichen feine, nicht aber Mariens Sache fei. 
Wie der Spanier ſich allein für einen guten Chriften zu halten 
gewohnt war, fo meinte auch — damals wenigftend — häufig 
der Tyroler, daß jenfeits feiner Berge, im Norden, Eein Ehrift 
zu finden wäre, und erflaunte nicht wenig, wenn er, als 
Rekrut einem baierifchen Regimente zugetbeilt, nun auch fund, 
daß e8 ein hriftliches fei, wie er fich ausdruͤckte, daß auch 
bier die Trommel zum Gebete rief, der Soldat die Meffe bes 
ſuchte. Welchen Einfluß folche Anftchten auf die große 
Menge üben mußten, und wie fle zum Mißtrauen, zum Hafle 
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gegen den neuen Herrfcher flimmten, Iäßt fih um fo mehr 
berechnen, in je höherem Grave König Marimilian von 
Baiern Toleranz in feinem Lande heimifch zu machen firebte 
und dem Kloſterweſen einen toͤdtlichen Streich verfeßte; Dinge, 
die von Tyrol bei dem pamaligen Zuftande ver Sachen nothwendig 
auf die feindfeligfte Weife gedeutet werben konnten. 

Die Reformation Hatte bier nie feften Fuß gefaßt. 
Allerdings finden ſich 1523 — 1525 Spuren von ihr, und 
den dadurch veranlaßten Volksunruhen, die in ihrem Gefolge 
befonder8 im ſuͤdlichen Theile Deutfchlands hervorgingen, 
worauf dann Sinrichtungen und Verfolgungen folgten. Selbſt 
die Wievertäuferfekte tauchte auf, aber alles blieb nur ein 
Schatten gegen dad, was in den nächften Provinzen geſchah, 
3. B. in Salzburg, und daſelbſt zwei volle Jahrhunderte lang, 
ja bis zum heutigen Tage, mehr oder weniger gemuchert hat. 
Nur in den Salzburg nahen Thälern gab es immer. und giebt 
ed noch jegt eine Menge Separatiften, von denen vor einigen 
Jahren (1837) endlich 600 das Schaufplel einer Auswan⸗ 
derung nah Schlefien erneuerten, nachdem ihnen von 
der Regierung ver Wunfch, eine proteftantifche Gemeine. zu 
bilden, abgefchlagen und nur erlaubt worden war, ſich in 
Provinzen nieberzulafien, wo fle fich einer fchon vorhandenen 
anfchließen tönnten, was fte nicht wollten. Ste klagten laut über 
die Härte ihrer Eatholifchen Landsleute, ruͤhmten aber die Milde 
des Kaifers, der ihnen bis an die Grenze Verpflegung gewährt 
hatte. Es fehlte ner Meformationgier der politifche Stoff, welcher 
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fich jenfeitö der Grenze einmifchte und dort den fhredlichen 
Bauernfrieg erzeugte. Nur wenig, wie die Reformation 
felbft, verbreitete ſich die Fackel deſſelben hierher, als ſich 
ein Leonhard Geismayhr, zuvor Schreiber beim Bifchof 
von Briren, an die Spite der Salzburger geftellt Hatte. 
Nah manchen Siegen gefchlagen, brady er 1525 in Tyrol 
ein, wo er ſchon ein Schloß eingenommen hatte, und im 
Inn = wie im Etſchthale auf neue Schaaren rechnete, denn 1524 
batten die Landleute veffelben Beſchwerde daruͤber geführt, daß 
fich fremdes Kriegsvolk im Rande aufhalte, die Gerichte fich 
in Händel mifchten, welche von Geſchwore nen abzumachen 
wären, die Gerichtsfchreiber Weinftuben hielten, und bie 
Fugger in Augsburg den Wein aufzufaufen ein Vorrecht 
hätten. Den Klagen war Nachdruck gegeben worben, indem 
eine wilde Menge Brixen einnahm, die Domberren vafelbft 
plünverte, und noch einige andere folche Ausfchweifungen 
beging. Allein die angeführten Beſchwerden waren noch in 
der That gegen die Klagen der deutſchen Bauern zu Klein 
und deshalb ergriffen viele der Tyroler felbft die Waffen, dem 
Hader ein Ende zu machen. Der genannte Leonhard Geidmayr 
wurde auf feinem Zuge eingeholt; feine Anhänger zerftreuten 
fih und nur eine Handvoll Leute ging mit ihn nah Ve⸗ 
nedig, „in deſſen Lagunen die letzte Kraft des (Bauern =) 
Aufftandes untertauchte. *). 


*) Der dentfche Bauernfrieg, von W. Wachsmuth. 1834. 
©. 52 u. 129. 


V. 


Tyrols Verfaſſung. Rückblicke auf alte Zeit. Margarethe 
Maultaſche und Friedrich mit der leeren Taſche. 


Viel Eigenthuͤmliches, was Tyrols Landeseinrich⸗ 
tung oder Verfaſſung beſitzt, ſtammt aus ural ter Zeit. 
Das Land im Gebirge, wie es damals bezeichnet wurde, 
zerfiel allerdings in faſt ſo viele kleine Theile, als ſich auf 
ſeinen Bergen Schloͤſſer hatten erheben koͤnnen, worin ſich 
geiſtliche oder weltliche Herren anſiedelten. Die deutſchen 
Kaiſer ſelbſt ſorgten nach Moͤglichkeit dafuͤr, daß keiner der⸗ 
ſelben zu maͤchtig wurde, denn ein ſolcher haͤtte ihnen den 
wichtigen Paß nach Italien verlegen koͤnnen. Es war hier in 
der fruͤheſten Zeit, die uns Tyrol als einen Theil von Deutſch⸗ 
land darſtellt, ſo wie in der Schweiz, wo auch damals eine 
große Menge Schloͤſſer von den Bergen draͤuten, von denen 
die meiſten in Ruinen liegen, nachdem ihre Beſitzer von 
den aufgeſtandenen Landleuten erſt in den Urkantonen, dann 
überall, verjagt wurden. In Tyrol war von ſolchem in⸗ 
nern Kriege wenig wahrzunehmen; die Verfaſſung beffelben 
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Hatte fich fchon lange anders und beffer und fo geftaltet, 
daß es noch jetzt deutſche Länder giebt, welche es deshalb bes 
neiden Tönnten. 

Als Kaifer Rudolph von Habsburg deutfcher Kaifer war, 
hatte fih unter den vielen kleinen Dynaften Tyrols einer bes 
ſonders mächtig gemacht; ein Graf Meinhard, der auch Graf 
von Goͤrz, Pfalzgraf zu Kärnthen und ein Liebling bes 
Kaiſers wurde, zu deflen Erhebung auf ven Thron er viel beis 
getragen Hatte. Es muß ein für jene Zeit gar Eluger und 
rechtlicher Mann gewefen fein, Wiefer Graf Meinhard, denn 
ehe Rudolph Kaifer war, herrfchte in Tyrol wilde Raufluft 
zwifchen ven vielen Rittern und Herren und geiftlichen Praͤ⸗ 
Iaten, wie im gefammten Deutfchland; er aber benutzte biefe 
Zeit, die Einen wie die Andern zu unterdruͤcken ober zu billi⸗ 
ger Handlungsweiſe zu beftimmen, indem er ven Bürger im 
den Städten fehügte, oder den Landmann, ber überall in 
ſchrecklicher Leibeigenfchaft fchmachtete, zum freien Guts⸗ 
befiger madte, und fo erfchien hier bereit 1323 ein Bun⸗ 
dbesbrief, In welchem neben vem Adel, ven Brälaten, 
den Städten, aud ver Bauer ald Landftand erfchien. 
Hier follte der Landmann nicht fir fremde, folze Herren den 
Boden unter der Geißel eines Vogtes bauen, ſondern für 
Weib und Kind ernten; hier follte ſchon damals der Bürger 
rubig feinem Gewerbe nachgehen fünnen, ohne von wege⸗ 
lagernden Rittern immer fürchten und auf feinen Warten 
Wache Halten zu müffen. Bereits Hatten ſich anfehnliche 
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Städte in Tyrol gebildet, welche der Waarenzug aus Deutfch- 
Yand nach Italien und umgekehrt bereicherte. Innsbruck, eigent⸗ 
ih die Brüde und Zolftätte am Inn, im zehnten Jahr⸗ 
hundert ein geringes Dörflein, im zwölften Jahrhundert ein 
Marktflecken, breitete fich damals fchon mächtig und ſtaͤdtiſch 
laͤngs feinem herrlichen Fluſſe aus. Tyrol blühte damals 
fon durch den Fleiß feiner Bewohner Hoch an ven Bergen 
hinauf und in den mittägigen Thälern wurden die füßeften 
Meine gezogen; aber freilich mußte auch Markgraf Ludwig 
von Brandenburg, ald er Margarete Maultafch ehelichte, 
das Land vom Kaifer Ludwig dem Baier zum Lehne nehmen 
(1342), nachdem es vom Kaiſer erft die Beftätigung aller 
altberfömmlichen Nechte und Freiheiten erhalten Batte, zu 
denen namentlich gehörte, daß „Feine ungewöhnliche Steuer 
aufgelegt werben follte, ohne ver Landleute Rath, und die 
Grafichaft ftet3 nach der Beſten Rath, die darinne gejeflen 
find, regiert würde.” 

Noch freifinniger und beflimmter in einzelnen Punkten 
entwickelte fich diefe eigenthuͤmliche Verfaffung unter ver Herr⸗ 
fchaft der genannten Margarethe, genannt die Maul⸗ 
tafche, von welcher gar manche Sage noch im Volke Tyrols 
ift, ob man ſchon nicht weiß, ob fie ihren Beinamen von 
einem Schloffe, zwifchen Bogen und Dieran gelegen, ober 
von einem ungeftalteten, großen Munde erhalten hat, denn 
allerdings ſtellen fle die Bilder fo dar, welche man von ihr 
Hat, obfchon folche wenig bemeifen, ba fie alle wohl erft 
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nach ihrem Tode gemalt worden find. Indem ſie einige 
Schriftfteller als entfeglich abſchreckend von Geſichtsbildung 
ſchildern, nennen fie andere außerordentlich ſchoͤn. Sie war 
die einzige Tochter Herzog Heinrichs von Kärnthen und Grafen 
von Tyrol, der in vreimaliger Ehe keinen andern Sprößling 
fah, und verrieth ſchon im 8. Jahre einen mehr männlichen 
als mÄnchenhaften Sinn. Wider ihren Willen mit Hand, 
dem Sohne des böhmifchen Königs, vermählt, der an Geift 
und Körper gleich ſchwach war, lebte fie, die feurige Haus⸗ 
wirthin, in fo großem Unfrieden, daß er fle mißhandelte und 
gleich einer Gefangenen hielt. Aber Margarethe hatte die 
Herzen aller Tyroler auf ihrer Seite, wenn fle geharnifcht 
an der Spige ihrer Paſſeyrer erfchien, aus denen fie fi 
eine Leibwache gebildet Hatte, jubelte ihr jener froh ent= 
gegen, und Faum hatte Das Land folches Beginnen des 
albernen Hans erfahren, als die Leute aufitanden, Die Ge—⸗ 
fangene frei machten, dem Eheherrn aber die Burg verfchlojfen, 
fo daß er aud dem unfichern Lande nach Boͤheim zu fliehen 
für rathfam Hielt, woher er, faft ein Knabe noch, gefom- 
men war. Der häusliche Zmift hatte nun fein Ende in der 
That erreiht. Bis dahin Flagte Margarethe, nad zehn= 
jähriger Ehe noch jungfräulich zu fein, obſchon die Ge⸗ 
ſchichte ihr nachfagt, daß ſie ſchon vor ihrer Verheirathung 
einen Sohn geboren habe, den fie Albrecht nennen und im 
Geheimen aufztehen ließ. Hans Dagegen behauptete, daß 
er durch ihre Zauberei ohne Kraft und Hoffnung bleibe, Kine 
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der feines Geblüts zu fehen. Genug, ver ſchwache Gemahl 
war entwichen und Margarethe wendete fich, um fichern Schuß 
zu finden, an ven Kaifer Ludwig den Baier, einen Bürften 
vol Kraft und Ehrgeiz. Tyrol war in uralter Zeit mit 
Baiern eins geweſen, im Laufe ver Reichsſchwaͤche und des 
Fauſtrechts verloren gegangen, die Ausſicht, es ſo wieder 
mit dem Hauſe der Wittelsbacher vereinigen zu koͤnnen, lockend. 
Er ſchlug Margarethen vor, ſich mit ſeinem Sohne, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, zu vermaͤhlen, und 
er ſchien ihr wuͤrdig, Hand und Land an ihrer Seite zu be⸗ 
fitzen. Die erſte Ehe loͤſ'te der Kaiſer ſelbſt aus eigener 
Machtvollkommenheit. Sie lebte mit dem Markgrafen von 
Brandenburg nicht viel gluͤcklicher, als mit dem erſten Ge⸗ 
mahle, denn er blieb wenig im Lande, und ein Sohn, den 
ſie mit ihm zeugte, Meinhard, ſtarb unvermuthet in ihren 
Armen, indem er, ein ziemlich wuͤſter Geſelle, nach langer 
Abweſenheit in Baiern, vom Tanzen erhitzt, einen kuͤhlenden 
Trunk begehrte, den ſie ihm unvorſichtig reichte. Es brachte 
ihm den Tod und ihr Andenken erhielt einen neuen Flecken, 
denn ihre Feinde behaupteten, obſchon gar kein Grund zu 
ſolchem Verdachte da iſt, daß ſie dem Trunke Gift beige⸗ 
miſcht Habe. Es geſchah ſolches am 13. Ian. 1363 und ent» 
ſchied über die Verbindung Tyrols mit Defterreih, Mars 
garethe Hatte, als ihr Sohn ftarb, keinen EStuͤrmiſch 
war die Zeit ihres Lebens geweſen, "Sie Wi PR 
den en dieſt beffelben und berieth mit ihren treuen Stanben 
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::fle ihr gefammtes Land an Oeſterreich abtreten vürfe, ober 
an Batern fchenten ſolle. Das Exftere war der Fall, indem 
keiner ber Edlen dagegen war, und nur ihr Hofnarr rief nach 
der Sage warnend: „Giebſt du dein But an Balern, fo 
blelbſt du Frau; an Deflerreich, wirft du Mage!” Der 
Tod des einzigen Sohnes mußte fie zu ſehr beflürmt haben. 
Die Söhne des Hauſes Habsburg waren’purcdh Eilboten fo 
fchnell .herbeigeholt worden, daß fie ihnen 13 Tage nach 
Meinhards Tode das Land Tyrol übergab und fich nur den 
Iebenslänglichen Genuß vorbehielt. Bevor fie aber auf Land 
und Leute verzichtete, gab fle ihren getreuen Raͤthen Lehen 
und Kauf, Güter und Rechtfame in Fülle, und erhielt alfo 
ihr Andenken noch mehr in den getreuen Herzen ver Throler, 
denn fchon als Mägdlein am Hofe des Vaters Hatte fie die 
Liebe Aller. erworben, weil fie gegen Hohe wie gegen Niedrige 
Güte zeigte; ſpaͤterhin, wenn es Fehde mit den Baiern oder 
Kärnthner Herren gab, bewunderte man ihren Muth, ver 
allen Kampfeöbefchwerben troßte; ihre letzte Sanblung bes 
flegelte nun die gute Meinung, welche fte ſtets zu erhalten 
gewußt hatte. 

Noch fehlte allerdings viel daran, daß ver Landmann in 
diefer Verfaffung Tyrols den adeligen Herren und firchlichen 
Wuͤrdentraͤgern völlig gleichgeftellt gewefen wäre. Allein 
was noch fehlte, follte ihm ein Fuͤrſt erfegen, deſſen Name 
noch heute von Mund zum Munde im ganzen ande gebt. 
Bald nach Margarethens Tode entfpann fich in der benach⸗ 

1. 4 
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barten Schweiz ein mörberifcher Kampf zwiſchen den Hirten 
dafelbft und ven mächtigen wilsen Zwingherren, die zum 
Theil in des Kaiſers Namen und als deſſen Voͤgte unenpliche 
Graufamfeit übten, und bi8 an bie letzte Grenze ber eisbe⸗ 
deckten Gletfcher, mo ber flarre Boden zu geben aufbörte, 
erpreßten und plünverten. Als vie drei Männer im Ruͤtli 
fih ven Handſchlag gegeben und die brei Eleinen Kantone, 
- welche fte repräfentirten, ftch vereint hatten, begann nun ein 
Streit auf Leben und Tod. Zahlreiche Heere bes Adels, in 
Stahl und Eifen gehüllt, drangen in dieſe engen Thaler, vie 
armen Hirten unter dem Hufe ihrer Roſſe zu zermalmen, aber 
faum ſah man’ fie, als fie auch von den Hirten gejchlagen 
wurben, unb bie Schlachten, welche fo über ihr Schidfal 
entfchieven, werben in der Gefchichte unfterblich fein. Oeſter⸗ 
reichs Fuͤrſten hatten im erften Augenblide die Klagen ver 
armen Hirten nicht gehört, und die Sache für gering genom⸗ 
men, als diefe nun, weil fie nirgends Recht finden Eonnten, 
es fich mit dem Morgenſterne felbft zu fchaffen fuchten. Sein 
Herzog Leopold büßte es mit dem Tode in der Schlacht von 
Sempach. Allein der jüngfte Sohn veffelben, Friedrich 
mit der leeren Tafche genannt, weiler durch Bann und Acht 
Alles verlor, um es fpäterhin ritterlich zu gewinnen, erfannte 
noch zeitig genug, wie auch in Tyrol das Beifpiel der Schweizer 
ververblich wirken könne. Die Stimme von Breiheit und Gleich⸗ 
beit, wenn auch nur zu oft falfch verſtanden, mehr dunkel gefühlt, 
als begriffen, konnte auch hier verführerifch berüber tönen, 
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denn ſchon Tieß ſich der Ruf vernehmen: fie wollten auch 
Appenzeller fein, gegen welche Friedrich damals fchon drei⸗ 
mal den Kürzern gezogen hatte. Der Adel Tyrols that ſich 
allerdings, wie in der Schweiz, auch zufammen, feine echte 
zu bewahren, und hatte einen Elephantenbund gefchlofs 
fen, ver aber, mit ven Landleuten zufammentreffenn, auße 
einander ftob. Und ſolches war für Friedrich ein Zeichen, 
lieber freiwillig zu geben, was dankbar anerkannt werben 
tonnte, als fi von ver Schwäche abdringen zu laffen, was 
nur neues Begehren rege machen mußte. Er vollendete ben 
Begriff von Eigenthum und Ianpftänpifcher Mepräfentation. 
Er gab dem Größten und Geringften ganz gleiches Interefie 
an ver Erhaltung des gemeinen Weſens und Idfte fo ein 
Näthfel, das bis in die neuefte Zeit viel Blut gefoftet und 
noch mehr Kopfzerbrechens gemacht Hat. Hier ſah man 
zuerft, daß Dynaſten von Lanbleuten vor Gericht gezogen 
wurben, weil fe folhe Unterthanen genannt hatten; bier 
fonnte der Landmann Güter des Adels mit allen darauf kom⸗ 
menden Gerechtfamen kaufen. Die Richter vieler Gemeinen 
waren gemeine Bürger ober Landleute, und nur in ven beiden 
Hochſtiften Briren und Trient mangelte eine folche allge⸗ 
meine Gleichftellung vor dem Geſetz; das Eigenthum fehlte dem 
Landmanne, dadurch auch das Mecht, zutagen, auf dem 
Landtage zu entfcheiden. Eben darum aber meint Hormayr*): 


*) Geſchichte Andr. Hofer’s ıc. 1814. S. 15. 
4 4 * 
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„Als die Auspreitung der großen Reformation und der große 
Bauernkrieg (15%5 und 1526) beinahe ganz Deutfchland und 
die meiften öfterreichtfchen Provinzen erfchütterte, ringe um 
die Tyrolifchen Berge alles lichterloh in Flammen ſtand, er- 
griff viefes wilde Feuer nur die Bezirke ver beiden Hochftifter.” 
Auf fie erſtreckte fich nämlich bemerktermaßen jene begluͤckende 
Verfafſung nicht; bier ward das Kleinod des Eigenthums und 
der Landſtandſchaft um fo härter vermißt, als der hochftiftifche 
Städter und Landmann an feinen Tyrolifchen Nachbarn jenes 
uralte Sprichwort deutfcher Rechtlichfeit und, Freiheit fo nahe 
vor Augen hatte: „daß, wo ſie nicht mitrathen, fie auch 
nicht mitthaten.” Erſt vie neuefte Zeit, Kaifer Franz I., 
bat 1816 diefen Unterfchied zwifchen ver Landesvertretung auf- 
gehoben. Was jenoch die Bauern in ihren 12 bekannten Ar- 
tifeln 1525 verlangt hatten, befaßen die Tyroler im Allge- 
meinen bereit. Sie waren nicht eigene Leute, ſondern 
freie; ſie durften ihr Eigenthum nach dem Todesfalle des Be⸗ 
figer8 nicht erft einem Serra wieder abfaufen und ihm waren 
fte nicht mit willkürlich geforderten Dienften verpflichtet. 


v1. 


Fortfegung. Steuerwefen. Volksbewaffnung. Grinuerungen 
an Friedrich mit der leeren Taſche, Maximilian, Ferdinaud, 
Philippine Welſer. 


Das Haus Habsburg hielt an dem Vertrage von 1363, 
durch welchen Tyrol übergegangen war, eben fo gewiſſenhaft, wie 
an ben fpäterhin gegebenen Meverfen, Breiheitäbriefen und 
Zanvesbefchlüffen, welche legtere von den getreuen vier Stän« 
den, als 1) Hoch» und Domftifter, 2) Prälaten, Herren 
und Ritter, 3) Staͤdte und 4) Gerichte (Randgemeinen), aus⸗ 
gegangen waren. Die Steuern waren daher nur Abgaben, 
welche fich der Tyroler ſelbſt auflegte und bewilligte, je nach⸗ 
dem Grund und Boden fo verſchieden war, und laut ruͤhm⸗ 
ten e8 die Tyroler 1814, daß dieſe ‚nie von den Ülegenten 
Defterreichd als eine Finanzquelle betrachtet worden 
feien.“ Darüber Hatte fehon Erzherzog Ferdinand mit ben 
treuen Ständen einen förmlichen Vertrag 1573 abgefchlofien, 
ver das Verfahren beim Aufbringen der Abgaben. feftiegte. 
Viel wichtiger war noch das Syſtem ver Bewaffnung, 
über welches fih Marimilian I. bereits 1508 und dann 1511 
mit feinen Ständen fo verflänvigt hatte, daß das Verfahren 
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hierbei immerfort daſſelbe blieb. Tyrol galt ihm ald Schild 
und Vormauer Defterreich8 und er nannte es auch fo; es mar 
ihm eine ungeheuer hoch gelegene Bergvefte, welche Deutfch- 
Iand und Stalien beherrfchte und eine Beſatzung immerwaͤh⸗ 
rend Hatte, welche lieber in viefem natürlichen Bollwerke um⸗ 
fommen, als fe dem Feinde uͤbergeben wollte. Er orbnete, 
daß in Zeiten von Landesgefahr alle ftreitharen Männer auf 
fländen und in Zügen von 5 — 10,000 Mann nach ven be⸗ 
drohten Grenzen eilten. Nur innerhalb viefer waren fle 
zum Kampfe verpflichtet; außerhalb derſelben kaͤmpften fie 
nur freiwillig. Drang der Zeind felbft ind Land, fo ertönte 
„ner Slodenftreich in ver Noth“, e8 brannten Nothfeuer 
auf allen Bergen; es fland Ulles auf, was nur Waffen tra» 
gen konnte. In den Ohren ver Feinde Klang das Läuten ver 
Glocken auf ven Bergen überall fo fuͤrchterlich, daß fie 1809 
die Stränge berfelben abjchnitten, fo oft fie dazu Gelegenheit 
fanden. Der Tyroler, in Bolge feines Hanges zur Jagd, 
zum Schießen, zum Raufen, gehorchte folchem Aufgebote gar 
fehr gern. Auf ven Wink des Befehlähabers, heim Laute 
der Glocke, nach dem Beuerzeichen der Berge, eilte Jeder nach 
dem ſchon vorausbeflimmten Sammelplage, mit Trommeln 
und Pfeifen, Muftf und Jodeln und Inuchzen iiber Berge und 
durch Thaͤler. „Wo iſt der Feind?” mar'1809 die einzige Frage. 
„Werden wir bald raufen für Gott, Maria, unfern Kaifer 
Franz und dad Landl?“ u | 
Häufig nahmen die Weiber. am folden Kämpfen Antheit. 
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Die Frauen um Gerona in Spanien und bie in Tyrol gaben 
1809 unglaubliche Beifyiele von Todesverachtung, Muth und 
Tapferkeit. Gerona warb Im genannten Jahre fieben Mo⸗ 
nate lang belagert und die Frauen bafelbft hatten ſich in 
zwei Compagnien georbnet, weldhe um bie Wette vie Ver⸗ 
wundeten vom Walle trugen, den Streitenpen Lebensmittel 
zubrachten ober fie mit Munition verforgten. Sie achteten 
nicht der feindlichen Kugeln und trogten dem Tone. Gerade 
ſo die Tyrolerinnen, oder in noch höherem Grade. In einem 
Thale, dad Tauferer genannt, bilneten die Weiber wier 
Compagnien, welche Wachen ausftellten und patrouillicten. 
Es lagen dort 700 gefangene. Sachen, welche, nur von Wei⸗ 
bern bewacht, zu entkommen trachteten und In ver That 
10 Stunden weit geflohen waren. Aber die muthigen Weiber 
jetsten ihnen mit Stugen, Seugabeln, Morgenfternen und 
was zur Hand war, nach und holten fie ein und trieben bie 
entmutbigten, waffenlofen Fluͤchtlinge unter vielen Prügeln 
wieder in ihr Thal zuruͤck. Wehe dem jungen Tyroler Schügen 
hier, ver ohne Urfache heim gelommen wäre, denn felbft ein 
Verband fchütte ihn nicht gegen ihre Nachforſchung. Sie 
riffen ſolchen öfters ab, um zu fehen, ob die Wunde nicht 
etwa nur ein Vorwand fe. Einzelne Weiber zeichneten ſich 
befonders aus. So diente eine aus Schwak, 8 —29 Jahre 
alt, umter Speckbacher gleich dem beften Schügen während 
des ganzen Feldzuges, Faltblütig genug, im Kampfe nicht 
eher ihr Gewehr abzuprüden, als bis fie den Feind 100 oder 
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150 Schritte vor ſich Hatte, wo ihr Stutz ficher fein Biel 
fand. Ein achtzehnjähriges Maͤdchen, Joſephine Negretty 
aus dem fünlichen Tyrol, zog ald junger Schuͤtze gefleivet mit 
diefen aus; eine Wildprethaͤndlerin Maid! aus Telfs im 
Oberinnthale half wacker bei der Zerftörung einer Brücke, 
nahm mit eigner Hand einen baierifchen Officer gefangen und 
war eben fo edelmuͤthig ald tapfer, denn fie fchüßte ihn gegen 
die Mißhandlungen, welche fich ihre Landsleute gegen ihn, 
wie gegen die Baiern überhaupt, nur gar zu oft erlaubten. 
Als im Anfange des Kampfes 1809 fich die Tyroler gegen die 
baieriſchen Kanonen zu decken fuchten, indem fie Heuwagen 
vor fih in der Quere aufftellten, war die Tochter des Schnei⸗ 
ders Zamper zu Sterzingen die erfte, welche Hierbei Sand 
anlegte. ' 

Kurz, jened Bewaffnungd= und Landſturmsſyſtem, vom 
muthigen und bejonnenen Marimilian I. eingeführt, trug von 
jener Zeit bis in die neuefte die herrlichiten Folgen für Oeſter⸗ 
reich. Hierher verlegte Marimilian J. und Karl V. feine 
großen Magazine und Waffenfammern, wenn ed Krieg mit 
Italien gab; bier war ver Stuͤtzpunkt ihrer Kriegäbewegung 
nah Sud und Nord. Im vreißigjährigen Kriege gingen die 
fpanifchen und die italienifchen Truppen bin und her und 
entfchieven mehr als einmal das Schickſal ver Faiferlichen 
Waffen, wie z. V. bei der Nörblinger Schlacht. Jahrelang 
ftand Hier Tyrol als eine wohlbewachte Feſtung pa, welche 
den müben Streiter aufnimmt, ben erfrifchten wieder durch 
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ihre geöffneten Thore gegen ven Feind ziehen laͤßt. 

herum tobte der Krieg nördlich von feinen Grenzen, aber wie 
Hinter einer Hohen Mauer ftanben bie Landleute Hier da, ihre Hei» 
math forgjam bewachend und fie für das Hans Habsburg bewah⸗ 
rend, denn eine unglaubliche Anhänglichkeit an letzteres 
Hatte fich im Laufe der Zeit im Herzen aller Tyroler gebilver, 
welche im Jahre 1809 zwar befonders hervortrat, weil 
gerade bie Zeit dazu wirkte, aber ſchon Jahrhunderte lang 
immer diefelbe geweſen war. Mehrere Umſtaͤnde trugen dazu 
bei, daß ver Tyroler jederzeit eben fo gern für feinen Kai⸗ 
ſer das befte Herzblut vergoß, wie ein junger franzöftfcher 
Conſeribirter in den ‚Kriegen von 1793 —1815 erft für vie 
Republik, dann für feinen Kaifer. Ein treued, biederes Volk 
konnte ed nur mit dankbarem Herzen aufnehmen, daß bie Ber 
pingungen, unter welchen es 1363 an Deſterreichs Herrſchaft 
überging, nicht allein gewiffenhafte Geltung fanden, fonbern 
auch bedeutende Erweiterung erhielten. Friedrich mit 
derleeren Taſche (gef. 1439) erwarb fih dadurch einen 
herrlichen Namen. Er vemüthigte ven Noel, wie er noch 
damals war, jo oft er mit ihm in Fehde gerieth, vie oft hart 
und blutig herging, bis er endlich durch feinen Bruder, Ernft 
ven Eifernen, Herzog von Defterreich, flegreich aus dem 
Kampfe hervortrat. Aber nım füllte fih die leere Tafche 
des verhößnten Bürften auf Koften, des Adels, deſſen Land er 
ven Bauern gab, und zu beffen Schmach baute er das Haus 
mit dem goldnen Dacherl, die Reſidenz ber Grafen 
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von Tyrol, wenn fle in Innsbruck hauſ'ten, und noch heute 
fhimmert e8, daß das Auge Feine Minute darauf haften Tann, 
wenn die Sonne am hoben Mittage hell ihre Strahlen darauf 
ſchießt. Wie der ritterliche Marimiltan I. fein Tyrol über 
Alles ſchaͤtzte, beweiſ't nicht allein fein Wort: es ſei das Gerz 
und das Schild Oeſterreichs, fondern auch fein fefter Vorſatz, 
in dieſem Herzen Oeſterreichs fein Gerz einft ruhen zu laffen. 
In Innsbrud baute er ih ein Grabmal, das feines Gleichen 
vergeblich unter allen Königsgräbern fucht. Acht und zwanzig 
Königöbilder ſtehen um daſſelbe umher in ungewöhnlicher 
Größe, und ein fchauerlicher Exrnft, wie in feinem Dome, er⸗ 
greift den Wanderer, der in biefen felbft am Tage dunkeln 
Hallen durch ihren Kreis fchreitet, denn alle dieſe Erzgeftalten 
fcheinen im nächften Augenblide Leben und Bewegung anneh⸗ 
men zufönnen. Längft find die Kürften alle zu Staube gemobert, 
aber im fchwarzen Erze Iebt bier ihre Geftalt, jever ihrer 
Züge, das Andenken an ihre Thaten, wie ed feine Dichtung, 
fein Gemälde zu fagen vermoͤchte. So wollte ver Kaifer 
Marimilian I., ver am liebſten in feinem Tyrol weilte, hier 
von Königen im Tode umgeben fein, und beganı das Grab⸗ 
mal ſchon vor dem Tode, der ihn aber fern von Innsbruck 
überrafchte. Erxft fein Enkel, Ferdinand, bradite den Ge⸗ 
danken deſſelben zur Ausführung, wenn auch nur in bes 
ſchraͤnktem Sinne und verändert. Denn der Katfer hatte 
alle vie größten chriftlichen Kaifer und Könige zu Wächtern 
feiner Gruft haben wollen; der Enkel fand nur vier verfelben 
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gegoffen, als ber Kaiſer 1519 ſtarb, und trug nun dem 
gießer Georg Löffler auf, Verwandte und Fuͤrſten des 
Haufes Oeſter reich zu bilden. 


Doch der Enkel des großherzigen Kaiſers ſollte nicht 
minder dazu beitragen, jene Volksliebe zu naͤhren. Etzher⸗ 
zog Ferdinand, ber Ordner des billigen, nur für Tyrol 
berechneten Steuerweſens, herrſchte faſt immerfort in dem⸗ 
ſelben von 1550 an bis zu feinem Ende, an der Seite einer 
Gemahlin, wie, nicht von Föniglichem Geſchlechte, durch 
Schönheit und Tugend das Herz des Faiferlichen Sohnes er⸗ 
obert hatte. Als Karl V. mit feinem Bruder Ferdinand 1548 
in Augsburg einzog, daſelbſt einen Reichstag zu Halten, ver 
namentlich Sachfens Schickſal umgeftaltete und die Alberti» 
nifche Linie tiber bie Erneftinifche erhob, erblidte ver Sohn 
Ferdinands, geheifen wie fein Bater, die fehöne Philippine 
Welſer, die Tochter eined ver erften Patrizier ver reichen 
Gandelsſtadt, auf dem Altane, und warb von ihrer himm⸗ 
liſchen Schoͤnheit entzüdt, 


Denn folder Loden Gold umwallb 

Noch feine Stirn hienieben, 

Aus blauen Augen ſtrahlte wie 

Solch ferger Himmelsfrieben; 

So edler, zarter Wuchs war noch 

An Feiner Matd zu finden, 
“Noch ſolchen Nadens blendend Weiß, 

Grglängend zum Erhlluben! 
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Der Dichter fagt viel, aber nicht zu viel. Man fehe ihr 
Bild in der Ambrafer Sammlung zu Wien, wo fle als acht⸗ 
zehnjähriges Maͤdchen vargeftellt ift, mit kleinem Barett, bes 
fchattet von einer Strauffeder; das reizendſte Lockenkoͤpfchen, 
im feinen, mit Pelz gefütterten Sammetkleive. Der junge 
Prinz machte feine Stellung geltend, fi ihr zu nahen, und 
auch ihr Herz flog ihm entgegen; aber ihre firenge Sittſam⸗ 
keit Yieß feine andere Bewerbung zu, als die von der Kirche 
zu beiligende. Zwei Jahre nachher, 1550, ſchloß der Erz» 
herzog den Bund der Ehe förmlich mit ihr. 


Selten nur auf Thrones Höhen 
Wird ein ſolches Paar gefunden, 

Das im häuslich ftillen Frieden 
Alfo felig ift verbunden; 

Das nicht im Geräufch der Höfe 
Seine Freuden ſich erwählet, 

Und des Dafeins höchfte Fefte 
Nur nach) trauten Stunden zählet! 


Allein Ferdinands Vater mar in diefer Zeit auf den Kaifer- 
thron geftiegen, und als er die unebenbürtige Ehe vernahm, 
gewaltig entrüftet. Der Erzherzog ward nach Tyrol mit 
feiner jungen Gemahlin verbannt, und Iebte nun theils in 
dem Schloffe Ambras vor Innsbrucks Thoren, oder in Inns⸗ 
bruck felbft in ver Reſidenz, welche ihm fein Ahnherr Friedrich 
mit der leeren Tafche gebaut Hatte. Schon waren elf Sahre 

zwifchen folchen Freuden ver Liebe und Leiden ber dieſe Zus 
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rüdfegung, vergangen.  Philippinens zartes Herz u 
als unfchuldige Urfache der Iegtern anflagen. Sie Yatte es 
verſchuldet, fo reigend auch die Schuld war, und befchlof die 
Schuld zu fühnen. 1561 hielt der Kaifer Ferdinand V. Hof 
zu Prag; fie eilte, ohne ſich zu erkennen zu geben, zu feines 
Thrones Stufen. 

Und von ber fittigen Geflalt, 

Bon ihrer Schönheit Allgewalt, 

Bon Ihrem Blehn gerührt, 

Hebt er vom Boben fie auf 
Die eben fo Schöne als Kluge hatte dem Kaifer das Verhält 
niß, in weldem fie zu ihm ſtand, nur im Allgemeinen vor« 
geftellt; nur über einen erzuͤrnten Bater geklagt, ber es 
feinem Sohne nicht vergeben wolle, mit ihr, dem ſchoͤnen 
jungen Maͤdchen, fi verbunden zu haben. Doch fo viel 
Schönheit machte ja ven gefchehenen Schritt wohl verzeihlich 
und fo ſprach der Kaifer: " 
— „She habet, was ihr wollt, 
Gar wader ausgeführt, 
Und ic} will mit dem harten Mann, 
Der ud alfo betrüben Fann, 
Und Eud) nicht Tochter nennt, 
Wohl fprechen gar ein ernftes Wort, 
Daß er Euch freudig dann hinfort 
Als folche anerkennt!” 
Jetzt war ber Kaifer gefangen; er Tonnte fein Wort nicht 
zurüdnehmen und wollte es auch nicht. Die Schönheit hatte 
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Der Dichter fagt viel, aber nicht zu viel. Man fehe ihr 
Bild in ver Ambrafer Sammlung zu Wien, wo fle als acht⸗ 
zehnjähriges Mädchen vargeftellt iſt, mit Eleinem Barett, be 
fchattet von einer Straußfeber; das reizendſte Lockenkoͤpfchen, 
im feinen, mit Pelz gefütterten Sammetfleive. Der junge 
Prinz machte feine Stellung geltend, fich ihr zu nahen, und 
auch ihr Herz flog ihm entgegen; aber ihre ſtrenge Sittfam- 
feit Tieß Teine andere Bewerbung zu, ald die von der Kirche 
zu heiligende. Zwei Jahre nachher, 1550, ſchloß der Erz. 
herzog den Bund der Ehe förmlich mit ihr. 


Selten nur auf Thrones Höhen 
Wird ein folches Paar gefunden, 

Das im häuslich ftillen Frieden 
Alfo felig ift verbunden; 

Das nicht im Geräufch ver Höfe 
Seine Freuden fich erwählet, 

Und des Dafeins höchfte Feſte 
Nur nad) trauten Stunden zählet! 


Allein Ferdinands Vater war in diefer Zeit auf ven Kaifer- 
thron geftiegen, und ald er Die unebenbürtige Ehe vernahm, 
gewaltig entrüftet. Der Erzherzog warb nach Tyrol mit 
feiner jungen Gemahlin verbannt, und lebte nun theils in 
dem Schloffe Ambras vor Innsbrucks Thoren, oder in Inns⸗ 
brud ſelbſt in der Reſidenz, welche ihm fein Ahnherr Friedrich 
mit ver leeren Tafche gebaut hatte. Schon waren elf Jahre 

zwifchen folchen Freuden der Liebe und Leiden über tiefe Zus 
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ihn beflegt, wie ven Sohn; die Ehe ward als rechtögültig 
anerfannt, und Philippine zur Markgräfin von Burgau er- 
hoben; noch wiel.größer aber ift ihr Ruhm, daß fie noch 
heute im Andenken des Volkes lebt. Als 1572 ein großes 
Erobeben Innsbruck erfchütterte, fo daß die genannte Reſidenz 
„mit dem goldnen Daher!” faft in Trümmern zer- 
fiel, da fich die Stöße ein ganzes Jahr und Tängere Zeit wies 
verholten, und die Angſt fo groß war, daß fle den Erz 
herzog Ferdinand mit feiner Gemahlin in eine Scheuer trieb, 
da erſchien Ießtere täglich als ein tröftender Engel den Ob- 
dachlofen und Hungernden, und fo preiftiman fle noch täglich 
06 ihrer Schönheit, aber eben fo fehr ob ihrer Herzens⸗ 
güte ! 
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In Meiſterſtuͤcken von Basreliefs in Marmor treten ſeine Tha⸗ 
ten entgegen, : die Gollin von Mecheln, ein Bildhauer, ver 
damals feines Gleichen fuchte (geft. 1612), mit einer Kunft 
und Sauberkeit darftellte, daß fie jenem Werke ver alten und 
neuen Zeit ſich gleichftellen duͤrfen; denn es find Gemälde 
in Marmor mit voller Berfpective, wo vie vorberften Figuren. 
die Säulen, Bäume, Menfchen, Roſſe, faft frei abftehen, vie 
Gejtalten des Hintergrundes aber fich in Kleinen Punkten zu 
verlieren fheinen. Doch die Hunderte von Roſſen und Rei⸗ 
tern und Kämpfern zu Buß, die Städte mit ihren Mauern, 
Zinnen und Thürmen, mit Paläften und Kirchen, und Bür- 
gern, welche die Mauern vertheidigen, kommen alle fo klar 
hervor und dem Blick entgegen, daß man jede einzelne Figur 
befonders wahrzunehmen meint, und immer behauptet der 
glorreiche tapfere Held die Stelle, mo er zuerft und am Be⸗ 
deutendften ind Auge des Beſchauers faͤllt. Bald ift er im 
heftigften Kampfgewühle, bald fleigt er vom Roſſe ald Sieger 
herab, einem beflegten Feinde die Sand bietend, bald öffnen 
fich ihm die Thore einer eroberten Stadt, bald feiert er die 
Zufammenfunft mit feiner reigenden Braut Blanka. Wandert 
der Tyroler aus der Vorhalle ver Kirche, welche dies in feiner 
Art fo einzige Genotaphium enthält, in das große Kirchen- 
ſchiff felbft, fo findet er feinen unvergeßlichen Mar noch ein⸗ 
mal wieder in ver Geftalt des Großmeifters vom deutſchen 
Orden, wie ihn ein Lindwurm (dad Symbol des Boͤſen) ver- 
folgt, und geht er zur zechten Seite in die mit ſchwarzem 
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1550 — 1580, Hatte fie mit dem Erzherzog in glüdlicher Ehe 
gelebt, da loͤfte der Todesengel den Bund, von Schönheit 
und Liebe. gefnüpft! » Aber dieſe edlen Züge, dieſer herr⸗ 
liche Wuchs, diefe Ruhe im Ausdrucke fprechen noch jebt 
zu und: 
— Ich bin f6 froh im Hoffen, 
Bleibe ja auch Dort noch dein; 


Und ich feh? den Himmel offen, 
Und die Engel warten mein! 


So wird der Tyroler hier In der Kirche auf jedem Schritt an 
das Alte gemahnt und mit der Liebe zu demfelben erfüllt. 
Wandert er dann zum Thore hinaus, fo wird ihn das Schloft 
Ambras nicht minder wiederum in Träume an die Bergangen- 
heit wiegen, wenn gleich die alte Pracht und Herrlichkeit und 
die berühmte Sammlung des Erzherzogs Ferdinands Tängft 
von der Zeit theild geraubt, theild nach Wien *) verpflanzt 
it. Noch viel mehr aber thut Dies die hohe Martinswand, 
faum zwei Stunden entfernt, mo einft der Kaifer. Maximi⸗ 
lian J., e8 war im Jahre 1493, die fchredlichfte Todesangſt 
auöftand, indem er dem Lieblingsvergnuͤgen fo vieler kuͤhner 
Tyroler, der Gemfenjagd, nachgegangen war und fich auf 
dieſer fteilen Felſenwand fo verftiegen Hatte, und, wie es 
ſchien, ein Stuͤck herabgegleitet war, als er auf einem Felſen⸗ 
vorfprunge fland. 


*) 1805, in Bolge ber Abtretung Tyrols an Balern. 
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Der Stein nicht Hält, 

Der Raifer fällt 

In die Tiefe hinab zwei Klafter lang. — 

Er ftarrt Hinab 

Ins Wolkengrab, 

Und ſtarrt Hinanf ins Wolkenmeer, 

Und ſchaut zur uͤck und fchaut umher, 

Da zeigt fich fein Fled zum Sprung hanbbreit, 
Kein Strauch, der den Zweig zum Klimmen beut. 
Aus hartem Felſen wölbt ſich ein Loch 

Schroff hinter ihm, wie ein Dom fo hoch! 

Der Kaiſer ruft 

In die taube Luft:_ 

„Ei doch, wie hat mich die Gemfe verführt, 
Kein Weg zu deu Lebenden wiederkehrt!“ 


In diefem Felſenloche erblickt man noch jegt ein Kruzifie, 
0 Ellen hoch, das aber vem Auge unten im Thale und felbft 
auf vem mäßigen Berge auf der andern Seite kaum eine Elle 
hoch erfcheint, denn die Höhe der Felfenwand, mo Marimilian 
dem Tode geweiht zu fein ſchien, beträgt nach Cinigen 
114 Klaftern und Andere laſſen ihn gar 296 Klaftern über 
dem Inn ſchweben. Die Sage läßt ihn von einem Engel 
retten, nachdem er bereits als todt ‚aufgegeben worden war. 
In allen Kirchen rings herum hielt man Betftunden; ber Abt 
von Wiltau ober der Pfarrer von Zirl zog an der Spike des 
Klerus mit der Monftrang hinaus, dem dem Tode Geweihten, 
ven legten Troft in der Idee zu gewähren. Der rettenbe 
Engel aber war ein Fühner Gemfenjäger, Zipper, nachher 
5* 
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Hollauer von Hohenfelſen fehr bezeichnenb genannt, 

denn auf dem Hohen Felſen bier hatte er dem Kaifer, wel- 
chen er feufzen und ftöhnen hörte, ein ſtaunendes lautes Holla 
zugerufen, als ihn felbft die Verfolgung einer Gemfe zufällig 
auf denfelben Punkt geleitet hatte. Er ſprach dem Kaifer 
Muth ein, und brachte ihn, forgfältig und feft fußend, auf 
der Ruͤckſeite des Felſens, von wo er jegt oft beftiegen wird, 
glüclich zu der jauchzenven, vor Freude jegt weinenden Menge 
herab. Der Kaifer adelte feinen Retter und verlieh ihm 
außer dem angeführten Namen ein Wappen, worin eine über 
Belfen ſetzende Gemfe mit Blumen in ven VBorverfüßen prangte. 
Die Urkunde darüber, foweit ſie Lewald*) mittheilt, bes 
fagt unter Anverm: „Der Kaifer giebt an Oswald Zippern 
jährlich 16 fl. Rheiniſch aus vem Zoll von Zirl, bi8 fo lange 
wie Iener mit einem Aembtl das ungeferlich fo vil ertragt, 
fein Lebelang verfehen, um feines getrewen Berdien- 
ftes willen und aus befonderen Gnaven. Das Geichlecht 
der Hollauer von Hohenfelfen ift aber, mie es ſcheint, 

nie zu einem befondern Rufe gefommen und vielleicht ſchnell 
auögeftorben. 

Seit jenem Erzherzoge Ferdinand ſcheint Feiner ver kaiſer⸗ 
Tichen Prinzen ferner in Tyrol felbft gehauft zu haben, allein 
nichtödeftomweniger verfäumte feiner der Habsburgiſchen Katfer, 
wenn ihn der Tod feined Vorgaͤngers auf den Thron feiner 
Vaͤter und zur Herrſchaft Tyrols berufen hatte, auf den alten 

*) Tyrol. 1. Band. 1835. ©. 8, 
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Stammfchlofie der ehemaligen Grafen von Tyrol, ba, wo 
Margarethe Maultafch 1363 das Land an Defterreich mit Bewil⸗ 
ligung ihrer Stände übergeben hatte, fih hul digen zu lafien, 
indem fie alle Rechte und Freiheiten des Eleinen Landes dagegen 
feierlich aufs Neue verbrieften und beflegelten. Erſt ald Marla 
Thereſta die Erbfchaft ihres Vaters antrat, ward fie verhin« 
dert, dieſe Erbhuldigung feierlich entgegenzunehmen, pa fle 
in dem Augenblide, wo ihr Eaiferlicher Vater die Augen ſchloß, 
auf allen Seiten von Feinden umgeben war, die gierig nach 
ihrem Erbtheile blickten. Allein fle umterließ doch bei allem 
Beprängniffe nicht, fich deshalb bei ven getreuen Stänben 
Tyrols zu entſchul digen und ihnen einen Revers darüber 
auszuſtellen; die Tyroler dagegen wußten jene Urſache zu 
wuͤrdigen und dieſen Ausweg zu ſchaͤtzen, ſo daß ſie, als es zum 
Kriege mit Baiern kam, deſſen Kurfuͤrſt ſich die Stimmen 
zur Kaiſerwahl erkauft Hatte und ſich in Maria Thereſta's 
Erbtheil mit Friedrich IT. theilen wollte, die erften waren, 
welche nicht blos ihr Land felbft bemachten, fonvern felbft des 
Kriege Schreden bi8 München verbreiteten. Späterhin 
glich Maria Therefln ed aus, indem fie gleich nach dem fleben« 
jährigen Kriege Innsbruck befuchte, woran das fünliche Thor, 
in Geftalt eined Triumphbogens, noch heute erinnert, und 
indem der Gemahl ver Kaiferin, Franz, Hier in ver Hofburg 
vom Schlagfluß ereilt wurde und in Maria Therefia’8 Armen 
ftarb, blieb das Andenken an Beide nicht minder lebhaft, wie 
an die früheren Fuͤrſten. Dann unterließ Joſeph IL bie 
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genannte Erbhuldigung, ohne andern Grund, ald daß er 
überhaupt Fein Freund von Seremonien war, wie er eben fo 
wenig in folcher Art die Regierung in den andern Ländern 
feines Reichs antrat, und außerdem auch noch ven Kopf voll 
Pläne Hatte, vie alle auf vollfommene Einheit in feinen 
Ländern abzielten und jenen Schematismus hegünftigten, ber 
in wenigen Tabellen vie leichtefte Ueberſicht geftattet, ohne daß 
von alten Rechten, Gewohnheiten, Sitten, Bebürfniffen bie 
Rede wäre. Auch Franz I., der Erbe von Leopolds II. Krone, 
aber auch eines furcdhtbaren Krieges, konnte nicht kommen, 
eben wegen des legtern, und die Tyroler vergaben e8 ihm am 
erften, denn er hatte bei den mit Ungeftüm begonnenen Res 
. formen Joſephs IL. alle ihre Hoffnungen rege gemacht und 
1790 einen weifen Vermittler gefpielt. Genug Belege demnach 
haben wir, ſolchen Gang der Dinge verfülgenn, daß das Haus 
der Habsburger mit dem Volke der Tyroler in einer Art ver⸗ 
ihmolzen war, wie e8 faft in feinem anbern Lande die Re⸗ 
gentenfamilie und das Volk wird, und dieſe Anhänglichkelt 
des Volkes an Defterreich fich nicht blos in Worten, fondern, 
fo oft e8 nöthig wurde, in jener Art und Welfe Außerte. Kein 
Opfer ſchien fo ſchwer, daß es nicht gern gebracht worden 
wäre. 

Es war im Jahre 1703, ald der Kurfürft Marimilian 
Emanuel von Baiern davon die empfindlichften Erfahrungen 
machte. Im Kriege mit dem Haufe Habsburg begriffen, im 
Bunde mit Ludwig XIV., Hatte ex und dieſer ven Plan gefaßt, 
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daß ſich die baieriſchen Truppen mit dem Heere des Marfchalls 
Bendöme aus Italien in Tyrol vereinen und dann einen ent- 
ſcheidenden Krieg gegen das Herz Defterreich8 beginnen follten. 
Mit 16,000 Mann, theild Baiern, theild Branzofen vom 
Heere des Marſchall Villars, welcher an ber Donau blieb, 
der Unternehmung den Ruͤcken zu decken, zog der Kurfuͤrſt 
raſch gegen die Tyroler Feſte von Kufſtein, und nahm dieſelbe, 
als ein Brand in dem Staͤdtchen unten ſich in die Feſtung ver⸗ 
breitet und die Pulverthuͤrme ergriffen hatte. Eine eben ſo 
ſchnelle Beute war die Ehrenburg und die Scharnitz. „Aber 
im Lande Tyrol,” ſagt Zſchocke*), „wohnt ein kraͤftiger Men⸗ 
ſchenſchlag, alten Sitten und feinem Zürften treu, um ber 
Kechtſame willen, die er dem Volke fchügen fol. Dabei ift 
dies Bolt rauf und tapfer und flolz auf fein Gebirg, das ihm 
zur Armuth große Freiheit und gegen frembe Kriegsgewalt 
Sicherheit bringt. Was nun in biefem Kriege geſchah, 
ift ein merkwuͤrdiges Seitenftücd zu dem, was 1809 die 
Welt bewundert. In vielen Scenen glaubt man daffelbe 
wieberzufinden, was von dem letztern Jahre erzählt wirb, und 
die Lofalität brachte es mit fich, daß Ortfchaften, welche 1809 
einen ewig berühmten Namen erwarben, auch damals eine 
wichtige Mole fpielten. 


*) Der Baleriichen Geſch. V. B. 13. K. 


vn. 
De Krieg in Tyrol 1703. 


Als Emanuel fo ſchnell drei Eingänge bed Landes ges 
nommen Hatte, gab ed Anfangs große Beflürzung auf ven 
Bergen und in ben Thälern, des Kalfers Soldaten aber 
flohen davon. Was thaten da die Tyroler Lanbleute? 
Sie bewaffneten fih, es tönte der Glodenftreih bei Tage, 
die Veuerfäule Teuchtete in der Nacht von Berg zu Berg, und 
Alle gelobten, ihr Land zu befreien. Ihrer zweitauſend 
nahmen ven flarfen Bernftein an vemfelben Tage wieder, wo 
ihn die Baiern erobert hatten. Marimilian Emanuel hoffte 
das Volk durch Verfprechungen zu befchwichtigen, und erließ 
einen Aufruf, der als feltenes Seitenftüd zu ven vielen, bie 
unjere Tage ergeben ſahen, hier eine Stelle finden mag. 

„Max Emanuel au die Tyroler aus feinem Heer: 
und SHoflager, im Lodronifchen Schlofie zu 
Mühlau bei Insbruck 1708. - 

Bon Gotted Gnaden, wir Marimilien Emanuel in Ober 

und Nidern Bayın, auch der Obern Pfalg Hertzog, Pfaltz⸗ 

graf bei Ahein, des Heil. Roͤm. Reichs Erktrudfäß, und 
Churfürft, Landgraf zu Leichtenberg u. ſ. w. 

EeNtbietten allen, und jeden, denen diß Unſer offen Patent 
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zu leſen vorfommet, in abfonberheit aber Denen fammente 
lich ver Zürftlichen Graffichafft Tyrol Geiſt: und Weltlichen 
Ständen, Comwnitäten, Beambien: und Untertbanen, 
Unfern Gruß, und Gnab zuvor, und geben ihnen babey 
zuvernehmen, Demnach Wir fo wohl bey Anrüdung gegen 
denen Tyrolifchen Landen, als auch bey weiterer Eintrin⸗ 
gung in biefelbe wahrgenohmen, daß an denen mehreren 
Orthen, Flecken und Dorffichafften, darauff Wir mit Uns 
feren Bölderen noch getroffen, alles auß ver ihnen, durch 
Beinpfeelige, ſchlime Leuth eingejagten Forcht: und Sorg, 
Kauf und Hoff verlaffen, und darvon geflohen, als wären 
Wir fommen, dieſelbe Feindlich zu Halten, jhnen all jhr 
Saab und Gut hinwedzunehmen over in Grund zu vers 
derben, und fle, in Eurem Begriff, alſo zu tractiren 
gleich wie mans mit Unſern Lands Untertbanen in Unter 
Bayın: und ver Obern Pfalz, auff eine, unter Chriftlis 
chen Potentaten, vorhin nie erhörte Weiß, angefangen; 
Darvon aber Unſer Gemüth, wie billih, gang entfernet, 
fonvdern vilmehr Männiglich, wer da auch feye, fo fih 
Unferem Schug mit freyem Mueth zu untergeben fuchet, 
in allen Gnaden, und genaygten Willen an, und auffzus 
nehmen, auch viefelbige bey hHäußlichen Ehren, und all dem 
jhrigen zu erhalten, und Eräfftig zu fihugen verlangen ; 
Als Haben Wir durch diſes Unfer offen Patent, ein ſolches 
zur Maͤnniglichs Wiſſenſchafft Kundt machen, und in ab» 
fonverheit denen Gemainden, und Baurſchafften bie Ver⸗ 
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fiherung thun laſſen wollen, daß, welche daß Gewehr 
niderlegen, zu jhren Häufern und Höfen fich begeben, und 
thun werben, was guten und getreuen Unterthanen zuge= 
ftebet, fie nit allein bey all nem jhrigen geſchutzt, und ge⸗ 
handhabt: fondern noch daruͤber alfo mild, und lieb gehalten 
werben follen, darauß fte felbften Hanpgreifflich den Uns 
terſchid, zwiſchen ven vorigen alten empfangenen Tracta- 
ment, und diſem neuen zu verfpühren; Winrigenfahls 
aber, und da fle in ihrer Hartnaͤckigkeit verharren: ihre 
Häufer und Höf unbemayrt laffen, und, fo Wir nit ver- 
hoffen, gegen Unferen Bölderen einige Feindſeligkeit, over 
Thaͤttlichkeit verüben wurden, hätten fie ihnen die Schuld 
feldften beyzumäflen, wann Wir gegen biefelbe auff eine 
härtere, Unferem Gemüth aber zu wider lauffende Weiß 
verfahren laſſen müftlen; Damit alfo diefe Unſere genaygte 
Erklärung deſto gewiffer, und ficherer zu Maͤnniglichs Wiſ⸗ 
fenichafft gelange; So ift Unfer Genädigfter WII, und Be⸗ 
felch, daß diſes Unſer Patent (darvon Wir pas erfte Exemplar 
mit Unferem eygnen Handzeichen befräfftiget) in offentlichem 
Drud gegeben, gefertigef, und an allen Orth: und Enden 
der Bürftlichen Grafffchafft Tyroliſchen Landen publicirt, 
und angehäfft werde. Geben auß Unſerem Haupt Quartier 
Muͤhla, bey Ynfprugg den 299.-Iunij, Anno 1708. 
Mar: Emanuel Churfärft 
Manu propria. Prielmayer. 
J. Ch. Dax.“ 
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Der Hier unterzeichnete Miniſter des Churfürften, Priel⸗ 
mayer, fuchte auch in der That ſolchen füßen Verſprechungen 
bie That folgen zu Iafien, und das Heer mußte firenge Manns» 
zucht Halten; allein jener Baier war ein Feind bed Erzhauſes 
und aljo auch jedes Tyrolers. Binnen vierzehn Tagen drang 
Emanuel bis zum Brenner vor und wollte nun gern wiffen, 
wo der Marſchall Vendoͤme fland, um mit deſſen Heere das 
feinige zu vereinen. Die Verbindung mit jenfeits über bie 
Berge war damals noch ungleich jchwieriger als jegt, bie 
Straßen liegen damals nichts von der Vorſorge entdecken, bie 
ihnen in unferen Tagen gemwinmet wird. Gr befahl feinem 
Oberſtwachtmeiſter von Nouvion, mit 100 Grenabieren 
und 50 Dragonern nad) Italien zu geben, den Marfchall 
Vendoͤme aufzufuchen und ihm, wie bie Sache ftehe, zu bes 
richten. Der Auftrag Hatte Gefahren in Menge. Nouvion 
z0g durch Thäler, Längs ven Bergen, hin. Als er nad 
Lande Fam, fehauderte er vor ven hoben, zum Simmel aufs 
fteigenden, nadten Bergen, bie von Sturm und Regenfluthen 
gepeitfcht, fich unter die grünen Almen mifchten. Die Schlöf- 
fer Kraiburg und Schrofenftein hingen draͤuend auf folchen 
Belfen, und auf einer mächtigen Bergebene erhob fi die 
Beftung Landed. Auf ſchmalem Pfade, zmifchen Felſen, von 
Lawinen und Wafferfällen zerflüftet, drangen die Baiern vor, 
um über ven raufchenden Inn zu kommen, doch al fie die Bruͤcke 
bei Bontelaz zu finden wähnten, war fie zu ihrer großen Bes" 
flürzung abgebrochen, und am Ufer jenfeitö reihte ſich Hinter 
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einer Bruftwehr eine Menge Scharfichügen, bie ver Pfleger 
zu Sande, Martin Andreas Sterzinger, auß der Gegend 
umber aufgeboten hatte. Nouvion berathichlagte mit feinen 
Genoffen, was hier zu beginnen, wie über ven Inn zu kom⸗ 
men fel. Da wurde es über und Hinter ihm lebendig. Ein 
Schuß fiel nad} dem andern und man fah keinen Feind, Felſen⸗ 
trümmer und Vaumſtaͤmme rollten herab und verfperrten ven 
zurüdgelegten Pfad, ver ſchleunigſt angetreten wurde. Aber 
die Hälfte ver Grenadiere und Dragoner erlag ben unſichtba⸗ 
ven Schägen, und wie man ein Stüd weiter mit Tobesangft 
auf ver Rückkehr gekommen war, mwurbe Nouvion mit mehr 
zeren ‚Herren gefangen, anbere fanden noch an feiner Seite 
den Tod, noch andere ertranken im raufchenven Inn, als fie 
ſchwimmend hindurchzukommen fuchten. 

Solches alles geſchah, als der Churfuͤrſt ſchon in ſelmem 
Hauptquartier zu Innsbruck ungeduldig auf Nachrichten von 
Vendoͤme's Entgegenkommen harrte, dem erſt vier Heerhau« 
fen und dann noch drei entgegen zogen, ſich der Höhen des 
Brenner und ver Straße nad; Trient zu bemaͤchtigen. Diefen 
aber erging e8, wie fo vielen Kriegern 1809 ı „Ce finden 
bie Berggipfel von Schüßen befeht) ei - 
Aus der Ferne von 3 —400 
Der Churfürft, un 
ganzen Maſſe a 
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Im Lager von Innsbruck wurde der Schreien um fo 
größer, da noch an felbigem Tage Rattenberg verloren 
ging. Die Schuͤtzen des Zillerthals hatten dem baierifchen 
Befehlshaber diefer Feſte, ver, vie von ihm befohlenen Schanz⸗ 
arbeiten an der Zilleebrüde zu befichtigen, ausgeritten war, 
den Ruͤckweg abgefchnitten und ihn genöthigt, ſich in das 
Schloß Kropfberg zu flüchten. Diefes erftiegen die Landleute 
mittelft Leitern und Gemäuer, und fo begann er mit ihnen 
zu unterhanveln. Da fchwang ein Bauer das Beil im Wort- 
wechfel über ihn; einer feiner Solvaten gab Feuer; bie 
Kameraden vefielben thaten gegen alle Bauern daſſelbe. Das 
Geſpraͤch ging in blutiges Gemegel über, wo faft alle Baiern 
das Leben verloren. Dann zog der fiegeötrunfene Kaufe vor 
Rattenberg, und da hier ebenfalls, wie in Hall, die Bürger 
bie Hand boten und ihre Thore mit Aexten von inmen öffneten, 
fo ward auch bald das Schloß erobert. In venfelben Stunden 
fiel auch die Scharnig. Ein Eaiferlicher Oberftiachtmeifter, 
Heindel, zog über Lande heran, ſammelte alle Getreuen, 
die ſich an ihn anfchließen wollten, uͤberfiel bei Luitafch 
50 Baiern, und griff in früher Morgenftunde die ftarfe Burg 
an, indem die geübten Schüßen in feinem Saufen auf alle 
Selsipigen Eletterten, welche die Wälle der Scharnitz uͤber⸗ 
ragten, um bie Kanoniere auf den Wällen zu erlegen. Heindel 
ftürmte zugleich gegen die Mauern, als plößlich ein Krachen 
erfolgte, wie wenn bie Felſen zerborften wären. Ein Pul⸗ 
verhaus mar in die Luft gefprengt und die Feſtung nicht mehr 
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zu halten. Ein Tag vernichtete, mit einem Worte, was 
Emanuel in vier Wochen mühfam gewonnen hatte. Abends 
famen die Boten mit den fchredlichen Nachrichten von allen 
Seiten und berichteten, während die Sturmgloden in allen 
Thälern beulten. Noch in ver Nacht wurde nach Inns⸗ 
bruck zurüdgegangen, damit nicht auch dieſes etwa ger 
nommen und jeber Ausgang verſperrt würbe, denn Soldhes 
dien die Menge der Tyroler im Sinn zu haben. Dom 
Innufer führten fie bei Hal Schanzen bis zun Gebirge bin 
auf und pflanzten Kanonen auf, die fie ven Balern abges 
nommen batten. Gleiches begannen fie, wo die fteile Mate 
tinswand ven Inn beherrfcht. Der Ehurfürft fuchte pie Land⸗ 
leute bei Hal durch Verfprechungen aller Art zur Nieder⸗ 
legung ver Waffen zu bereven, Ale aber ſchwuren ihn zu, 
bi8 auf ven Iegam Dann gegen ihn zu kaͤmpfen. Er mußte 
nun, um leder berauszufommen, die Straße über die Schars 
nis zu erobern fuchen, und jendete Truppen, fo viel er vers 
mochte, dahin ab. Der fihmale Weg bei ver Martinswand 
war von ungeheuern Belfentrümmern gefperrt, zu denen noch 
Derhaue von Baumftänmen gefommen waren. Gin blutiger 
Angriff folgte dem andern, diefen Steinwall zu nehmen. Erft 
ein wüthender Kampf auf dem andern Ufer, wo vierbundert 
Tyroler Scharfichüben lagen, machte Luft. Sie mwurben 
vertrieben, baierifche Kanonen konnten dort aufgefahren wer⸗ 
den und donnerten den Tiyrolern bier in die Seite, den Ruͤcken, 
daß dieſe von dannen wichen und Raum machten. Die 
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Baiern und Franzofen mordeten num in dem Flecken Zirl und 
alfen am Wege liegenden Dörfern; faft aber Bätte ver Churfürft 
ſelbſt das Leben eingebüßt, denn als er nach Zirl ritt, rich⸗ 
tete ein Tyroler feine Büchfe auf ihn. Zwar Tannte er ihn 
nicht, vermuthete aber, daß er am fchönften gefleivet fein 
möchte. Zufällig war dies der Kammerherr Marimilian 
Emanueld, Ferdinand von Arco, und zufällig gingen vor 
ihm die zwei Läufer, welche fonft gewöhnlich ver Churfürft 
vor feinem Roſſe oder Wagen Hatte. Der Schuß geſchah; 
Graf Arco rettete durch feinen Rock den einfach gefleiveten 
Churfuͤrſten und ſank -Ieblo8 vom Pferde. Im ganzen Lande 
aber verbreitete ver Schuͤtze, glücklich entkommen, das Gerücht, 
wie ver Churfürft getöbtet worden ſei, und als dieſer Paß 
und vie Scharnig befreit war, blieb Emamiel noch einige 
Tage zu Innsbruck, Nachrichten von Venboͤme erwartend ; 
da jenoch die Lebensmittel immer mehr abgefchnitten wurden, 
pie Boten alle Wege befegt fanden und meldeten, wie bie 
Frauen Steine von. den Bergen wälzten, vie Kinder ven Vä- 
tern die Gewehre trügen, ald die Bauern liſtig genug waren, 
ausgebohrte Baumftämme mit Eifenringen zu umgeben, um 
fie ſtatt ſchweren Gefchüßes zu gebrauchen, da mollte ver 
Kurfürft nicht mehr des Marfchalld harren, fondern zog nach 
Mittewald, auf jedem Schritte von den Tyroler Schuͤtzen 
verfolgt und umfchwärmt, die in allen Wälbern, auf allen 
Bergen lauerten. Die Gefahr ftieg mit jevem Augenblide; 
denn auch die Ehrenburg ging verloren. Ste hatte nur 
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300 Dann Befagung, doch Alles, twas zur Nahrung und 
Wehr nöthig war, für drei Jahre. Da erftiegen die Tyroler 
einen fuͤr unwegſam gehaltenen Berg, und brachten einige 
Feuerſchluͤnde hinauf, die ihnen der Faiferliche Hauptmann 
Koppenhagen an ber Spige einer Schaar von taufend 
Manmüber den Brenner zugeführt Hatte, und ſchoſſen die Baiern 
an ven Schieffeharten mit Stugen nieder. Die Nachricht 
von dem Abzuge des Kurfürften nahm dem baierifchen Befehle- 
haber diefer Feſte unter ſolchen Umftänden allen Muth; er 
übergab das Schloß, um freien Abzug nach Mittewald zu 
erhalten, wo ihn aber ein Kriegägericht zum Tode verurtheilte, 
dem er als Kriegsmann nicht zu trogen Muth gehabt Hatte, 
As nun auch neue kaiſerliche Kriegsvölfer von Briren her 
anrüdten, eilte Marimilian Emanuel um fo ſchneller, in bie 
Ebenen von Schwaben und Baiern zu Eommen, bie er voll 
folzer Hoffnung verlafien Hatte und mit gebeugtem Herzen 
wieder betrat. 

Den ganzen Krieg aber hat ein Tyroler Bäuerlein zu Pfans 
in feiner ſchlichten Hauschronik alfo beſchrieben: 

„1703 in Johannes des Taufers Abend feind 20,000 
Feinde ins TiroM gefallen, haben großen Schaden gethan, 
vil aus unfern Leiten erfchlagen, aber noch mehr auf ihrer 
‚Seite geblieben, ſeind hierin gefommen bis in vie untere Au, 
hernach wieder in St. Anna Tag (26. Jul.) von unfern ſchitzen 
und Milizirten hinausgefchlagen worden.” *) 

n 3. Hormayr Taſchenb. f. vaterl. Geſch. vos. S. 241. 
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Anno 1703 aber blieb ein unvergeßliches Jahr fire jeden 
Tyroler bis zum heutigen Tage. 

„Jetzt wird's wieder gut werden!‘ fprach, als 1809 ver 
Aufftand ausgebrochen war, der Poftillion in Sterzing zur 
Kellnerin. „Seht wird's gut werden, jebt wird wieder 
Alles, wie es anno Drei war!” 

„Ss iſt's recht!” rief die Dirne. „Wied anno Drei 
war, muß es werben!” 

„Wied anno Drei war!” fehrie ver Wirth auch, ver 
eben vorüberging, und bald hallte Haus und Gaffe von 
anno Drei in mehr als zwanzig Stimmen wieder!” *) 


*) Wahre Anekdote. S. Gefchichte der Deport d. K. B. Eis 
vilbeamten ꝛc. 1810. I. S. 16. 


RX. 


. Zyrol in deu Zahren 1795 — 1800, 


Wir baben keine genauen Nachrichten über die Art, 
wie fi Tyrol in ven Feldzuͤgen benahm, welche ver junge 
Bonaparte 1795 und in ven nächften Jahren fo flegreich gegen 
die ergrauten Taiferlichen Feldherren eröffnete. Indeſſen ver» 
fihert und Hormayr, ſelbſt Zeuge gewefen zu fein, „wie 
von 1796 bis 1800 viermal die gefährliche Verbindung 
aller feindlichen Armeen Hier gehindert und biefelben durch 
Barten Kampf und große Verlufte lange vom Innern ber 
Monarchie abgehalten wurben, bei zweckmaͤßigen Anftalten 
aber noch viel Länger, vielleicht für immer, hätten zuruͤck⸗ 
gehalten werden können.” Der Wiverftand der Tyroler trug 
namentlich im März 1797 dazu bei, daß Bonaparte ven be⸗ 
ruͤhmten Brief an ven Erzherzog Karl fihrieb, in welchem er 
ihn aufforverte (31. März), der Menfchheit ven Frieden zu 
fchenfen, welcher, ald immer neue Fortſchritte ver franzoͤſt⸗ 
hen Waffen erfolgten, am 7. April zum Waffenſtillſtande 
in Leoben und dann zum Frieden von Campo Formio (6. Oct.) 
führte. 

6 * 
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In welcher Art der Kampf“ herrfchte, ſchildert uns 
Kotzebue namentlich *). Im Brunnefen, erzählt er, er- 
fuhren fte nicht eher des Feindes Ankunft, bis er ſchon faft 
vor ven Thoren war. Sogleich fandten fie zu dem General 
Sporf, der unfern mit einem Corps fland, und ließen ihm 
entbieten, fe feien bereit zu fechten, wenn er kommen und fie 
unterflügen wolle. Der General verfprach’3,. aber — kam 
‚nicht, und fo wurden viertaufend Landleute vwerbroffen und 
unwillig. In einem Eleinen Staͤdtchen ſchoß ein Haufe fo 
oft aus dem Pförtchen, daß die Feinde verzichteten, einzu⸗ 
dringen, und in einem Dörfchen auf hohem Zelfen bewaffneten 
fh Männer und Weiber, Alles wälzte große Steine hinab 
und flößte fo den Franzoſen Reſpekt ein, daß fie fchnell 
vorüber zogen. Das fo vom General Sporf aufgegebene 
Brunneken wurde durch Kapitulation übergeben, da bie 
Feuer, zu Hunderten von jenen Landleuten angezündet, auf 
den Bergen leuchteten. Bauer war ein Schrerfendwort 
für die Franzoſen, das fie oft im Zaume hielt, aber die öfter- 
reichifchen Generale wußten damals feinen Nutzen von folchem 
Geifte zu ziehen. In Lienz z. B. zeigte ihn die ganze Be⸗ 
völferung ebenfalls, jagt Kogebue noch. Uber mit 11,000 
Mann, die der genannte General Sporf befehligte, Hatte er 
nichts im Sinne, als bie Retirade, und gab, flatt Kanonen 
und Munition den tapfern Landleuten, die darum flehten, zu 


*) Erinnerungen von einer Reife aus Liefland nah Rom ꝛc. 
III. S. 398 ff, 1805. 
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ſchenken, fie lieber ver Vernichtung und dem Feinde 
preis. Mit dem, wad fie ihm gleichfam unter den Augen 
heimlich entwendeten, vertbeibigten fie fih dermaßen, daß 
vie erfte Kolonne der Franzoſen zurüdgetrieben und nur erft 
mit dem Hauptkorps derſelben eine Kapitulation gefchlofien 
wurde, die ibm Durch zug und Brod bewilligte. Ein einziger 
Öfterreichifcher General machte damals eine Ausnahme: Kaudon, 
den feine Kameraden aber deshalb ven Bauerngeneral 
nannten. Er gerabe war ed, deſſen Bewegungen mit den 
Zandleuten den obigen Brief an ven Erzherzog Karl diktirten. 

Ein Haupttreffen lieferten damals (2. April) die Lands 
leute bei Spinges, zwifchen der Eifad und dem Rienzfluſſe 
gelegen. Den Bericht darüber haben wir vom Commandan⸗ 
ten verfelben, Philipp v. Woͤrndle. Der franzöftfche Ges 
neral Ioubert war bis Briren und Mühlbach gevrungen und 
hatte ven Selpmarfchall=- Lieutenant Kerpen bis Sterzing zu⸗ 
rücgedrängt, als ibm der Landfturm vom Inn⸗ und Wipp- 
thal über Mauls durch das Thal Nittfeil uber das Valſer 
Joch in die rechte Flanke bei Mühlbach Fam. Woͤrndle wollte 
nach einem fehr befchwerlichen Nachtmarfche feine Leute ruhen 
laſſen, fand aber an ver Waldung oberhalb ver Spingefer 
Wieſe dad Gefecht zwifchen dem Feinde und andern Landſturm⸗ 
Kolonnen ſchon engagirt, welches gänzlich wider den früher 
abgeoroneten DOperationsplan war. Er eilte hinzu, bie-Urs 
fache zu erforfchen, und Tief hierauf zurüd, feine Leute zum 
Succurs Heranzuführen. Allein die Maſſe verfelben war 
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während feiner kurzen Abweſenheit ſehr verringert. Mehrere 
Mannfchaft, und fogar der Feldprieſter, Hatten über Ver⸗ 
rätherei gefhrieen und den Ruͤckweg über das Valſer Joch 
angetreten. 

„Zu gleicher Zeit (Herr v. Woͤrn dle fpricht ſelbſt) hörte 
man bie Lärmtrommel einer feindlichen Kolonne vom Walde von 
Spinges her. Meine Verlegenheit war groß. Ich fah ein, daß 
ein Ruͤckzug bergan mit erfchöpften Kräften durch tiefen Schnee 
eine fchännliche Niederlage ver Fliehenden und die Vertilgung 
der noch im Feuer ftehenven braven Mannfchaft zur Folge 
haben Eönnte; daher ftellte ich mich an die Spike einiger ent» 
fchloffenen Bauern und flürzte mit ver Lofung: Gott ift 
mit und! gegen ven Feind. Das Beifpiel wirkte; eine be- 
trächtliche Anzahl Männer von Axams, Gpttenbergund 
Innsbruck folgtemir nah; um 10 Uhr Vormittags erreichte 
ich die Beinde im Spingefer Walde, und erkannte mit nicht 
geringer Freude, daß ich durch meinen fchief aufwärts in ber 
Diagonale — genommenen Marfch ihnen die Anhöhe abgewon⸗ 
nen hatte. Es begann eine lebhafte Fuͤſillade, die Franzoſen 
ſchoſſen mit unglaublicher Wertigkeit; unfer Feuer war lang 
jamer, aber ohne Vergleich mörderifcher. Ich merkte indeſ⸗ 
fen, daß die Schügen an meiner Seite nachließen, weil ihre 
Munition zu Ende ging, Tief zuruͤck, frifche Leute :aud der 
nachruͤckenden Maſſe in das Gefecht zu bringen, fand aber mit 
Berwunderung im zweiten Treffen mehr DVerwundete und 
Todte, ald im erften, weil die Franzoſen, wegen der hohen 
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Richtung ihrer Gewehre, vie Vorberften überfchofien. Diele 
Landleute waren abermals auf das Gerücht von meinem Tode, 
das fich verbreitet Hatte, bavongegangen. In biefem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblide riß ich einem Bauernknechte feinen 
Streitkolben aus der Hand und befahl dem Trompeter Leich⸗ 
ner, das Zeichen zum Angriff zu geben. Da ftieß mein 
Ordonnanz⸗Korporal Türk mit ven Sonnenburger und 
Selrainer Bauern zu mir, vie ihre Munition auch ſchon ver⸗ 
hhofien Hatten. Ich gab daher das Lofungswort: Schlagen, 
Schlagen! es verbreitete fi durch mein kleines Heer von 
Mann zu Mann, und das Gefecht begann auf allen Puntten. 
Vergebens fehten die feindlichen Solvaten ihre Bajonnette ent- 
gegen, fie Eonnten den Drud ver Maſſe nicht aushalten. Die 
Landleute kehrten ihre Gewehre um und arbeiteten darauf los. 
Ein Elägliches Heulen ver Feinde, die unter ven fürchterlichen 
Streichen fielen, unterbrach das Stillfchmeigen des Musketen⸗ 
feuers; nur hier und dort fiel noch der Schuß eines Scharf⸗ 
ſchuͤtzen, der meiſtens einen feindlichen Offizier durchbohrte.“ 
„Um 1 Uhr Nachmittags druͤckten wir den Feind bis an 
die Feldwege von Spinges zuruͤck. Hier lagen ſeine Leichname 
mit zerſchmetterten Schaͤdeln zahlreich umher, und wo die 
Bauern das leiſeſte Roͤcheln ſpuͤrten, wurde die Hirnſchale 
vollends zerbrochen. Nichts konnte ihre Wuth bezaͤhmen.“ 
„An dieſer Stelle kam Oberlieutenant Luck wieder zu 
mir, wir erſtiegen mit einander eine Anhöhe, und beobachte⸗ 
ten mit unfern Bernröhren die Bewegungen des Feindes. Er 
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marſchirte bei dem Dorfe Muͤhl bach aus feinem verfchanzten 
Lager mit ungefähr 2000 Mann in breiter Fronte auf; zu⸗ 
gleich fah ich aufper Straße von Mühlbach gegen Spinge8 
zwei Feldſtuͤcke aufführen; die feinpliche Fronte theilte ſich 
in viele Eleine Saufen und fle machten verfchiedene Mandvres, 
uns zu täufchen. Sie feuerten manchmal gegen einander, 
und wenn man ihnen nahte, traten fie in eine Kolonne zu⸗ 
fammen. Sie richteten ihre Stüde gegen Pufterthal und 
Aha. Nun glaubte ih, der von mir fo fehnlich erwartete 
Succurs aus Puſterthal und von Schalders un Darın 
fei im Anzuge und wurde in diefem Wahne noch mehr beftärkt, 
weil ich die feindlichen Generale und Adjutanten auf der Straße 
von Mühlbach gegen Niedervintlim vollen Galoppe hin 
und hekteiten ſah. Die Loſung bei meinen Truppen war jetzt: 
Succurs! Succurs! — Wir faßten friſchen Muth, der 
Kampf erneuerte ſich uͤberall; die Bauern rauften wie Loͤwen. 
Einzelne ſtuͤrzten unter ganze Haufen Feinde, mußten jedoch 
manchesmal dieſe Kuͤhnheit mit dem Tode buͤßen, wie der brave 
Priska von Axams, deſſen Leichnam man mit ſieben erlegten 
Franzoſen umgeben fand.“*) 

Beſonders zeichnete ſich in dieſem Kampfe die Landſturm⸗ 
Kompagnie aus, welche der Senſenſchmied Anton Reiniſch 
aus Volders befehligte. Er fand den Heldentod hierbei und 
19 Schuͤtzen folgten ihm nach in's Grab. Namentlich ent⸗ 


*) Bartholdy a. a. O. ©. 24-—26. 
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widelte ein Lanbflürmer, Peter Haider, ungewöhnliche 
Bravour, und feine Büchfe töntete allein ſechs Feinde. Don 
fünfen derſelben alsdann nmringt, ſchoß er einen mit ver 
Büchfe, den andern mit ver Piftole nieder, verfeßte dem 
britten einen Säbelhieb, und ſank ſelbſt nun erft von 
einem Schuffe getroffen nieder, ver ihn mit mehreren Säbels 
hieben auf den Kopf, von den zwei übriggebliebenen gegeben, 
als tobt niederſtreckte. Nur durch ein halbes Wunder ent» 
kam er nebft feinem Bruder, den er dann, in gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden faft, durch Zufall auf dem Schlachtfelvde traf, nach 
einer Mühle, von Schmerzen und Hunger tagelang gleich fehr 
gequält. 


x. 


Kämpfe im Jahre 1805. Abtretung Tyrol an Baiern. 


Nähere Umftände wiffen wir von dem Antheil, welchen 
Tyrol im unglüdlichen Kriege von 1805 nahm. Damald 
ward dad Land von drei Seiten angegriffen: aus Nordoſt won 
Baiern, aus Norden von Ney, aus Weiten vom Bodenſee 
ber durch Augerenu. Der Erzherzog Johann von Defter- 
reich befehligte die Streitkräfte vefielben. Er hatte auf viel- 
fachen Reifen die ganze Alpenfette bier genau früher erforfcht 
und ein Vertheidigungsfhftem entworfen gehabt, das auf Dem 
Grundfage beruhte, Tyrol als eine große, von allen Kriegs⸗ 
ereigniffen unabhängig gebachte Feſtung zu betrachten. Das 
hierhin beorverte Armeekorps mußte ald Kern der aufgebote- 
nen, noͤthigenfalls ganzen Bevölkerung, als ihr Stüßpunft 
daftehen, von dem fle Pulver und Blei und dann die Zu= 
fiherung empfing, wegen ver Lebensmittel unbeforgt fein zu 
fönnen, vie in dem Berglanve ohne Eingang fremden Getrei⸗ 
des leicht ausgehen oder doch einen druͤckenden Preis erreichen. 
Jedoch in Wien herrfchte Damals noch, felbft über die Prinzen 
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des Kaiſerhauſes gebletend, ein Kriegsrath ziemlich in ver 
Art, wie ihn und der breißigjährige und der fiebenjährige 
Krieg gezeigt Hatte. Man prüfte, berichtete, verwarf, bes 
rieth aufs Neue, that nichts von dem, was mit weiſem 
Geifte entworfen war, ober entflellte e8 jo, daß nur der 
Schatten davon blieb, und fü war auch der Plan des Erzher⸗ 
3098 Johann Drei Jahre lang auß einer Hand in bie anvere 
gegangen, ohne daß man zu Wien über die Art, wie Tyrol 
in den Operationsplan aufgenommen werben follte, uͤber⸗ 
einfommen konnte, bis faft die Kataſtrophe bei Ulm er» 
folgte. Am 10. October hatte erft das Land zu ven Waffen 
aufgerufen werben koͤnnen, und am 14. kapitulirte bekanntlich 
General Mack Hei Ulm mit dem ganzen Heere. 
Nichtsdeſtoweniger gefchah in Tyrol mehr, als im ganzen. 
übrigen Öfterreichifchen Lande, den Beind von Herzen ber 
Monarchie zurüdzubalten, fo wie ihn, wo er ſich zeigte, zu 
vernichten. Oeſterreichs Regierung Hatte nicht ohne Urfache 
die Hoffnung gebegt, daß „vie Thätigkeit, Entſchloſſenheit 
und Eile, mit welcher das brave Landvolk auf ven erften 
Ruf an alle noͤrdlichen Päffe vorgeruͤckkt war,” dazu beitragen 
würde, ven Feind in feinem Siegesfluge aufzuhalten. Ber 
nadotte, welcher am 30. Det. in Salzburg eingerüdt war, 
fendete ſogleich drei Abtheilungen gegen Tyrol. Die eine 
Schaar, aus Baier gebildet, fam am 1: Nov. über Reichenhall 
nah Lofer. Der Paß Hier wurde von ihr muthig unter dem 
General Deroi angegriffen, aber mit großem Muthe und Er» 
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folge vertheidigt. Mancher Tyroler Scharfihüb hatte zehn 
Büchfen und faft eben jo viel Burfche bei fich, welche Tektere 
immer frifch ladeten, fo daß einige wenige folder Schüten 
einen nicht fehlenden und weithin töntlichen Kugelregen ver⸗ 
breiteten. Der Baiern Führer Derot felbft ward verwundet. 
Der Erzherzog Iohann ergriff, kuͤhn gemacht von ſolchem Er⸗ 
folge, die Dffenfive gegen Salzburg hin, ven Feind für feinen 
Ruͤcken und feine Flanke beſorgt zu machen, wozu ſich Tyrol 
fo trefflich gegen ein Heer eignet, das längs der Donau ſtrom⸗ 
abwärts operirt. Allein in den nächften Tagen wendete fich 
das Kriegsgluͤck. Man Hatte auf anderen Orten außerhalb 
Tyrol zu große Schläge erlitten. In Italien mußte Erz⸗ 
herzog Karl, wenn auch Schritt vor Schritt, den Ruͤckzug 
antreten. Der Paß Lueg, fünlih von Salzburg, wurde 
von den Branzofen genommen; die Scharnit wollte Ney ers 
flürmen und wurde zwar am 4. Nov. zurüdgefchlagen, da⸗ 
gegen umgingen die Franzoſen den Pag Luitaſch, und zwar 
auf einem Fußſteige, den bis dahin nur Gemfenjäger betreten 
hatten, wahrfcheinlich von einem folchen, ven ihr Gold er⸗ 
fauft hatte, geführt. Die Scharnig wurde nun von ihnen 
im Rüden bedroht und deshalb von ihrem Commandanten, 
Oberſt Swinburn, geräumt. Allein die Verſuche dagegen 
hatten dem Feinde vielen Schaden gethan; Scharffchügen und 
von oben herabrollende Felſenſtuͤcke tödteten manchen wackern 
Kriegemann. Am 6. Nov. rüdte der Marſchall Ney in 
Innöbrud ein, ohne noch auf großen Widerſtand Bis dahin 
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zu treffen. Diele eingefangene Tyroler wurben mit Milve 
entlafien, wenn fie verfprachen, nicht wieder Feindſeligkeiten 
zu üben, denn wohl fah ver franzöftfche Feldherr, daß bier 
die Sache nicht fo ſchnell wie auf ven Ebenen Schwabens gehe. 
Das ganze Landvolk fand noch unter den Waffen; von mans 
hem Streifforps, dad aus Innsbrud Hinauszog, zu kund⸗ 
fhaften, kehrte nicht ein Dann zuruͤck. Die öfterreichifchen 
Truppen hatten fi auf dem Brenner concentrirt und bildeten, 
wie Sohann e8 beabſichtigt, den Stuͤtzpunkt für die auf allen 
Bergen zerftreuten Schügen aus dem Landvolke, unter deren 
Schutze ihre Vorpoften bis Telfs, nicht allzumeit vom feind« 
lichen Bauptquartiere, ftreiften und Pofto faßten. Johann 
fuchte die Stellung auf dem Brenner um fo fefter zu behaup- 
ten, da noch fo manche zerftreute Öfterreichifche Korps ziemlich 
auf’8 Ungefähr herumirrten, und er fich mit ihnen zu vereinen 
ſuchte, wo fie dann alle eine durch ihre Stellung furchtbare 
Macht bilden fonnten. Ein Angriff, ven Ney gegen ihn 
unternahm, fcheiterte ebenfalls. Allein am 6. Nov. hatten 
die Baiern Kuffitein erobert, wo fie den Brenner von ber 
Seite faſſen konnten, wenn Ney gegen feine Fronte vordrang. 
Der Erzherzog zog fich immer weiter zurüd. Schon rüdten 
feindliche Korps unter Marmont iin Steiermark ein, und da 
ihm nicht geftattet war, Tyrol aus eine große Bergvefte zu 
betrachten, die für fich beftehe, möge um viefelbe fich ereignen, 
was da molle, fo blieb ihm nun auch nicht3 übrig, als den 
Ruͤckzug anzutreten. Am 13. Nov. gab er feine Centralftellung 
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auf dem Brenner auf, am 14. nahm er zu Sterzing und zu 
Brunneken von den Tyrolern Abſchied. Die Abgeordneten 
vieler Gemeinen waren da und gaben ihm den Handſchlag, 
fir Defterreich wieder Alles zu wagen, wenn ſich ein neuer 
Hoffnungsftern zeige. Unter ihnen befand ſich namentlich auch 
der Sandwirth Andreas Hofer. 

Durch's Puſterthal gelangte er unter tauſend Sorgen, 
Muͤhen und Verlegenheiten gluͤcklich uͤber Villach nach Kla⸗ 
genfurt (20. Nov.), von da an aber nicht minder gluͤcklich 
bis Kranichfeld an der Drau, wo er ſich mit ſeinem Bruder, 
dem Erzherzog Karl, vereinte. Bis Lienz hatte ihn Mar⸗ 
ſchall Ney verfolgt, war aber durch ein oͤſterreichiſches Korps 
unter General Rohan abgehalten worden, der his Botzen 
ſchon gekommen war, ſich an Johann's Schaaren anzufchliegen. 
Daran nun durch deſſen Abmarfch vom Brenner gehindert, 
flug er den Weg nach der Brenta ein, wurde aber ‘am 
24. Nov. die Waffen zu ſtrecken genöthigt. Ohne Huͤlfe ver 
Tyroler Landleute würde er nimmermehr folchen Weg haben 
machen koͤnnen. 

Der Kampf erftidlte nun in Tyrol von ſelbſt. Keiner, 
ber gefunden Sinn Hatte, Eonnte im Lande für die Befreiung 
veffelben etwas thun, da alle Ausficht auf Unterflügung rings 
berum abgefchnitten war und außerdem ja auch noch gar nicht 
bie Rede davon geweſen war, daß fein Verhältnig zum alten 
Kaiferbaufe geftört werde. ES verhielt fih, wie in ben 
legten Feldzuͤgen, wo auch einzelne franzsfifche Kolonnen 
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füpfich und noͤrdlich heraufdrangen, ver Friede aber, faſt 
unter Wiens Mauern geſchloſſen, fie wieder entfernte und die 
Serrfchaft des Doppelablers in alter Macht und Pracht bes 
feſtigte. Daß jedoch bereit diesmal eine Ahnung in ven 
Gemüthern der Tyroler auftaucdhte, als koͤnne wohl nad 
viertehbalbhunnertjähriger Dauer das alte Band zwifchen ihnen 
und dem Kaiferhaufe gelöft werden; daß fich daruͤber Gerüchte 
und Andeutungen zeitig verbreiteten, geht aus der Vorftellung 
hervor, welche nie Stänbe Tyrols am 14. Dec. an den Kalfer 
Sranz richteten, und die zunächft a) darauf berechnet war, 
nicht von feiner Krone getrennt zu werben, dann aber b) wo 
dieſer Schmerz nicht erfpart werden inne, doch die Ver⸗ 
faffung und Untheilbarkfett Tyrols im Friedensinſtru⸗ 
mente aufzunehmen. 

Am 26. Dec. 1805 wurde der Preßburger Friede gefchlofs 
fen und die gefürchtete Trennung trat ein. Im 8. Artikel 
des Traktats trat der Kalfer Franz II. „vie Grafſchaft Tyrol, 
die Fürftenthümer Briren und Trivent, die fleben vorarlber⸗ 
gifchen Herrfchaften” ac. ab. Jedoch die Heiße, ihm. and Herz 
gelegte Bitte der Tyroler, am 14. Dec. vorher ausgefprochen, 
war nicht ganz vergefien worden. Unterm 29. Dec. fchrieb 
ver Kaifer an den Gouverneur Tyhrols, Grafen von Brandis, 
daß er die Vorftellung feiner getreuen Tyroler Stände vom 
14. Der. erhalten habe und ihnen Hierauf zu erfennen geben 
lafie: 

Wie allerdings der für ihn, ven Kaiſer, fo fehmerzliche 
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Zeitpunkt eingetreten fei, wo gebieterifche Umſtaͤnde es ihm 
zur Nothwendigkeit gemacht hätten, ver Beherrfchung des 
Landes Tyrol zu entfagen, und wie ſchwer dieſes Opfer 
feinem Herzen gefallen fei, wüßten vie bieveren Tyroler ohne⸗ 
hin. Er verliere varüber feine Worte, denn fle würden nur 
die Wunden wieder aufreißen, welche die durch eine Reihe 
unglücklicher Ereigniffe ihm abgenöthigte Trennung von fo 
werthgefchästen Untertbanen ihm und ihnen gefchlagen hätten. 
Die vielfältigen Beweife von Treue und Anbänglichkeit, welche 
er während feiner Regierung von dem Lande Tyrol erhalten 
habe, würden ihm ewig unvergeßlich bleiben. 
Auch er fei ſich bewußt, nichts unterlaffen zu haben, was 
in feinen Kräften ftand. In feiner Macht babe e8 nicht ge- 
legen, die empfindlichſten Stöße abzuwenden, 
doch Habe er es nicht an feiner Vermittelung fehlen Iaffen, 
die weitern Wünfche (f. vorh. sub b) zu erfüllen, nämlich, 
daß dad Land ungerheilt bleibe und daß e8 feine Ver⸗ 
faffung beibehbalte. Der 8. Artikel des Friedenstraktats 
werde die Stände hierüber vollfommen beruhigen. 

Mit dem Auftrage, dieſe feine Empfindungen ven Stär- 
den fo lebhaft, als er fe fühle, zu Hinterbringen, verband 
er noch den, daß der Graf, als Landeschef, das Land in 
ver feftgefegten Friſt an den König von Baiern übergeben, 
das Eigenthum des Landes vom Eaiferlichen Aerarium tren= 
nen, Iebtered aber entweder nah Wien fenden, ober vom 
neuen Landesfürften ablöfen und übernehmen laſſen folle. 
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Der große Ri war gefchehen, und getrennt, was vier 
und ein halbes Jahrhundert hindurch fo feſt an einander ges 
knuͤpft hing, daß gar keine Trennung möglich fehlen! Jene 
gewaltige Zeit aber hatte alle Anfprüche auf Gerz und Glau⸗ 
ben aufgegeben; fie Tannte 


Nur Linien und Zahlen und bie Neigung, 
Die Lei ber zu verfaufen und bie Seelen; 

"Bas nah fih war, zutrennen, und zu binden, 
Was fremd fih war und Hätte bleiben follen! 


Der einzige Troft des Tyrolers bei jener Nachricht, die 
ihm fein ehemaliger Kaiſer durch ven Gouverneur bed Landes 
unmittelbar und mit dem Tone eines väterlichen Freundes zu⸗ 
gehen ließ, befland varin, „daß Tyrol und Vorarls 
berg an Baiern mitallenjenen Titeln und Rech— 
ten, wie ſolches Defterreich befeifen, und nicht 
anders’ überlaffen werde. Indem bier aber alles audge- 
fprochen worden war, was bei näherer Erwägung doch im 
Einzelnen Zweifel erregen Tonne, mußte ficher Tyrol 
wenigftens in den Sauptrichtungen letzteres gern genauer er» 
Örtert und feflgeftellt zu fehen münfchen, und auch in Wien 
überfah man dies nicht. Im Gegentheil ward dem Minifter 
Talleyrand ein fpezieler Gommentar nes 8. Artikeld im 
Preßburger Frieden vorgelegt. Allein ver franzöftfche Cha⸗ 
rakter Eonnte in folche Pedanterei, wie fie ihm erſchien, beim 
Drange der vamaligen großen Ereigniffe unmöglich eingehen. 
l. 7 
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Was Fümmerte e8 ihn, welche Vorrechte das kleine Tyrol 

hatte! Es war ein Stu Land, erobert durch die Krieger 
feines Herrn, das diefer nun einem feiner verbündeten Fürften 
zum Gefchenfe machen wollte, und diefer konnte dann thun, 
wie er wollte, doch im Voraus, im Einzelnen, follten ihm 
um fo weniger die Haͤnde gebunden werden. Wußte er ja. 
ſelbſt noch nicht, was fein Kaiſer vielleicht noch für Pläne 
im Sinne hatte. Damals war Ländertaufch fo gewöhnlich, 
dag man ald Deutfcher zu Bette gehen und als Franzoſe, over 
doch als Bürger des franzöfifchen Reichs am nächften Morgen 
erwachen und das befitergreifende Patent an den Straßen 
ecken leſen konnte. Nicht einmal die Uebergabe Tyrold ward 
in foldem Sinne unmittelbar geftattet. Statt daß fie 
von Öfterreichifchen an baierifche Kommiffarien erfolgt 
wäre, hatten erftere es mit dem franzöftjchen Ordonnateur en 
chef Villemanzy zu thun, der dann dad Land an Baiern 
übergab, und jene Generalbedingung des Preßburger Friedens 
dabei gänzlich außer Acht ließ. In dem ganzen Sergange 
lag wohl allerdings der hinreichende Grund für Baiern, wenn 
ed auf jene Titel und Rechte, wie Defterreih Tyrol 
befefjen Hatte, weniger achtete, als zu feinem eignen Beſten 
gedient hätte. Wir Iefen freilich, daß man bei ver Beſitz⸗ 
nahme des Landes den Beamten. und dem Volke vie be⸗ 
flimmte Verficherung gab, wie an der Verfaſſung deſſelben 
fein Jota verändert werben folle; bie Tyroler im Gegentheil 
würden bei derfelben, bei ihren wohlerworbenen Rechten 
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und Freiheiten Eräftigft unterflügt werben, und die Wieders 
aufnahme ihres Wohlſtandes folle ein vorzuͤgliches Augen- 
merk der Regierung zu München fein. Auch wurde in dieſe 
Reſidenz eine Lanbesbeputation verfaffungsmäßig, alfo 
aus allen vier Ständen, einberufen. Allein ſolche Worte 
waren wohl um fo minder ernftlich gemeint, da in jener Zeit 
überhaupt, in Balern insbefonvere, ein Gentralifation- 
geift herrfchte, ver das Einzelne nur gar zu Teicht dem großen 
Ganzen opferte. 


7* 


XI. 
Zyrol unter der Baierifchen Adminiftration. 


Sp waren alfo uralte Bande gelöft! Bedenkt man, 
wie ſchwer fich ver Einzelne an etwas Neues gewöhnt, wie 
fchwer es felbft dem Gebilveten wird, auch dem neuen Veſ⸗ 
fern den Vorzug zu geben, fo weiß man auch unges 
fähr, mie ſchwer es damals allen Voͤlkerſchaften wurde, 
die durch die hin und herſchwankende Politik aus einem 
gefeglichen Staatsverbande in einen andern uͤbergingen, 
und wie geraume Zeit e8 dauerte, ehe fie ihn, felbft wenn 
er beſſer und weifer war, fchägen lernten. Was den 
Tyrolern befchert mar, erfuhren auch zwölf Monate fpäter 
die Heſſen. Nun wahrlich, ihr alter, 1806 verjagter Churs 
fürft mit dem fteifen Zopfe Hatte es nicht um fie verdient, daß 
fie ſich 1809 gegen den neuen Herrſcher auflehnten. Die 
Berfaffung, welche fle unter viefem erhalten hatten, war — 
mochte fte fein, wie fle wollte — duch ficher mehr werth, als 
die Wilfkür, mit welcher ihre Söhne nach Amerika an Eng⸗ 
land verfauft worden waren, bort die aufgeftanvenen Ameri⸗ 
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Inner zu Knechten zu machen, wie fie und ihre Eltern ſelbſt 
waren. Nun warum thaten fie ed denn alfo? Weil ihnen 
ein Srembling aufgebrungen war und mit ihm fremdes Geſetz, 
frembe Sitte eingeimpft werben follte, in welche fie fih, ala 
Ungewohntes, ob es ſchon dem Prineip nach das Beſſere war, 
nicht fügen mochten. Mache man die Anwendung auf dieſes 
alte Bergvolk in Tyrol. Nie trugen dieſe Landleute, wie 
wir oben ſahen, Verlangen nad) einer 


— — — — — — Neuerung 

Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 

Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort ® 
Diefelden Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichfoͤrmig fließen, Wolken felbft und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar verfolgen, 
So hat die alte Eitte hier vom Ahu 

Zum Enfel unverändert fortbeftanden. 


Wenn dviefe „alte Sitte” von Baiern wirflih ganz 
unverändert beobachtet worden wäre, fo wuͤrden fich die Ty⸗ 
roler allmdlig in ihr neues Staatöverhältnig gefunden 
haben. Im Allgemeinen hätte felbft hierzu Zeit gehört, 
denn fie mußten fih doch daran gewöhnen, flatt eines 
Doppeladlerd einen Löwen zu fehen, ftatt eined Kai⸗ 
ſers einen König zu haben, ftatt weißer Uniformen blaue 
zu erbliden und was folder Dinge mehr find, auf die 
der Gebildete nicht mehr, wie auf eine Nußfchale achtet, 
die der allen Neuerungen Abholde aber fo fürchtet oder mit 
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Widerwillen betrachtet, wie Gift und Operment. Allein 
es war in Balern damald das Zeitalter ver Reformen nach 
allen Richtungen Hin. Der Staat, vergrößert, zu größerer 
Würde gefommen, aus dem alten zerrifienen Reichsverbande 
tretend, in genauen Verkehr mit Frankreich getreten, Eonnte 
bei dem beften Willen wegen ver Confolivation, Centrali⸗ 
fation, Reformation, welche vem Ganzen nöthig fchien, 
unmsglich den einverleibten neuen Theil deſſelben, Tyrol, in 
feiner Eigenthümlichkeit verbleiben Laflen, wie e8 deſſen ehrliche 
Bergbewohner glaubten, wenn ihnen vom Pfarrer oder Schul- 
meifter der achte Artikel des Preßburger Friedens auögelegt 
wurde. Im großer Menge meinten fie, weil diefer Artikel 
nicht erfüllt worben war, in vollem Rechte, juriftifch wie 
moralifch, zu fein, wenn ſie die Waffen gegen Baierns König 
ergriffen, weil er fein Verfprechen nicht gehalten habe, und 
fie alfo au nicht die gelobte Treue zu Halten ſchuldig 
wären. 

Gleich die Art, wie Balern Beſitz vom neuen Lande 
nahm, war nicht in der alten hergebrachten, nur bei den Iegten 
Thronveraͤnderungen aus Noth verletzten, aber deshalb nicht 
aufgegebenen Form. 8 Hätte auf dem alten Schloffe Tyrol 
hergebrachtermaßen ein offener Zandtag zufammenkonmen und 
Baiern vonihm die Erbhuldigung empfangen, fo wie gegentheils 
daß feierliche Verfprechen gegeben werben müffen, dad Land bei 
feinen Freiheiten und Nechten zu ſchuͤtzen und zu laffen, wie 
fie von jeher beftanden oder neuvermehrt worden maren. 
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Alfen viel fchlimmer war es, daß das Land zu Baiern fi 
in einer ganz andern Stellung befand, als vie frühere zu 
Defterreich gemefen war. In einem fo großen Staate, wie 
das Ießtere ift, kamen bie Einkünfte aus dem armen Berg⸗ 
lande fo wenig in Betracht, daß fie faft nur Sache ver Provinz 
felbft blieben, wenigflend mad die Abgaben betraf. Auch 
von Rekrutenſtellung blieb e8 verfchont, infofern nur ein Jaͤ⸗ 
gerregiment verlangt wurde, das in der Seimath felbft diente. 
Das Habsburger Haus begnügte ſich mit der militärifchen 
Wichtigkeit dieſer Paͤſſe, welche e8 auf die wohlfeilſte und 
ſicherſte Weife zu feiner Verfügung Hatte. 

Ganz anders geftaltete ſich dieſes Verhältnig Tyrols zu 
Balern. Hier mußte es aus dem finanziellen Gefichtöpunfte 
angefehen werden, denn Baiern war ein Eleines Königreich; 
es hatte große Opfer an Menſchen und Geld gebracht, um 
dahin zu gelangen; es hatte Würzburg geben müffen, Tyrol 
zu erhalten, und die Einkünfte, welche jenes ehemalige Bis- 
thum gewährte, konnten nicht entbehrt werben. 

In Folge jener übereilten Neformens und Centrali⸗ 
fationstendenz begann gleich das Jahr 1807 für Tyrol ent» 
ſcheidend bittere Früchte zu tragen, an welche fein Gaumen 
nie gewöhnt gewefen war. Die Abgaben follten überall 
gleichförmig fein, keine befonderen landſchaftlichen Steuer- 
kaſſen ferner exiftiren. „Die eigene Erhebung und Verrechnung 
der Staatsauflagen,” befagte das am 8. Jun. erfchienene 
Patent, „gehöre nicht zum Wefen einer Verfaffung; fte fei 
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nur als eine Verruͤckung der Scheidewand zwiſchen den Ge⸗ 
walten zu betrachten.“ Und ſo wurden die bisherigen abge⸗ 
ſonderten Kaſſen uͤberall aufgehoben. Muͤnchen enthielt die 
zu Einnahme wie Ausgabe noͤthigen Behoͤrden fuͤr's ganze 
Land. Noch ſchlimmer geſtaltete ſich aber mit einem Schlage 
der Verkehr in Tyrol. Oeſterreichs ſchlechtes Kupfergeld, 
ſeine faſt werthlos gewordenen Bankozettel wurden mit einem 
Male außer Kurs geſetzt oder, was die Scheidemuͤnze betraf, 
auf den halben Werth reducirt. Die Maßregel mochte gut 
gemeint fein, aber ſie druͤckte Deſterreich, den Nachbar, und 
zeigte diefen, denn zu ihm wanderte das verrufene Kupfer 
und Papier; noch mehr zundädhft Lähmte fie den Verkehr und 
griff in das Eigentum ver Tyroler. Wer feiner Meinung 
nad) fo viel Baarfchaften Hatte, fah ſich nun die Hälfte vers 
felben mit einem Federſtriche, wie er glaubte, entrifien, und 
es Half ihm nicht3, daß von München aus Alles gefchah, 
baare Gelvforten daſelbſt in Umlauf zu bringen. 

Ganz nad franzöfifcher Art wurde das Municipal» 
wefen ſo wenig geachtet, daß felbft die Konds der Conımu= 
nen nicht unangetaftet blieben, ſondern die Baarfchaften nach 
München wanderten, um zu ganz andern Zweden verwendet zu 
werben; eine Maßregel, welche noch viel mehr verwundete, 
als die allmälig entſtehende Reihe neuer Auflagen, von 
welchen Tyrol früher nicht gewußt hatte. Noch mar Tyrol 
fein Jahr in Baiernd Verbande und ſchon zeigten fich in feinen 
Thälern Spuren von Wiverfeglichkeit; ſchon glimmte Yier- 
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ein Feuer, deffen Ausbruch über kurz ober lang furchtbare 
Verheerung anrichten konnte. Den redendſten Beweis davon 
in jener Zeitperiode giebt eine koͤnigl. baterifche Proclamation, 
datirt Innsbruck den 20. Nov. 1807. Der König bat darin 
feine Tyroler Unterthauen, „ven falfchen Ausftreuungen ver 
Aufwiegler feinen Glauben beizumeffen, daß vie Religion folle 
auögerottet, die Priefter unterdruͤckt, die Kirchen ausgepluͤn⸗ 
dert und die Altäre zerflört werben ıc.” Es zeigt dieſe Ur- 
kunde, dag man das Volk von einer Seite bearbeitete, vie 
ihm noch näher am Herzen lag, als der Geldkeutel: von Seiten 
der Akt, wie es die Religion dort aufgefaßt hat, und worüber 
wir in einem frühern Abfchnitte mehr mitgetheilt haben. 

Allein wenn dieſer Beweggrund auch nicht In den Ge- 
muͤthern der gebildetern Tyroler Anklang finden konnte, deren 
Zahl hier freilich nicht bedeutend war, fo mußten auch biefe 
durch die fchwierige Ausgleichung ver Öfterreichifchen und baie⸗ 
riſchen gegenſeitigen Staatöforverungen immer mehr veranlaßt' 
werden, das liebgewordene Alte auf Koften des ungewohnten 
Neuen zu rühmen. Oeſterreich hatte angeblich große Forde⸗ 
tungen, die noch an die Bonds oder Gorporationen von der 
Zeit des Friedens her zu machen fein. Was ed dagegen 
während des Krieges im Lande etwa zu bezahlen verpflichtet 
gewefen wäre, wollte es bei ven erftern nicht in Anrech⸗ 
nung bringen laſſen, denn Tyrol, behauptete ed, fei nur 
in Folge des Krieges und mit den ihn begleitenden Umſtaͤn⸗ 
den abgetreten worven. Viele reiche oder wohlhabende Ber 
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wohner wurden fo von jeder Bartei Hingehalten und geriethen ' 
in unverſchuldete Dürftigkeit. 

Das Jahr 1808 brachte für Baiern noch neue große 
Staatöreformen, und Tyrol, der neue Theil deſſelben, wurde 
in gleichem Schritte mit zu gehen genöthigt. Das Königreich 
wurde neu eingetheilt,; Alles, mas fih an bisherigen 
hohen Landesftellen vorfand, aufgehoben. Das Gubernium 
unterm „golpnen Dahl” in Innsbruck, die Kreisämter Ty⸗ 
rol8 und Vorarlbergs Hatten ein Ende. Dom 1. Det. an 
herrfchten überall im Lande neue Generalfommiffaire, 
die mit großer Gewalt ausgeruͤſtet, viel Aehnliches mit einem 
franzöftfchen Präfekten hatten, unmittelbar dem Staatsmini⸗ 
ſterium untergeordnet waren und demnach eigentlich überall 
den allmächtigen Montgelas repräfentirten, mochte nun von 
höherer Polizei, Aufftcht über Kirchen und Schulen, Militärs 
aushebung oder von Marſch- und Verpflegungs- und Ein= 
quartierungdgegenftänden, von Landwirthſchaft und Fabrika⸗ 
tion die Rede fein. Ein franzöftfcher Präfekt muß ſich um 
Alles dies befümmern; eben fo lag es damals einem folchen 
Generalfommifjair ob, ver deshalb auch ſtets ir im Namen des 
Königs ausfertigte. 

Ja ſelbſt der Name Tyrol! ſollte noch in dieſem Jahre 
verſchwinden, um — im naͤchſten deſto glaͤnzender in der Ge⸗ 
ſchichte zu ſftrahlen. Die neuen General⸗Kreiskommiſſaire 
ſetzten auch neue Kreiſe voraus und ſo war durch ein 
Edikt vom 21. Jun. bereits Baiern in funfzehn Kreiſe ge⸗ 
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teilt worben, wovon drei — ver Inn», Eiſack⸗ und 
Etſchkreis — das ſuͤdliche Baiern bildeten, denn Suͤd⸗ 
baiern, nit mehr Tyrol, follte dad Gebirgsland heißen, 
welches Italien von Deutfchland trennt, und um biefe neue 
Eintheilung in's Werk zu fegen, waren bereits alle landſchaft⸗ 
lichen Korporationen, die bisherigen Deputirtenausfchäffe 
oder DBerfammlungen aufgehoben. Die Abteien, einen 
ganzen Stand bildend, Hatten ven Anfang machen müflen. 

Eine am 1. Mat 1808 dem Gefammtlande gegebene Ver» 
faffung Eonnte das nach feiner Anftcht fo gebeugte Tyrol 
um fo weniger zufrieden ftellen, da viefelbe gerade das aus⸗ 
ſprach, was ihm fo verhaßt war: ein und daſſelbe Steuer- 
ſyſtem für das ganze Königreich; Aufhebung aller beſondern 
Berfaffungen, Privilegien, Exrbämter und landſchaftlichen 
Korporationen ver einzelnen Provinzen und — allgemeine 
Militärconfeription, ein Schreckenswort für alle 
jungen Tyroler, die gern auf ihren Bergen ven Stugen zu 
führen bereit waren, aber nicht unter der Suchtel eines Kor⸗ 
poral3 und in dem Gamafchenpienfte ftehen wollten. 

Noch im nämlichen Jahre fanden nun einige der wohl⸗ 
gemeinteften Reformen ftatt: bei der Univerfität in Inns⸗ 
bruck, welche eine viel freiere Verfaflung erhielt, als unter 
dem in dergleichen Dingen ängftlich beforgten Oeſterreich. Der 
Profeſſor follte nicht mehr feine Hefte ablefen, wie es bis⸗ 
ber gefchehen war ; er Eonnte feine Lehrbücher wählen, ftaft 
daß fie ihm bisher von Wien aus vorgefchrieben wurben. Im 
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gleichen, an fich hoͤchſt wohlthätigen Sinne wurde felhft bie 
Eriftenz der Nonnenkloͤſter berüdjichtigt. Jede Nonne 
fonnte aus dem Klofter treten und-mit Erlaubniß des Gene- 
ralfommiffairs ihre Penfton verzehren, wo fle wollte; die 
Klöfter jelbft waren dem Ausfterben gewidmet; Novizen folls 
ten nicht mehr aufgenommen werben. Der Chorgefang warb 
abgefchafft; jener Nonne ſtand es frei, fich einen Beichtvater 
zu wählen, mit ihren Verwandten am Sprachgitter fih 
ohne Zeugen zu unterhalten, und alle Klöfter ſollten jährlich 
einmal vifttirt, alle Nonnen einzeln aber vernommen wer⸗ 
den, ob fie Beſchwerden über die im Klofter obwaltende Dis⸗ 
eiplin anzubringen hätten. Grund zu diefen Verfügungen 
war in Menge da; man hatte in München fehauberhafte Dinge 
über die Mifhandlungen entdeckt, welche in Klöftern verübt 
wurden. ber felbft im Eatholifchen Baiern überhaupt was 
ren folche Neuerungen verhaßt oder doch mit Mißtrauen bes 
trachtet, wie hätten fle in dem bigotten Tyrol Beifall finden 
koͤnnen! Wo Priefter auf Volk wirken koͤnnen, wie es hier 
geſinnt war, mußte jede ſolche Neuerung um fo bevenflicher 
feinen. Oeſterreich galt jetzt doppelt in jedem Kerzen, 
denn an vergleichen Einzelnheiten hatte eö nie gebacht ! 


XI. 


Die baieriſchen Beamten. 


Die Verſtimmung und der Mißmuth der Tyroler nahm 
unter ſolchen Umſtaͤnden mit jedem Tage zu, ſo daß ſie ſelbſt 
in München kein Geheimniß war. Der König Marimilian, 
eben fo redlich als gutmüthig, fuchte ihr in Allem entgegen⸗ 
zuarbeiten, fofern nur nicht die Hauptfache berührt warb, und 
vermochte eben dadurch nichts zu erzielen. Erklärungen, 
in ſolchem Sinne erlafien, Eonnten unmöglich bei einem 
Vlfchen wirken, dad nun einmal am Alten, an den Sitten, 
Rechten und Gewohnheiten ver Väter hing und fie alle ſchnur⸗ 
ſtracks durchkreuzt fah, indem ihm noch ungleich mehr ab⸗ 
verlangt wurde, als vorher, denn als 1809 die Öfterreichifche 
Regierung&behörde zurückgekehrt war, Eonnte fie nicht umhin, 
um dem Volke einen reellen Beweis zu geben, mie Alles wie⸗ 
der nach alter Faiferlicher Art und Huld werben follte, gleich 
acht neue Auflagen abzufchaffen, die mit dem baierifchen Re⸗ 
gimente eingeführt worven waren. Da gab ed ein Stem- 
pelgefälle, welches von ven Tyrolern ſchon einmal in 
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Bauſch und Bogen abgefauft worden war; einen Fleiſch⸗ 
auffhlag, ein Samilienfhuggeld, ein Weggeld⸗ 
furrogat für Pferde, Maulthiere und Zugochfen, Klaſ⸗ 
fen= und Gewerbs=-Patentgelder, einen Zoll auf 
das Vieh, das zur Weide nah Italien oder umgekehrt 
aus letzterm nad Tyrol gefendet ward, Solpatenfubftftenz- 
gelver, Ertrafteuern für Durchmärfche, Eurz acht neue Auf- 
lagen, welche alfe erft im Auguft 1808 bis April 1809 einge- 
führt worben waren, weil Baiern zu große‘ Anftrengungen 
machen mußte, in dem neuen Range eines Königreich8 zu 
erfcheinen, und Die Zeit zu Friegerifch war, das große Heer 
zu mindern. Dan Hatte 1808 die Tyroler durch ein großes 
Scheibenfhießen verfühnen oder gewinnen wollen, daß 
am 27. Mai in München gegeben wurde. Der beite Schühe 
follte 200 Dufaten erhalten, und vie beften nad) ihm 50, 30, 
20 Dufaten. Uber „vie Hoffnung, feinen Monarchen zu 
fehen und zu begrüßen‘, wie die Münchner Zeitungen melde⸗ 
ten, lockte ven Bauer fo wenig aus feinen Thalern, als viefe 
großen Preife. Der Mißmuth war gar zu groß. 

Wenn jedoch alle jene Ummwandlungen in das Jahrhun⸗ 
derte lang beftandene Volksleben tiefe Einfchnitte, und folche 
Vinanzmaßregeln Eingriffe ins PBrivateigentbum machten, fo 
mußten jene und dieſe noch in viel hoͤherm Maße empfunden 
werden, weil die baierifchen Beamten ihre Pflicht meift mit 
einer fehonungslofen, despotiſchen Härte übten, um fo bes 
Beifalls ihres oberften Meifters, des Miniſters v. Montgelas, 
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ſicher zu werben. Die Generalkommifſaire, die neuen Prä- 
feften des Landes, hätten gerade hier am vorfichtigften und 
ſchonendſten auftreten follen, waren aber felbft am unbeſon⸗ 
nenften. So berichtete man 3. B. vom Generalfommiflatr 
des Illerkreifes, welchem Vor arlberg einverleibt war, 
das früher einen Theil Tyrols machte oder Doch aufs Genauefte 
mit ihm zuſammenhing, daß er in Folge eines Weiberge⸗ 
zanfes, entſtanden durch Die Sonfeription, einen lächer- 
lichen Windmuͤhlenkampf begonnen habe. Er rüdte nämlich 
in größter Eile, umringt von einem flarfen Commando, mit 
aufgepflanztem Bajonnett und brennenden Lunten im Sturm» 
ſchritt in Bregenz ein, wo Niemand ven feltjumen Beſuch ſich 
erklären konnte und erſt von dem fein ſollenden Aufftande Et⸗ 
was erfuhr, als auf einer Bühne unter Trompeten » und Paus 
fenfchall die Amneftie des ungeheuren Frevels verfündet wurbe. 
Großmüthig zog ver Held dann wiener ab, die Koften dem Orte 
in solidum aufbürvend. 

Namentlich trug ſolche Härte und Prahlerer der General« 
fommiffaire dazu bei, alle kirch lichen Neuerungen und vie 
Bonfceription verhaßt zu machen. Die Fürftbifchöfe von 
Trient und Chur wurden deportirt; gleiches Gefchiet hatten 
viele Geiftliche; andere folche kamen gar in's Gefängniß, und 
zwar wohl felbft gefeffelt. Sicher mag die Urfache folder 
Handlungsweiſe gegen ſie nicht aus der Luft gegriffen worden 
fein, denn wer kennt nicht vie halsſtarrige Oppofition fo vieler 
Kleriker der Eatholifchen Kirche, wo es fich um die geringfte 
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Verbefferung im Kirchenwefen handelt; aber nirgends mußte 
fehonenver dabei worgefchritten werden, als bier, wo wir das 
Volt in einem Grade bigott fehen, wie er damals nur etwa 
in Spanien gefunden wurde. Und daß man von Seiten der 
Behoͤrden gerade in dem Augenblicde ſolche Maßregeln durch⸗ 
feßen wollte, wo ſchon in Defterreich ein ſchwarzes Ungewitter 
drohend aufzog, hieß Die Unbeſonnenheit am weiteften treiben. 
Befonders zeichneten ſich vier ſolcher Höhern baieriſchen 
Staatöbiener aus, auf deren Rechnung Hormayr ven ſchnellen 
Berluft Tyrol, die fhimpfliche Kapitulation von Baierns 
Truppen und alles das Unglüd feßt, welches Baiern in dem 
ſchrecklichen Kriege 1809 erfuhr. Es waren, ihm zufolge, 
der Generalfommiffair des Erfchfreifes, Graf Welsberg, ver 
Oberſt Dittfurt, die Kreiödireftoren Mieg und Hoffitetten. 
Letzterer zeichnete fich durch Höchft unfittlichen Lebenswandel, 
Prahlerei und Unwiffenheit aus, daß er ald Kreishauptmann 
im Pufterthale bereits allgemeinen Haß erregt hatte. Eine 
Buhlpirne begleitete ihn und theilte alle feine Geheimniffe. 
An der Spike eined Bataillond erflürmte er das Kapuziners 
Elofter zu Meran, und fleigerte fo den Volkshaß aufs 
vbehſte. n 
Sein College Mieg beſaß einen groͤßern Geiſt, mehr Thaͤ⸗ 
tigkeit, anerkannte Rechtlichkeit, aber auch ungebuͤhrliche 
Strenge. Indem er von 1799 bis 1805 Geſandtſchaftsſekre⸗ 
tair des baierifchen Hofes in Wien gemefen war, hatte der 
baterifche Gefandte von Grafenreuth durch unaufhörliche 
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ten wolle.“ Graf. Welsterg fpielte nun bei jenen Auftritten 

imn Fleims eine faft noch viel abfcheultchere Rolle, als Dittfurt 
ſelbſt. Diefer brachte nämlich mehrere Gefangene nach Trient, 
und der Erftere, flatt ſie zu behalten, fie mit Schonung ji 
behandeln, Lieber als Verirrte ftatt als Schuldige zu betrach⸗ 
ten, oder fie noch nur hoͤchſtens nach München zu fenven, 
lieferte fle ver italieniſchen Weglerung aus, indem er 
ihre Schuld durch eine bis ind Kleinfte gehende Melation fo 
graͤßlich darſtellte, daß vie härtefte Gefangenfchaft Ihr 8008 
blieb. Spaͤterhin, als ver Aufftand in Tyrol ausbrach, war 
er die Urfache, daß zwei Bauern aus demfelben Thale in 
Trient efchoffen wurben, ‘weil man fle mit ven Waffen. in 
ver Hand ergriffen hatte, und dieſe Barbarei trat bei ihn 
um fo frappanter hervor, da er, früher in öfterreichifchem 
Staatsdienſte, gerade von 1795 bis 1805 an ber Spige der 
Tyroler Landesvertheidigungsanftalten geftannen Hatte, fo 
daß er, in ſolchen Widerfpruch doch etwas Einklang zu brin- 
gen, jene grauſame Hinrichtung nicht anders zu rechtfertigen 
wußte, ala: „unter Defterreich habe die Selbftvertheibigung 
eine Pflicht feheinen können.” In Trient rücdten bald nach 
diefer Scene die Öfterreichifchen Truppen (21. April) ein, und 
er feßte nun feinem Berfahren vie Krone auf. Erft fo bar⸗ 
bariſch, zeigte er ſich nun um fo feiger. Er meinte wie ein 
Kind, erbot ſich zu allen möglichen Verräthereien,, bethätigte 
dies Anerbieten, indem er alle Stellungen und Xiften ver. im 
Lande beſtndlichen franzöftfchen und baieriſchen Truppen mit⸗ 
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teilte, und ſah ſich dennoch, wie recht und billig, mit Ver⸗ 
achtung zuruͤckgewieſen. 

Wie in ſolcher Art vie hoͤchſten Beamten handelten, fo 
beeilten ſich auch die Subalternen, nicht zurüdzubleiben. 
Wegen großer und Eleiner Nüdftänne wurde von ihnen der 
Landmann gepfändet, Haus und Hof, Vieh und Alles, mas 
er fein theures Erbtheil nannte, im Wege ver Verfteigerung 
um jeden Preis Bingegeben, oder Höchftens befam ver Arme 
Friſt, wenn er ven hartherzigen Einnehmer beftechen Eonnte. 
Die Wuth des Volkes Außerte fich fpäterhin auf die fühlbarfte 
Weiſe gegen ſolche Duälgeifter. in Einnehmer In Stams 
Hatte oft geſchwoten, „daß er die Bauern noch dahin Bringen 
wuͤrde, Deu zu freſſen.“ Bald kam er in den Fall, dieſe Koft 
gu verſuchen, denn als er bei dem entbrannten Aufſtande ben 
Infurgenten in Mie Hände gerathen war, nöthigte man ihn, 
auf dem Markte eine tüchtige Portion davon zu ſich zu nehmen, 
und er war froh, um diefen Preis aller andern Unbilden quitt 
zu merben, welche fo manche feiner Gollegen hohen und niebern 
Ranges erfahren mußten. Der Lanpmann Außerte feinen Une 
willen gegen foldhelinterbeamten bei jeber Gelegenheit. Als ver 
Köntg auf feiner Ruͤckreiſe von Mailand, wo er mit der ganzen 
Bamilie am Hofe des Schmwiegerfohnes, Eugens, des Vicekoͤnigs, 
geweſen war, einmal mit einem folchen zuſammenkam, fagte 
biefer ganzoffen: „Er, der König, fei wohl ein guter und treff- 
licher Herz, aber feine Schreiber ſeien nichts nuͤtze.“ 


8 * 


x. 


Verbindungen Tyrols mit Oeſterreich. 


Als Defterreich 1805 ven verhängnifvollen Prefburger 
Frieden fchloß, worin e8 Tyrol abgetreten hatte, Eonnte viel⸗ 
Teicht der gutmüthige Kaifer Sranz I. ven feften Willen haben, 
ibn zu halten; allein fein Kabinet war ficher nur der Meinung, 
daß bier wenig mehr als ein Waffenftilftann herrſche, 
den man auf unbeftimmte Zeit gefchloffen habe, um ihn, fo 
bald es nöthig fchlene, wieder aufzufündigen. Das Jahr 
1806 würde ſich dazu am beften geeignet haben, denn im 
Kampfe mit Preußen gab Napoleon den Hürden bloß. 
Jedoch die Wunden, welche den Finanzen gefchlagen waren, 
und das mangelnde Kriegsmaterial, das ganz desorganiſirte 
Heer, der Groll, daß Preußen im Herbfte vorher ven Marſch 
Bernadotte's durch Anſpach und Baireuth geftattet hatte, die 
darauf begründete Schadenfreube, es nun auch gebemüthigt 
zu ſehen, fo wie enplich auch wohl die perfönliche Srie- 
densliebe Franz L hielt das Schwert noch in der Scheibe. 
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it. länger tragen, als gerade nöthig ift, 
fie zu rächen. Der Krieg in Spanien, 
* furchtbaren Charakter annahm, 






ſich fo, däß es faſt unmöglich ger 
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auf 1809 der Krieg zwifchen Defterreich und Frankreich unver⸗ 
meidlich war, Eonnte auch Niemand erwarten, daß der Schluͤſ⸗ 
fel Italiens, Deutſchlands und der Schweiz, daß das Tyro⸗ 
Yifche Sochgebirg infularifch vom Kriegöthenter exſcindirt 
bleiben, daß Defterreich die dort jchlummernden mächtigen 
Triebfedern nicht ebenfo benutzen wuͤrde, wie Bonaparte «8 
uͤberall verfucht und in Polen. mit dem größten Erfolge voll- 
bracht Hatte. Auf phyſiſche Uebermacht über ven. bis 
dahin fleggefrönten Herrn der Welt konnte Defterreih un⸗ 
möglich rechnen; darum galt.e8 moralifche Kräfte mit in 
die Wagfchale zu legen; es galt vie VBegeifterung ver Nationen 
zu wecken und zu erhalten; es galt, durch erbitterten Ge⸗ 
birgs⸗ und Volföfrieg Klumpen von Hinderniſſen in des 
Sieger Laufbahn, in feinen Rüden, in feige Blanfen zu 
rollen.” 

Als fich die Öfterreichifchen Truppen 1805 aus dem Lande 
entfernten, fahen wir, wie der Sandwirth Hofer und der 
Erzherzog Johann gegenfeitig fich ven Handſchlag darauf ga= 
ben, bei’ der erften beften Gelegenheit wieder Eins zu werben, 
Allese zu thun umd zu wagen, was dem Haufe Oefterreich 
wieder zum Beſitze dieſes trefjlichen Schildes verhelfen könnte. 
In Folge jener Stimmung des Wiener Kabinets, dem ber 
Preßburger Friede nur ein abgenäthigter Waffenſtillſtand 
ſchien; in Folge jenes, theild von der Noth, theils von ver⸗ 
tehrten oder nicht eriwogenen Anftchten ver Organiſation des 
neuen Landes erzeugten Geiſtes des Ungehorſams, ver Unzu⸗ 
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friedenheit im ganzen Tyrol, Hatte daher ununterbrochen ein 
genauer Verlehr mit dem Kaijerhaufe Rattgefunden, befien 
Mittelpunkt der Erzherzog Johann war. In dem Yugen- 
blicke, wo ber ſpaniſche Bolkätrieg recht entbrannte, geftalteten 
ſich dieſe Verbiadangen um fo lebhafter, ernſthafter und bafe 
ſenungeachtet immer vom tiefften Geheimmiſſe verdeckt. Einer 
ver geheimen. Boten Iöf’te den andern beim Erzherzog Johann 
fat ab und mandhe folgten ihm auf feinen Reifen nach Salz⸗ 
burg und Iuneröfterreich. Es war bereit vie Zeit da, melche 
jener Tyroler Bauer propbezeiht hatte, als er hei dem Schei⸗ 
benfchteßen ven beften Preis nebft ven blau and weiß ger 
ſchmuͤckten Ehrenfahnen gemonnen hatte. Mun,“ fragte: mım 
ihn, „nicht wahr, dieſe blaue und weiße balerifche National⸗ 
farbe nimmt fich fchöner ans, als daß Sqwarznd Selb der 
deſernint ⁊. RT 

D ja,” antwortete er eben fo beihend, als ſcheinbar 
unschulbig. „Die Farbe it ſchoͤn, aber mas wetten wir: 
fie dauert nicht in ver Länge; fie fteht ab; das Blaue wird 
mit der Zeit wieder ſchwarz und dad Weiße gelb. 

Schon am Ende des Januar 1809 kamen bereits mehrere 
Abgeorbnete von Tyroler Gemeinen nach Wien, unter ihnen 
ber Sanbwirth Hofer aus Pafleyer, um die Stimmung bed 
Hofes zu erforfchen, die Klagen des Landes Tyrol vorzubrins 
gen und ven feiten Vorſatz zu erneuern, für das Kaiſerhaus, 
wie für fich felbft, Alles zu wagen. Sie baten dann um 
Munition, Geld und Truppen, vie ihnen zur Unterſtuͤtzung 
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dienen Tonnten. Die Abgeorbneten hatten beim Erzherzog 
Johann eine. feierliche Aubienz, der bereits zum Befehlshaber 
einer Armee beflimmt war, welche Italien und Tyrol zum 
Biel Hatte. Hormayr, ver ſchon mit ven Boten früher mehr- 
mald verkehrt hatte,. erhielt namentlich auch ven Auftrag, 
mit dieſen Abgeordneten insgeheim zu beratben, und einen Plan 
zu entwerfen, tie das Land von den Baiern befreit werben Fönne, 
wie die vorhandenen Streitkräfte ver Gegner überfallen und vers 
nichtet ober gefangen genommen werben koͤnnten, auf welche Art 
man Munition Hinfchaffen müffe, wie ver Aufſtand im ganzen 
Lande fo vorzubereiten fei, daß er an einem Tage, einer Stunde 
faft überall erwache, wie ein Blitzſtrahl aus heiterm Simmel 
falle, die von ihm Betroffenen aber um fo mehr laͤhme, fe 
weniger fie ihn erwarteten. Zugleich rechnete man ſchon 
- darauf, dag fol” ein außerorventliches Schaufpiel in ganz 
Deutſchland Wienerhall finden werde, wo, wie wir in ben 
fruͤhern Abfchnitten fahen, ein ſtilles heuer an mehreren Orten 
unter der Aſche gluͤhte. 

Joſeph Freiherr von Sormayr war mehr als ein 
Anderer ver Mann dazu, folchen umfaſſenden Plan mit ven 
vertrauten Abgeorbneten Tyrols zu entwerfen. Er rühmte 
fich mit ihnen deſſelben Vaterlandes. Sein Großvater, ges 
boren 1705 zu Innsbruck, hatte dafelbft bereitö viel in den 
höchften Apminiftrationsftellen gewirkt, und Tyrol gedenkt 
noch feiner dankbar, weil es ihm alle frühern vortrefflichen 
Kunftftraßen zu einer Zeit verdankte, wo berühmte Länder, 
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Innsbruck 1781 auf die Welt, und zeichnete fidh ſchon fehr 
früh durch ungemeine Geifteögaben aus. Er. war im Stande, 
10 — 12,000 Berfe vor» und ruͤckwaͤrts und ganze Klaffiker 
zu recitiren; SHiftorifche Ereigniſſe, Namen und Jahreözahlen 
ſtanden ihm in erflaunlicher Menge zu Gebote ; vie Gefchichte, 
befonders die von Tyrol, zog ihn in der früheften Ingend an, 
aber ſchon im achten Jahre fchrieb er eine Eleine Gefchichte 
von Baiern, und feine erfte hiftorifche Arbeit, welche gebru dt 
wurbe, .eine Gefihichte der Herzoge von Dieran, wurde im 
preizehnten vollenvet. So mit außerordentlichen Gaben 
ausgerüftet, bezog er die Univerfität Innsbrud (1794), ſich 
der juriftifchen hoͤhern Laufbahn zu winmen, befchäftigte ſich, 
im Staatöbienfte angeftellt (1797), zugleich fehr mit der Ge⸗ 
ichichte Tyrols, über melche er eine Menge Dokumente ent- 
deckte, und diente in ven Jahren 1799 und 1800 in der Tyroler 
Landwehr, als diefe damals den Feinden wiederum entgegen 
fand, daß er felbft vom jüngften Hauptmann zum Major 
avaneirte und mit dem in dieſem Kampfe bereit3 ebenfalls 
thätigen General Chafteler genaue Bekanntſchaft knuͤpfte. Im 
Jahre 1807 ward er envlich in Wien ſelbſt beim Minijterium 
der audwärtigen Angelegenheiten angeftellt, invem ihm bie 
Sektion Deutfchland zufiel, und fchnell erwarb er fich hierbei 
das Vertrauen der mächtigen damaligen Minifter von Stadion 
und Cobenzl, indem er aber nimmer hierbei das Land feiner 
Vaͤter aus den Augen verlor, im Gegentheil bald Tyroler 
Almanache, bald Beiträge zu einer .Gefchichte Tyrols und 
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manches Achnliche fchrieb. Beim Preßburger Friedendſchluſſe 
war er ebenfalls hefchäftigt geweien, und während er in ven 
nächften Jahren ſich vornehmlich als Gelehrter bemerkbar 
machte, weil damals fein „Defterreichifcher Plutarch“ großen 
Beifall fand, zeigte er fich vorzüglich auch als einen ver er- 
bittertften Feinde des franzöftfchen Kalferd, den er auch noch, 
als er ſchon Tange auf Helena fihmachtete, geimmig zu 
ſchmaͤhen pflegte. „Achtzehn Jahre Lang kennt und ver⸗ 
fludt die Welt den Namen Bonaparte's!“ fagt er z. B. im 
feiner Gefchichte Andr. Hofer, 1817, S.%0, und mag fi 
jegt manchmal gewundert haben, wenn er jenen Fluch zu einer 
Apotheofe Hat werden ſehen. Namentlich arbeitete er da⸗ 
mals in Wien und um die Zelt, wovon wir jegt fprechen, 
redlich daran, Alles, was über die Greignifie Spaniens gegen 
Rapoleon Boͤſes und Nachtheiliges zu fagen war, ‚recht ſchnell 
und grell ins Publitum zu bringen. Auch die Gefangen- 
nehmung des Papftes bot hier zur Bearbeitung für recht bir 
gotte Katholiken Stoff in Menge. Genug, man fieht, daß 
bie Ernennung deffelben zum Intendanten Tyrols einer 
der geeignetften Schritte war, der von ihm eingeleiteten In⸗ 
furreftion daſelbſt Seel’ und Leben einzubauchen. Einen Mann, 
befannter mit den Eigenthiimlichkeiten des Landes, mit Haß 
erfüllter gegen vie franzöftfche Herrſchaft, vertrauter mit dem 
Anminiftrationdfache, erfahrner im Umgange mit dem Land» 
manne wie mit jedem Hochgeftellten,, Eonnte das Wiener Ka⸗ 
binet unmöglich finden. Wenn der Erfolg fpäterhin ſich nicht 
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fo geftaltete, wie man gehofft haben mag, fein Name in 
Tyrol jetzt felbft faſt geächtet fein foll, fo mag hier, wie 
in fo vielen Dingen, zum Theil ver Auögang ber That Ge⸗ 
präge, nicht ihren Werth bezeichnen. 

Hormayr verkehrte mit ven Abgeordneten zur Nacht⸗ 
zeit und entwarf mit ihnen einen Plan zur Befreiung des 
Landes, der bis in die Eleinften Umflände ausgearbeitet 
war. Es war im Januar; zwei Monate verftrichen noch, 
ehe er zur Ausführung kam. Die Berbinpungen gingen 
vom Außerften Norven bis Roverebo , von Oſten nach Weften 
hinuͤber, und dennoch blieb Alles verborgen, wie wenn es 
in der Bruft eines Einzigen verfchloffen gewwefen wäre. Unter 
Allen, was ber Freiheitskampf dieſes Vergvolkes bietet, 
dünft ficher einem Seven dies als etwas beſonders Hervorzu⸗ 
hebendes, und nur ver Aufftand der jungen Polen in Wars 
ſchau 1830 bietet ein Beifpiel dazu, den Bund ver brei Männer 
nicht zu vergeffen, welche einft im Rütli der Schweizer Frei⸗ 
beit zu retten gefchworen hatten. 

Aus elf Punkten war Hormayr's Plan zufammenges 
feßt und alle elf glüdten, bis auf einen einzigen, ver 
die Einnahme der Feſtung Kuffſtein beiraf; allein dieſe miß- 
lang nicht durch vie fehlerhaft gemachte Tispofition, fondern 
tur die Giferfucht des Feldmarſchall⸗ Lieutenants Jel⸗ 
lachich. Im der Stadt Kuffflein hatte man die nötbigen 
Verſtaͤndniſſe angeknuͤpft, eine große Menge mutbiger Land⸗ 
leute waren bereit, umter einem in den früheren Kriegen er⸗ 





Andreas Safer und fein Zah 


Indem wir uns bereits dem Augenblide nähern, wo der 
große umfaffende Plan einer Inſurrektion zur Verwirklichung 
fommen follte, mie fle, bie davin Eingewelhten ausgenommen 
wohl Niemand in Deutſchland, ja. in Europa geahnet hätte, 
werben wir nun baher zu dem Manne geführt, welcher die 
Seele des ganzen Unternehmens bis zum legten traurigen 
Ausgange veffelben fein follte, ohne daß ihm gerade ausge⸗ 
zeichnete Talente zu Gebote geftanven hätten. 

Ziemlich in der Mitte Tyrols, zwifchen Meran, deſſen 


Reize wir oben zu fchilvern fuchten, und einem hohen Berge, 


ver Saufen genannt, Tiegt ein Thal — dad ver Paſſeyr 
— unbefchreiblich und malerifch zugleich. Keine Fahrſtraße 
führt Hinein; nur ein Wanderer oder ein Saumroß betritt e8. 
Das Fluͤßchen, die Paſſeyr, vom Eife des Oetzberges herab- 
fommend, fich der Etſch zuwendend, ift ein wilder Geſell, 
ver das Thal mit Gerölle von Steinen und Sand, wenn er 
Alles uͤberſchwemmt, unfruchtbar und unbenugbar gemacht 
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bat. Nicht Diele wagten ed, fich bier anzufleneln, denn 
auch bie fteil und. hoch hinanſtrebenden Seitenwände des Tha⸗ 
les find ſchrecklich zerrifien. Bon ihrem Gipfel herab er» 
gießen fich nicht felten Schlammftröme, hier Kellerlahn 
genannt, gebildet von Lehmlagern, wemn fie legen und 
Schnee aufgelöft Hat; aber mit einer Wuth toben fie herab, 
ald wenn der Veſuv feine Lava herabgießt. Wie diefe oft 
ven fliehbenden Wanderer gleich einem feurigen Drachen ver- 
folgte und ihn ereilte, fo traf ſich's auch biswellen, daß bie 
Kellerlahn den Hirten und feine Heerde verfchlang. - Allein 
ver Deenfch, welcher der Lava troßt, in ihrer Nähe den Wein⸗ 
fort zu bauen, bot auch dem ranfchenden Bergftrome des 
Saufen und diefen Schlamm = oder Lehmflrömen Trotz, und 
io entflanden fo manche Burgen, welche noch den Wanderer 
von ferne einladen, Kirchen und Kapellen, vie mit ihrem 
Gloͤcklein zum Gebete rufen, und Bauerhäufer, mit herab» 
hängenden Gärten, umringt von Wiefen, von Eleinen Stüden 
Aderfeld. Mehr over weniger ftehen fie alle in Gefahr, ein- 
mal von reifenden Schlammftrömen vernichtet zu werben, wie 
die Dörfer am Fuße des Veſuvs von ver Lava. Wo nur 
Etwas Erve dem Fleiße zu lohnen verfpricht, Hat dieſer bie 
Sand angelegt. Gerade aber, wie die Lava des Veſuvs all» 
mälig ven beften, fruchtbarften Boden bildet, fu entfteht auch 
aus der Kellerlahn die trefflichfte Dammerve. Wer Tyrol 
durchwanderte, weiß, daß e8 hier Welver giebt, die kaum 
eine Mebe Gerfte over einen halben Scheffel Kartoffeln tragen, 
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Taum die Größe eined Kleinen Zimmers haben, und dennoch 
von der einen ober der andern Frucht bevedt find. Dunkler 
Föhrenwald, wunderſam geftaltete Felſen, vollenven das 
eigenthuͤmliche Bild dieſes Herzens von Tyrol, das in ber 
älteften Zeit ſchon eine wichtige Rolle fpielte. 

Die von und gezeichnete Margarethe Maultaſch begün- 
fligte die kraͤftigen Bewohner dieſes Thales in ganz vorzüglicher 
Art. Ihre Lieblingsburgen lagen alle in ver Nähe veflelben. 
Drei Brüber, die Goldeder genannt, von Geburt leib- 
eigen, erhielten Befreiung von Gerichtözwang, Frohnen, Ab⸗ 
gaben, reiche Geſchenke und zugleich ald Freiſaſſen von 
Golve auf den Landtagen eine Iange geltenvne Stimme. Noch 
wenige Tage vor ver Uebergabe ihres ‚Landes an Oeſterreich, 
im Januar 1363, ſchenkte fie den Bewohnern des Pafleyrer 
Thales dad Weiverecht auf beiden. Ufern ver Etſch bis da, wo 
die Eiſack Hineinfält, und legte fo In Grund zu dem Pfer⸗ 
dehandel, der bier im Thale. oriehmlich gediehen iſt, und 
auch ein Nebenerwerb von Andresz Hofer war. Im gleicher 
Begünftigung verlieh ſie ihnen abedingte perfönliche Freiheit 
innerhalb der Marken yon Trient und Briren, nur zur Ber 
dingung macdhend, daß ihr die Bewohner des Thales über ven 
Jaufenberg Salz, Wildpret und Wein zuführten, im Felde 
aber als erfte Kämmerer um fie fein möchten. 

Die Bewohner dieſes fo eigenthuͤmlich von der Natur 
außgeftatteten Thales werden als beſonders rührig, Eraftvoll, 
ernſt, aber auch als etwas mißtrauiſch und roh geſchildert. 
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In jevem Balle gilt bei der abgefonderten Lage ihres Thales 
Alles, was ſich über die Anhänglichkeit der Tyroler aus ber» 
gebrachter Neigung zur Froͤmmigkeit u. f. f. fagen läßt, nur 
noch in hoͤherm Grade. So flarr und unbeweglich hier ihre 
Berge find, fo ſtarr und unveraͤnderlich find auch ihre Bes 
griffe und Gewohnheiten. 

Eines Menfchen Leben wird in dieſem Thale, nach Le⸗ 
wald's Verficherungen, nicht Hoch angefchlagen. Jedermann 
fennt die Scene aus Schiller’3 Wilhelm Tel, wo die Armgart 
dem ftolzen Landvogt zu Süßen fält, um vie Befreiung ihres 
Gatten flehend, ven er ind Gefängniß Hat werfen laſſen. Es ift 

— — — — — — ein armer 
Wildhener, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund weg das freie Gras 


Abmähet von den fchroffen Felſenwaͤnden 
Wohin das Vieh fich nicht getraut, zu fleigen.. 


Und wohl kann der Sta "nsifter des Landvogts hierbei aus⸗ 
rufen: 

Bei Gott, ein elend und erbaͤrmlich Lehen! 

Ich bitt' Euch, gebt ihn los, den armen Mann. 

Was er auch Schweres mag verbrochen haben, 

Strafe genug iſt ſein entſetzlich Handwerk, 


Nun dieſes Handwerk treibt hier jo Moncher au. Um 
einen Heinen Grasflet auf ſchwindelnder Höhe am ſchrecklich- 
ſten Abgrunde zu mähen, feßt jeder Maͤhder, d. h. Mäber, 
fein Leben aufs ‚Spiel, wenn er auch kaum fo viel Gras ges 

I. | d _. 
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winnt, als einer Kuh zu einem Futter dient. An Seilen 
werden ſolche Wagehälfe hinaufgezogen, daß fie oft reihen- 
weife an ven fehroffen Klippen hängen, und von unten an 
geſehen, zappelnven Dohlen gleichen. ° Stürzt einmal Einer 
herab, fo masht e8 lange nicht das Auffehen, wie wenn bei 
und ein Maurer oder Zimmermann dies Ungläd auf feinem 
Gerüfte Hat. „Er ift zu Tode gefihippen oder gefcheipt!” 
fagt man alsdann von ihm, ald wenn es gar nichts Befondes 
re8 wäre. Viel mehr wird im Gegentheil ein Stud Vieh 
bedauert, wenn ed fo das Leben verliert. Eine Kuh erregt 
dann das Mitleid des Eigenthuͤmers, wie die Tiheilnahme ver 
ganzen Gemeine. 

Sonft ward das ganze Thal wenig befucht. Selbft als 
Lewald erft vor einigen Jahren im Fleinen Orte St, Martin 
war, machte er die Erfahrung, daß die ganze in Folge des 
Sonntags verfanimelte Dienge ihn und feine Reifegefährten 
fo anglogte und, ohne ein Wort zu fagen, betrachtete, ald 
hätte fie noch nie einen andern Menfchen gefehen. „Es war 
die reinfte Neugier, das ftarrfte Staunen, die fich in ihrem 
ganzen Wefen Eundgaben und fih Alten und Jungen mitge- 
theilt Hatten. Nicht anders konnten die wilden Infulaner 
auögefehen haben, als ihnen Columbus die erfte Vifite machte.” 
Mag auch diefer Verichterjtatter in fröhlicher Laune vie Farbe 
etwas ſtark aufgetragen Haben, fo bleibt doch inımer fo viel 
übrig, daß die Leute damals wenig Fremde fahen. Eine 
Cigarre war ihnen noch nie vorgefommen, und feßte die leb⸗ 
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168 fcheinende Gruppe zuerft in volle Bewegung, ſo wie ſie 
endlich dadurch Sprache gewann. 

In dieſem engen fernen Felſenthale nun ward (M. Nov.) 
1767 der Mann geboren, der das Vertrauen ſeines ganzen 
Volkes in einer der ſchwierigſten und eigenthuͤmlichſten Lagen 
wie durch ein Zauberwort gewinnen ſollte. Sein Vater war, 
wie er ſelbſt fpäterhin, ein Wirth; das Wirthshaus ſelbſt 
liegt im oͤdeſten Theile des Thales, eine halbe Stunde vom’. | 
Dorfe St. Martin nach Norden, fündftlich eben jo weit vor 
Doͤrfchen St. Leonhard. Wegen des nahen Bergbaches, der 
Paſſeyr, muß Alles, Wohnhaus, Gaͤrtchen, Stallung, mit 
einer ftarfen Dauer gegen ihre Verheerungen gefichert werben, 
und da bie Erde ringäherum nichts als unfruchtbaren Sand 
. bietet, fo hieß der Wirth ganz natürlich von jeher der Sand⸗ 
wirth, das Wirthöhaus aber auf dem Sande, an dem 
Sande. Selten fanden ſich in dem Wirthshauſe trinkluftige 
Gäfte ein, denn ver Tyroler zieht Wirthshäufer vor, wo eine 
Kirche nahe ift; noch feltener Famen Fremde Hin, und von 
jeher war der Sandwirth gendthigt gewefen, noch ein Neben- 
gefchäft zu treiben, was gewöhnlich auf Pferdehandel oder 
Waarentransport über den Saufen hinauslief. Immer viel, 
daß der junge Andreas Hofer in diefer Einoͤde in jener Zeit, 
wo der Unterricht aller Orten aͤußerſt duͤrftig war, doch 
eine beſſere Ausbildung erhielt, als taufend andere junge 
Tyroler; er Iernte Iefen, fchreiben und rechnen, wenn auch 
alle diefe Elemente nur. bis zu einem vürftigen Grabe, fa daß, 
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wie wir jehen werden, an orthographifch richtiges Lefen und 
Schreiben nicht zu denken war. Auch gut; er würde mit " 
Proflamationen, mit Anreden in reinem Deutfch nimmermehr 
auf die Herzen und Gemüther feiner Landsleute gewirkt 
haben. | 
Obſchon Her junge Sandwirth Andreas Hofer fo ment 
ein reicher Mann genannt werben fonnte, wie je einer feiner 
Vorfahren, vie feit undenflichen Zeiten am Ufer des reißenden 
| Bergwaſſers bier gehauſ't hatten, fo fehlte es ihm doch nicht 
- an Gelegenheit, fich in Dingen, welche Tyrol betrafen, fchon 
frühzeitig das Vertrauen ver Thalbewohner zu erwerben, fei 
es nun, daß feine Stellung ald Wirth — wovon weiter 
unten —, oder natürliche Beredſamkeit, oder jene beſſere 
Ausbildung, wenn auch noch fo dürftig nach unfern Begriffen, 
dazu beigetragen hatten. Der Erite, welcher fich in Tyrols 
Verfaͤſſung einen Eingriff erlaubte, war bekanntlich Joſeph II. 
Die Stände Tyrols traten zu einem Landtage in Innsbruck 
zuſammen; Hofer erfchien bier zum erftenmale als Abgeord⸗ 
neter des Paſſeyerthales und fpielte bei ven ftürmifchen Auf- 
tritten, die Sofeph IL. veranlaßt Hatte, eine nicht unbedeu⸗ 
tende, wenn auch nicht näher bezeichnete Rolle. Wir können und 
wohl voritellen, daß hier nur von allen Abgeordneten des Landes 
das von Alterd Hergebrachte und Verbriefte ald Grund gegen 
alle Neuerungen des raſchen Kaifers Joſeph II. geltend gemacht 
wurde. Der junge Erzherzog Franz, nachher Tyrols 
Liebling, ald er Kaiſer geworden war, vermittelte zwifchen 
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dem aufgeregten Bölkchen und jeinem Onkel, daß viefer in 
ter Ihat dur Nachgeben ten beginnenden Sturm fillte. 
Des Lehrern bald nachher erfolgter früber Tod zerfireute 
vollends alle noch etwa übrig gebliebenen Beſorgniſſe. 

Andreas Hofer hatte ih um vieje Zeit mir Anna Gertraud 
Zaburner verheirathet, die bis zu ihrem Ende, durch ben 
tragijchen Tod ihres Gatten in Elıropa befannt geworden, oft 
Beſuche von den vornehmiten Reiſenden erhielt. Er lebte 

mit ihr in der gluͤcklichſten Che, und ſtrebte danach, feine vier 
ihm geborenen Kinder, einen Sohn und drei Töchter, auf 
ehrliche Weife zu nähren, indem er am Jaufen nod) ein zwei⸗ 
tes Wirthshaus zu Beherbergung von Maulthiertreibern hielt, 
und bald nach Italien, bald nach Norden hin Pferde», Weine 
‚und Kornhandel trieb, fo daß er nach einigen Angaben ſich ein 
ziemliches Vermögen, ſowie eine ausgebreitete Befanntfchaft und 
den Auf eines rechtfchaffenen und verftändigen Diannes erwarb, 
Nach andern Angaben, wie z. B. Lewald dies wiſſen will, war 
er zwar allerdings lange als rechtſchaffener Mann bekannt, aber 
„wegen ſeiner Armuth und ſeines herumziehenden Lebens 
ſtand er nicht in beſonderem Anſehen.“ Auch einen Hang 
zu mancherlei Sonderbarkeiten zeigte er früh. So ſtammte 
ſein großer ſtattlicher Bart, der ihm nach Italien Hin ven 
Beinamen des Barbone gegeben hatte, aus einer Wette ber, 
zu welcher er ein Jahr nach feiner Verheirathung genöthigt 
ward, Als er einſt mit einigen Freunden fröhlich und wohl⸗ 
gemuth aß und trank, erfchien ein Bettler mit einem unges 
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mein langen Barte, und einer ver Freunde neckte ven kungen 
Ehemann. 

„Möchteft Du Dir wohl auch) ven Bart fo lang wachfen 
laſſen?“ fragte er. 

„Barum nicht!” fagte Hofer. 

„Ah, das darfit Du gar nicht, Anpre’i!” hieß es. 
„Das würde Deine Frau nicht leiden !” 

So ehr Hofer dem jungen Weibe zugethan war, fo wenig 
wollte er fich nachfagen lafien, daß er unter ihren Befehle 
ftehe, und ſo erwieberte er hitzig: 

„Meine Frau, die hat mir nichts zu befehlen! Was 
gilt die Wette? So laß ich ihn ftehen bis kuͤnftiges Jahr um 
dieſe Zeit!" 

„Zwei Stil Ochfen!rief ver Gegner. Hofer fchlug 
ein, bielt dad Wort und behielt den ihm Liebgemorbenen 
Bart bid an’d Ende. 

Uber auch fonft zeichnete er fich in feinem Aeußern aus. 
Er trug, ganz der Sitte ver Paſſeyrer entgegen, die wie alle 
Bewohner der verfchiedenen Tihäler, auch mancherlei Eigen- 

thuͤmliches im Koftum haben, einen grünen Rod; ebenfo 
grüne Hofenträger, ſtatt der hier gewöhnlichen ledernen, 
und daran ein Muttergottesbild ald Amulett. Bis zum vier- 
zigften Jahre erregte er, nach Lewald, nicht die geringite 
Aufmerkfamfeit, und quälte und mühte ſich ab, ſich und die 
Seinigen ehrlich durchzubringen, „bis ihn die Politik fich zum 
Opfer erfor. Wir wundern uns, wie ver fonft fo befonnene 
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Lewald dies fchreiben konnte, ohne genügende Beweiſe ober 
nur Wahrfcheinlichkeitägründe beizubringen. Wie hätte denn 
die Politif gerade auf ven Gedanken kommen follen, ſich dieſen 
Mann zum Opfer zu erfiefen? O nein! Die Sache fteht anders. 
Bereits 1796 war der Sandwirth als Hauptmann ver Paſ⸗ 
ſeyrer Schügen gegen die Franzoſen nach dem Gardaſee hinge⸗ 
zogen und in den folgenden Jahren war er in gleicher Art 
thaͤtig. Ausgezeichnetes von ſeinen Streifereien finden wir 
allerdings nicht berichtet; wenn er fie aber als Hauptmann 
befehligte, fo ergiebt fich daraus, daß er die Auſmerk⸗ 
famfeit feiner Landöleute erregt haben mußte, denn ber 
Tyroler ernannte durch Stimmenmehrheit eben fo gut feine 
Abgeoroneten zum Landtage, wie feine Hauptleute im Felde. 
Wie er 1805 vom Erzherzog Johann Abſchied nahm, haben 
wir bei Erzählung der Vorfälle aus jenem Jahre mitgetheilt 
und alfo auch da gejehen, daß Andreas Hofer ein Mann fein 
mußte, den man mehr als viele andere für geeignet hielt, mit 
vornehmen Herren zu fprechen, das Beſte des Landes zu vertreten 
und ihnen an’3 Herz zu legen. Nun und nimmermehr hatte ihn 
alfo die Politik „zu ihrem Opfer” erwählen fönnen, ald er 1809 
in Wien bei dem Erzherzog Johann die Abfchienöftunde von 
1805 in Erinnerung brachte und dann mit I. Hormayr den 
Plan beſprach, ver Tyrol von ver Fremdherrſchaft fo ſchnell 
befreien follte, wie es nur eine fcilianifche Vesper hätte thun 
fönnen. 


XV. 


Andreas Hofer's Verkehr mit anderen Freunden, dad 
Baterland zu befreien. Die Wirthe in Tyrol. 


Aıs Hofer in Wien Alles hinreichend befprochen Hatte, 
fehrte er über Salzburg in fein Thal zuruͤck, zu deſſen Com⸗ 
mandanten er bereitd ernannt worden war. Vereits in 
Salzburg aber beſprach er fich mit gar manchen Freunden, 
melche dahin befchteden worven waren. Aus dem Pinzgau, 
vem Brirenthale, dem Zillerthale waren fte hierbergefommen, 
um in den Gemädhern des Schwagerd von Hormayr, ded 
Kaſſenkontroleurs Stolz, minder zu beratben, als zu er- 
fahren, wie Alles ſtehe, was und mie Alles gefchehen jolle. 
In dem Wirthöhaufe zu St. Johann raftete er dann zum 
zweitenmale, um mit anderen DBaterlandsfreunden in gleicher 
Weiſe zu verkehren. In Hall Fam er mit dem bald nachher 
fo berühmt werdenden Speckbacher zufammen, und ein 
Wirth in der Schupfen, oder ver Schupfenwirth genannt, am 
Schönberg bei Innsbrud, Et ſchmann geheißen, übernahm 
dann von ihm den gefährlichen Auftrag, das Geheimnig von 
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Wirthshaus zu Wirthshaus, aus einem Thale in's andre, 
von einem Berge zum andern zu fördern. Viele Wirthe haben 
in viefer Zeit ihren Namen der Nachwelt rühmlich zu vererben 
gewußt; von feinem iſt er mit Schande auf dieſe übergegan- 
gen. Eifenfteden, Seeger, Mader, Gruber, Mahnberger, 
Scheemer, Diettrih, Willi, Etſchmann, Jäger, Steele, 
Zauner, Holer, Wurzer, Ferdinand Fiſcher, Stödel, zwei 
Stecher, Linder, Senn, bildeten jeder einen Ring an einer 
unftchtbaren Kette, die durch das ganze Land Tief. Die da⸗ 
maligen Zeitungsfchreiber Eonnten fich folches Näthfel, als 
ed Fein Geheimniß mehr zu bewahren gab, nicht anders erflä- 
ren, als daß vie Wirthe gegen Baiern In Bolge einer firengen 
polizeilichen Aufficht und einer neuen Auflage erbittert ge⸗ 
mefen wären. Man Eannte das Land Tyrol viel zu wenig, 
um auf andere Gründe zu denken. Mag auch allerdings 
bei manchen dieſe beengende Aufficht und die neue, als eine 
Ungerechtigkeit daſtehende Auflage dazu beigetragen 
Haben, fie dem gefährlichen Verkehre geneigt zu machen, fo 
. fonnte Beides doch nur als ein entfernter Nebengrund 
wirken. Die Saupthebel lagen in ganz anderen Dingen. 
Zuerſt Hatte Hormayr in dem von ihm mit Hofer und feinen 
Freunden beredeten Plane gleich feftgefeßt, daß jenes Wirths- 
haus gleichfam ein Schilverhaus und Sturmeöglode für Tyrol 
würbe, und er war, gleich den Abgeorbneten deſſelben, doch 
zu gut mit ihnen befannt, um ihnen nur. Muth in Folge einer 
Age und Polizeitare zuzutrauen. Einestheils ließ ſich 
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die Sache ſchon gar nicht anderd machen. Das Wirthshaus 
iſt in Tyrol fo ziemlich der große Sprech - und Berathungsfaal 
aller Männer. Außer dem Wirthöhaufe hätten fie nur auf 
den Alpen oder in den Kirchen ſich berathen fönnen. Jene 
konnten im Februar nicht dazu dienen, und in biefen ließen ſich 
nicht Frauen und Kinder entfernen. Es blieb alfo nur das 
Wirthshaus. Hierzu kam noch, daß es in feinem Wirths⸗ 
haufe auffiel, wenn auch noch fo viele Landleute zuſammen⸗ 
famen, während Feine Alpe erftiegen werten Eonnte, die 
nicht einen zufällig auch dahin wandernden Späher fürchten 
ließ. 

Dann aber bilden gar viele Wirthe in Tyrol einen ganz 
andern Stand, ald auf unferen Dörfern. Diele von ihnen 
rühmen fih, daß der Gafthof in ihren Gefchlechte feit uns 
venflicher Zeit fortgeerbt fe. So war der Großvater des 
Wirths zu St. Gilgen, auf dem Wege von Salzburg nad) 
Tyrol, bereits Gaftwirth, wie es jetzt der Sohn ift. Diele 
von ihnen find reich. Der Wirth in dem bekannten Lofer, 
deſſen Schluchten am 12. Mai 1809 gegen die Baiern und 
Sranzofen jo beharrlich vertheidigt wurden, ift der reichite 
Mann im ganzen Orte. Die meidebevedten Berge rings 
herum gehören ihm, die Heerden, welche darauf weiden, ges 
hören ihm, das große Mauthgebäube im Orte, feinem Gaft- 
hofe gegenüber, gehört ihm, ein ſchoͤnes, glänzendes Gebinde 
am Abhange eines Berges gehört ihn, damit er in der Nacht, 
fern und ungeflört vom Toben ver Gäfte, ruhig Nalefegekann. 
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Und folder Beifpiele findet man in Menge, daß man fügen 
fönnte, die Wirthe bilden Hier eine Art Bauernadel, ver 
durch Reichthum und langjährigen Samilienbeftg in Anfehen 
fteht, im Rathe ver Gemeine aber eine wichtige Sfimme hat. 
Viele von diefen Wirthen waren aber auch dem Kaiſerhauſe 
noch durch alte Erinnerung mit Leib und Seele zugethan. Es 
hatte einmal ein Kaifer das Nachtquartier bier genommen. 
Ein großer, gelb und ſchwarzer, oft das ganze erfte Stock⸗ 
werk bedeckender Doppeladler verkündete nun dies große Er⸗ 
eignig von Kind zu Kindeskind, und faum lernt e8 reden, ald 
man ihm daſſelbe immer und immer wieder vorſagt. Noch 
find andere Wirthe zugleich Poftmeifter. Wer hätte alfo 
befjere Gelegenheit gehabt, auf die fehnelffte und unverdaͤch⸗ 
tigfte Weife Nachrichten zu befördern? Bei ihnen konnte dann 
auf ebenfo vernachtlofe Weife Alles, was zu Unterhaltung 
von Roß und Mann, und was an Waffen, an Pulver und 
Blei nöthig. war, zufammengebracht, nievergelegt und vers 
wahrt werden. 

Auch Hofer's Wirthshaus am Sande der wilden Paſſeyr 
ward nun fleißiger beſucht, als je, ſeitdem ſeine Familie hier 
gehauſ't hatte, -und eigentlich war e8 der Mittelpunft der 
Verſchwoͤrung, wie das enge Thal bier gleichſam das Herz 
Tyrols iſt. Man ließ ſich von ihm erzaͤhlen, was und wie 
in jenen Nhten zu Wien verhandelt worden ſei, und Hofer's 
natieEkite esehfamfeit juchte auf alle Sreunde, wie verab- 
red zu wirken, daß der Aufſtand nicht vor⸗ 
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eilig, d. h. nicht eher beginne, bis Oefterreich ven Krieg 
felbft begonnen habe. 


Je mehr Defterreich mit letzterem zögerte, deſto mehr 
war allerdings auch dad Geheimniß in Gefahr, verrathen zu 
werden. Ein unbefonnenes Wort, ein zufällig verborgener 
Horcher, ein einziger Verraͤther unter fo vielen Theilnehmern, 
die man faft nad) Taufenven zählen konnte, machte Alles, was 
gefchehen, unnüß und feßte die Sreiheit ver Verſchworenen 
auf's Spiel. Wirklich war dies einigemal ver Fall. So 
waren fuft an der Grenze von Nordtyrol, in Axams, als die 
Eonfeription vorgenommen wurde, Mehrere, vie ſich ge= 
waltfam widerſetzten und deshalb verhaftet wurden, in Ges 
fahr, es mit dem Leben zu büfen. Auch fie gehörten zu dem 
großen Bunde und einer oder der andere konnte nun leicht, 
durch Mittheilung des wichtigen Geheimniffes, das Leben zu 
erhalten fuchen. Allein einige der mit der Unterſuchung 
beauftragten Beamten waren entweder ſchon felbit in Defter- 
reich Solde, oder zu gutmüthig; fie fuchten nach einem 
Vorwande, die Schuldigen zu entlafien, anbere ftatt ihrer 
zur Verantwortung zu ziehen, die nicht zum Bunde gehörten, 
und die ganze Sache dem Kriegögerichte zu entnehmen, es in 
den gewöhnlichen Rechtsgang zu leiten , der. langſam genug 
war, Oeſterreichs Adler wieder über Tyrol ber? 
eben. an 3. 1000 


Gefaͤhrlicher ſtand es, als der Kaffe in 
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Boten unbehutjam geſchwatzt hatte. Gin Banquier Graff 
dafelbft, in den Jahren 1796 und 1797 durch Gelobeiträge als 
Patriot berühmt geworden, als Lieferant 1805 für die italies 
nifch = Öfterreichifche Armee thätig, hielt e8, nach Hormayr, 
eben fo ſehr mit Wien wie mit Muͤnchen, und zeigte demnach 
des Kaffeewirth8 unbefonnene Reden beim Generalfommiffa« 
riate in Briren an. Der Angefchuldigte erfuhr es noch 
zeitig genug, um fich in vie ſchneebedeckten Berge retten zu 
fönnen, wo er fünf Wochen eine Stunde von Bogen in einer 
Hütte zubrachte. Auch Hofer und einige Andere folgten ſei⸗ 
nem Beifpiel. Allein die baierifchen Behoͤrden ſchienen von 
Blindheit überfallen. Der ganze Boden war ein Bulfan, 
und dennoch blieb die alte Zuverficht, die große Ruͤckfichts⸗ 
Iofigfeit, die unbefonnene Ausführung von Maßregeln, welche 
jeven Tyroler zum Widerftande reizten. Späterhin behauptete 
man baierifcher Seitd allerdings, „ed wohl gefehen zu haben, 
wie die Verſchwoͤrung immer allgemeiner, immer reifer 
werde, fo wie der Ausbruch des Kriegd immer näher gerüdt 
fi... Keine der Triebfedern fei der Regierung unbekannt, 
fein Schleifmeg verborgen geblieben. 8 habe aber nicht in 
den Plänen des unſterblichen Helden (Napoleon) gelegen, ven 


‚Krieg, { in yet zu eröffnen, und die Königlich baierifche Re— 






Re Anftalten getroffen gehabt, bei Erflärung bes 
Afe nach voͤlkerrechtlicher Sitte Hätte erwarten 
MABEhieänenigen Truppen, die fie in Tyrol Hatte, 


4 audzuziehen und daſſelbe auf einige Mo⸗ 
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nate zu räumen.” *) Die geringe Zahl ver baierifchen Trup⸗ 
pen in Tyrol in jener Zeitperiode giebt dieſer Bemerkung aud) 
einen Anftrich von Wahrfcheinlichkeit, denn fie betrug nur 
etwa 4000 Mann, welche auf mehrere einzelne Punfte ver- 
theilt waren. Allein wenn man in München von ven Gasko— 
naben bes Oberften v. Dittfurt überzeugt war, der fidh ge- 
rühmt hatte, mit einer Handvoll Truppen das. ganze Land 
im Zaume zu halten, wenn man viefe Gaskonade mit den 
ipäteren Militärbefehlen zufammenhält, welche ohne alle 
Kenntniß des Landes und feiner Bewohner von Innsbruck aus 
ergingen, und endlich ſich vorftellt, daß Tyrol jedes Heer, 
das längs der Donau operirt, in ver Flanke faßt und mithin 
ſtets von militärifcher Bedeutung bleibt, wenn ed auch nit 
zum Schauplage des Kriegd unmittelbar dienen foll, fo läßt 
ſich auch nicht denken, daß man baierifcher Seit die Fäden 
der Verfchwörung gekannt und es abfichtlich unterlafien habe, 
fie zu durchfchneiden. Die alltäglichjte Klugheit würde ges 
lehrt haben, folche Dinge nicht felbit gehen zu laſſen. 


Hofer war in diefem Eritifchen Augenblide vom Intendan= 
ten v. Hormayr ald die feite Säule auderfehen worben, um 
welche fich alle Vertheidiger fammeln ſollten. 
er fih, was die Geftalt betraf, vortrafflich. : Auf. 
Vergbewohner würde eine Eleine, ſchwaͤchllche Fi gi | 
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*) Gefchichte der Deport. d. K. B. 
1810. 
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lich haben Einprud machen und ihr Vertrauen gewinnen 
fönnen. Hofer dagegen, eben ein und vierzig Jahre alt, 
trat wie ein Herkules umher, ſobald man Die etwas gebogenen 
Kniee und die nach vorwärts neigende Haltung abrechnete, 
die, beides Folge des Bergfteigens, bier gewöhnlich find. 
Seine weiche, angenehme Stimme, feine fromme Demuth, 
feine firenge, auch äußerlich an ven Tag gelegte Religioſitaͤt 
würben ihn keinem franzöftfchen Heere empfohlen haben ; 
allein deſto mehr eignete er fich für feine Landsleute, Die eben 
j0 viel von ver heiligen Jungfrau ober anderen Helligen, wie 
von ihren Stugen erwarteten. Die Eleinen Sonderbarfeiten, 
deren wir oben gedachten, Hatten ihn im ganzen Rande bereitö 
befannt gemacht. Den breitfchultrigen Mann im ſchwarzen, 
großen Hute mit breiter Krempe, lange fehwarze herabhän- 
gende Bänder daran, darauf eine gekruͤmmte ſchwarze Feder; 
den Mann mit breitem, ſchwarzen, eingelegten Gürtel un 
den Keib, in kurzen fchmarzen Beinfleivern, bald ſchwarzen, 
bald rothen Strümpfen, vie felten in Stiefeln, meift in bid- 
befohlten Schuhen getragen wurden, kannte bereitö jeder 
Tyroler. Und der Mann war in Wien gemefen; beim Erz» 
herzog Iohang hatte er fo gnaͤdige Aufnahme gefunden! Allee 
hatte man alt hu Aeiyroden!“ Wo Tieß fich in Tyrol einer 
pr ihm hatie koͤnnen das Vertrauen ſtreitig machen, 
J t, die Wärme, mit welcher er ſich ſtets 
Den Lanbluge in Innsbruck der Volksrechte an- 

6 im Hauptquartier des Erzher⸗ 
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3098 Johann und jegt wieder in ber Hofburg zu Wien, ihm 
erworben hatte? 

In anderer Hinficht eignete er ſich freilich nicht zum 
Haupte eines fo wichtigen Unternehmens. Obſchon noch im 
Eräftigften Mannesalter, zeigte er doch einen Hang zur Be⸗ 
quemlichkeit, zur Ruhe, zum Wohlleben, welcher ihn jelten 
mit Entfchloffenheit Handeln Tief. Kormayr, deſſen Schilde - 
zung freilich mit Vorficht aufgenommen werden muß, da er 
ihn in der That zu einer Puppe herabfegt, deren Faͤden er 
ſelbſt lenkte, behauptet, daß er langſam im Auffaſſen, lang» 
ſam und unentſchloſſen im Handeln, vertrauend, ſich hin— 
gebend, nicht ausharrend, nicht zuverlaͤßlich, fuͤr jedwede 
Zufluͤſterung empfaͤnglich, jeder Schmeichelei zugaͤnglich, ver⸗ 
zagt im Ungluͤck, ſchwindelnd im Gluͤck geweſen ſei. Zu hef⸗ 
tigen Maßregeln ließ er ſich eben ſo ſchnell hinreißen, als er 
ie wieder zuruͤcknahm, wenn fein gutes Herz ober eine andere 
Darftellung der Sache ven erſten Eindruck überwunden hatte; 
venn meiften® Fam es bei ihm darauf an, wie man ihm bie 
Sache vortrug. Wer auf fein Herz wirkte, hatte gemon- 
nenes Spiel. An perfönlichem Muthe fehlte es ihm nicht. 
Wenigſtens war er fiher nicht darin in ven fklihexen Jahren 
inter feinen Landsleuten zurücgebliebeng, ſonſt hätte ex un⸗ 
möglich zu ihrem Hauptmann ernannt werden Ennen. 1809 
iedoch hat er davon am wenigjten wahrnehmen —— 
im Verlaufe unſerer Daritellung. jehen werden. e 
zwar feine Stellung zum Ganzen 
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allein auch in Entwuͤrfen auf Maͤrſche und Bewegungen, in 
Benutung des Bodens, wie fie ber angeborne Blick, die 
Kenntniß der Berge und Thaͤler, diktiren mag, ließ ſich nichts 
von ihm ruͤhmen. Im Gegentheil ſah er oft ven Gang des 
Treffens nicht einmal im Freien mit an, fondern pflegte des 
Xeibes hinter dem Tiſche in einem Wirthahauſe. Wie ſchon 
gelagt wurde, muß man alle dieſe Andeutungen Hormayr's 
mit großer Vorſicht hinnehmen, aber im Allgemeinen find 
fie gegründet, denn Bartholdy, ber drei Jahre früher als 
Hormayr ſchrieb, ebenfalls an Ort und Stelle feine Nach- 
richten fammelte, und nicht die entferntefte Urfache Hatte, ven 
‚Selven der Tyroler zu verkleinern, behauptet doch auch: „Er 
war ein rechtfchaffener, uneigennägiger Mann und befaß bie 
Kunft, die Anhänglichkeit der Reute Teicht zu gewinnen und 
zu erhalten. — Zu militärifchen Angelegenheiten zeigte er 
nicht dad Gute, welches ver Kapuziner ober Speckbacher an 
den Tag Iegten. In Gefechten kommandirte er aus ziem⸗ 
licher Entfernung und hinter der Fronte, nicht 
wie die meiften Hauptleute an der Spige ober unter 
den Schügen. Blos am 29. Mai, auf dem Berge Iſel, ſah 
man ihn eine halbe Stunde im Handgemenge.” *) 


A: - 


10 





XVI. 


Warum ward Hofer das Haupt der Inſurrektion? — 
Teimer. — Speckbacher. — 


Schon jenes natuͤrliche vorwaltende Phlegma mußte 
Andreas Hofer, ſollte man denken, ein Haupthinderniß ſe 
ein fo gewaltiges Unternehmen zu leiten. Es ging fo we 
daß er fich nicht gern von feinen — übrigens fehr befchrär 
ten — Tafelfreuden trennte, wenn ſelbſt die Gefahr mc 
fo dräute. Im Anfange des Auguft wäre er dadurch fi 
den feinblichen Truppen in vie Hände gefallen; ihre Eklaireu 
fprengten bereit8 in Sterzingen die Straße herab, als er nc 
bei Tifche faß und fih nur durch das Hintergebäube feir 
Wohnung kümmerlich ohne Hut zu retten fuchen mußte. 

Fragen muß man daher wohl, warum gerade auch 
oͤſterreichifchen Hauptquartiere fo viel darauf gefehen et 
an die Spige der ganzen Infurrveftion zu da 
kennen lernen, bie, wie Teimer, And namentlich She 
und ver Kapuziner Haſpinger, Äniber That am 
Muth, Umfiht, Entſchloſſenheit, 






überlegen waren. Daß Die Tyroler won ihm alles Hell er- 
warteten, begreift man wohl, weil fie mehr auf feine Geſtalt 
und alten Ruf, und feine Gtellung zum Haufe Deſterreich x. 
fahen. ber warum Lepteres in ihm nur bad Werkzeug 
feiner Pläne Hier erblicte, leuchtet weniger ein. Hormayt 
behauptet, und wohl nicht mit Unrecht, daß er Hiervon bie 
weientliche Urſache geivefen ſei. Als Intendant, d. h. als 
der Mann, welcher die ganze Verwaltung und Bewaffnung 
des Landes zu leiten haben ſollte, mußte ihm daran liegen, 
einen Gehülfen zu finben, einen Mittler, ein Werkzeug, 
wodurch Allem ein Schein der Popularität gegeben werben 
Einmte, was in ber einen ober ber andern Art gefchehen ſollte. 
Noch wußte man im oͤſterrelchiſchen Gauptquastiere ſelbſt 
nicht, wie Tyrol angefehen werben folle, wenn ber Gang 
des Kriegs eine unglücliche Wendung nähme; ob es daun als 
geräumt ober als eine große Bergveſte zu behandeln fet, bie 
für ſich beſtehe, worauf Erzherzog Johann vornehmlich ſtets 
gebrungen Hatte. Für einen ſolchen Wechſel des Kriegäglüds, 
ver leider mur zu bald eintrat, ſcheint ver Frelherr gewuͤnſcht 
auf die Schultern eines Mannes zu wäls 
ine Vertrauen des Volkes befaß und ſich 
; ergab. Indem er vom Schein der Macht 
rd. Gin anderer Grund war, 
bie des gutmüthigen Hofer, den 

in ben Schranten der Menfch« 

Krifen,” Be durfte das 

* 







Volk ſchlechterdings nicht in den Händen. eines Enrage fein, 
um fo fhlimmer, je mehr Scharfblict, Schnellkraft und 
felbftftändigen Ehrgeiz ex befeffen hätte. Gegen den jehwachen, 
Tangfamen, Findlichen Hofer durfte man ſiher fein, ertreme 

Schritte entweder ganz zu vermeiden, oder doch vie Zeit zu 
gewinnen, ihnen zuvor zu fommen, durch ihn auch. bie 
Geffnmungen, die Wuͤnſche , die Arriere- pensdes der übri= 
‚gen Haͤupter zu erforfchen, und waren fie wibrig, zu ver⸗ 
zoͤgern, zu laͤhmen, zu vereiteln.“ 

Aus dieſen Gründen warb Hofer erforen. Er ſollte ein 
Schrecken, ober, wie Gormayhr ſich ausdruͤckt, ein Popanz 
für den Feind, ein Idol für feine Landsleute fein. Darum 
ward er planmäßig immer mehr vergöttert, jo daß „der gute 
Mann endlich zu ſchwindeln und felber anfing, ſich für etwas 
Auerorventliches zu halten, feine Gedanken nicht mehr fo 
sung fr io eich zu hate, Feind fe am de Oi 
Be re Genua —— 

Inſofern war allerbings ber redliche, atgloſe Mann, falls 
es ungluͤcklich ging, ein Opfer der Politik, die — eigen- 
füchtig, wie ſie iſt — nach Werkzeugen 
was aus benfelben wird, wenn man 
nöthigt wird. [2 

"Mit ungleich geöferem 
tin Teimer, wenn es 

der Infurreftion getaugt 
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Sandwirth im Laufe feines Lebens laͤngſt erworben hatte. 
Er war am 14. Auguft 1778 zu Schlanders im Vintſchgau 
geboren; voll Jugendkraft, Eräftig, kuͤhn und . unverzagt. 
Er war ber Sohn eines armen Tagelöhners, hatte aber auf 
der Schule in Innsbruck, wenn gleich in ven druͤckendſten 
Verhältniffen, einen tuͤchtigern Grund gelegt, als es Hofer 
je in feinem wilven Thale vermocht hatte. Im dem Kriege 
1796 diente er im Throler Lanpfturm mit großer Auszeichnung, 
welche in ven folgenden Jahren dergeſtalt zunahm, daß er 
Thon damals Bis zum Major heraufrüdte. Vornehmlich zeich- 
nete er fich unter bem ſchon von und genannten General Laubon 
1797 aus. Bei mehreren Affairen ward Hier feines Namens 
ehrenvoll gedacht. Nicht minder zeichnete er fich 1805 aus, 
wo er unter ben Tyrolern als Hauptmann befehligte. Don 
dieſer Zeit an hatte er eine Stelle bei der Tabaksregie in Klagen» 
furt. Sein Gleichmuth im Gluͤck wie im Unglüd, fein Hang, 
gerade dad DVerwegenfte zu unternehmen, ſich an Dinge zu 
wagen, bie gar feinen Exfolg hoffen ließen, machte ihn bes 
ſonders geeignet, in einem Kriege zu wirken, wo Alles auf 
ftiger Augenblice ankam. 
If der Rückreife von Wien die Einleitung zu 
ber'-nen ſollte, fo hatte auch Teimer, 
4 vom Belnmarfchall » Lieutenant 
auf die Kiftigfte Weiſe fich Hier» 
hte nämlich, dem Scheine nach, 
ber zog er bei allen baieriſchen 








150 


Behörden gehörige Kenntnifj von ihrer Handlungsweiſe ein, 
indem er ihnen Nachrichten. vom fehlechten Zuſtande der Dinge 
in Defterreich mitthellte. Noch barocker benahm er fich ſechs 
Tage vor dem Ausbruche der Infurrektion felbft, denn da 
wagte er fi zum zweitenmale von Klagenfurt in's Land 
hinein, mit Hofer gleichzeitig ven Kampf zu beginnen und einen 
Sieg davon zu tragen, den wir ſpaͤterhin näher erzählen 
werben. 

Allein ein Mann des Volkes wurde er, aus unbekannten 
Gründen, wie e8 feheint, nie. Im dieſer Eigenfchaft erſchien 
gleich unmittelbar nach Andreas Hofer Joſeph Speck— 
bacher, 10 Jahre Älter als Teimer, nämlich am 14. Aug. 
1768 geboren zu Gnadenwald, einem Dorfe bei Hall. 
Sein Bater war hier Baus und Brennholzlieferant fir die 
Beamten des Salzberges bei Iegterer Stabt. Speckbacher'e 
Großvater dagegen hatte fich ſchon in bem merkwürdigen Jahre 
1703 auögezeichnet, und wenn Jofeph, ald Knabe, davon erzählen 
hörte, ward in ihm auch der Wunfch rege, in gleicher Weife 
ſich Ruhm zu erwerben. Als Speckbacher feinem Vater ver» 
Tor, zählte ex erft 6 Jahre; im 13. Jahre 
Mutter. Beide Hinterliegen ihm und fein 
er zählte deren fieben noch! — ein„anfe 
In der Schule blieb er gänzlich zw G 
Tofer Sinn, machte er feinen Borm: 
er fpäter felbft geftand, „Immer viel 







widelte er große Körperkräfte un! 
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moͤgend, in ver Entfernung einer halben Stunde Weges bie 
Gloden an den Hälfen ber Schafe zu erkennen, bie auf den 
Bergen weideten. Gin Muth fonder Gleichen tobte ſchon in 
ihm, als er noch ein Knabe war. Daß er da auf einen in einer 
Galle gefangenen Bären mit Schrot ſchoß, wollen wir ihm 
nicht ſehr Hoch anrechnen. Man koͤnnte e8 mehr kindiſche 


uUnbeſonnenheit nennen, bie nicht wußte, wie bie Kraft de 


Schuſſes zu der des gefangenen Tieres ſich verhielt. Dagegen " 
zeigte er ungleich mehr wahren Muth und Befonnenheit zus 
gleich, als er fpäterhin einen Lämmergeler durch ein Schaf 
an einen Ort lockte, wo der wilde Mäuber nicht vermögenb 
foar, ſich wieder aufzuſchwingen. Und nun ergriff er ben» 

ſelben, um ihn, fo fehr er ſich auch mit den Flügeln und 
Klauen wehrte, fortzufchleppen. 

Erſt zwölf Jahre alt, lernte er einen gewiffen Staubacher 
Tennen, ber das gefährliche Handwerk eines Wildſchuͤten trieb. 
Mit einigen Andern gleichen Wefens vurchftreifte dieſer Wage- 

«hal bie nahen baieriſchen Wälver, keck ven Forſtbeamten 
noͤtl in Gefecht anzubieten. Speckbacher ſchloß 
mit ihm, ſo jung er war, und zog mit 
unterinnthale, im eiſigen Oetzthale und 
herum. Im Kriege 1809 kamen 
fflich zu ſtatten, denn jede Schlucht 
nt geworden, fo aber treffliche 
ulauern ober ihm zu begegnen, 
ete. Man könnte wohl fragen, 







Gott hat ihm zum Herrn ber Thiere im Walde gemacht, und 

nur Menfhenfagungen wollen ihm dies Recht Befchränfen! 
So entfteht in ihm eine Kampfluft, die er um fo mühjamer 
beftegt, je mehr er fich von Kraft befeelt fühle, ihr nachzu⸗ 


geben. Spechacher wäre. dadurch Teicht, ftatt als Anführer 
der Tyroler ſpaͤter einen unvergeflichen Namen zu gewinnen, 
um Ehre und Freihelt gefommen. Einſt uͤberraſchten i 
vier Jäger: in. eimer Alpenhiitte, als er eine gefchoffene Gem 
neben fich liegen Hatte, die unverwerfliches 

ablegte. Eben war er damit befchäf 

etwas Butter ober Schmalz zergehen zu 
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nete Männer gegen einen; es wäre ja zu ſchimpflich geweſen, 
fo einer billigen Bitte Gehör zu verfagen. In ber That ban⸗ 
ven fie ihn wieber Iod. Aber fie kannten ben Träftigen, 
muthigen und befonnenen Throler nicht. Kaum fühlte er 
die Hände frei, fo faßte er blitzſchnell den über dem Beuer 
ſtehenden Tiegel mit fiedendem Schmalz, ſchleuderte ihnen den⸗ 
felben in’3 Geſicht, daß fie halb blind und Halb verbrannt 
zurädtaumelten, griff raſch nad) feinem Stutzen, wie Wil ⸗ 
helm Tell nach feiner Armbruſt, als er aus dem Schiffe Fan 
das ihn nach Kuͤßnachts Burgverliefen bringen follte, Amb 


gab ihnen ber Reihe nad) mit dem Kolben fo wadere Schläge, 


daß fie, Haben fie ſich davon erzaͤhlt, doch ſicher nie wieber 
einem gebundenen Wilddiebe bie Bande werben abgenommen 
haben. 

Großen Eindruck mußte es aber wohl auf ihn machen, 
als fein Älterer Freund, ber ihn zu biefem wilden Lehen an⸗ 
geführt Hatte, der genannte Staudacher, bei einem ſolchen 
Streifzuge von baierifchen Jägern vor feinen Augen erſchoſſen 
Er lie ſich num von feinen Brübern, die von aͤhn⸗ 
lungen nichts Hören Kießen, fo wie von andern 
MM bereven, auf ſolche halsbrechende Jag- 
“n aber eine Stelle beim Salzbaue 

ngefäßr, wie bie feines Vaters, 
satte. Ganz mag er freilich dem 
denn er nahm fich einen Unter- 
Gegenwart erfparte. Als Tyrol 







—— 
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an Baiern fiel, dachte Niemand daran, ihm das kleine Amt 
zu rauben, fiir ihm aber war es eben fo wenig ein Band, das 
ihn an Baiern Entipfen konnte. Hatte er es hoch vom oͤſter⸗ 
reichiſchen Adler, nicht vom baleriſchen Löwen erhalten! 


Im 27. Jahre heirathete er ein Mäpchen, Maria Schmieder, 
aus einem Dorfe bei Hall, Rinn genannt, Sie zeichnete ſich 
durch ihren tabellofen Ruf, wie durch eine anfehnliche Mit 
gift aus. Letztere beftand in einem fchönen Gute, welches 

dem unruhigen Manne mehr zu ſchaffen machte, als fein Amt. 
Auch übte fie. Font wohlthätigen Einfluß auf den wilden Geift 
deſſeiben gus ¶ denn er lief ſich von ihr bereden, noch leſen 
und nothdůrftig ſchreiben zu Iernen, weil er als anfeßnlicher 
Gutsbefiger von den Bewohnern Rinns zu ihrem Schulen 
ernannt wurde. Noch als ihn Bartholdy fennen Ternte, _ 
war er ein ſchoͤn gewachjener großer Mann mit auddrucks ⸗ 
vollen, faft ein wenig wilden Geſichtszügen, die ſich befon- 
ders lebhaft gejtalteten, wenn auf ven Krieg die Rede kam. 
Dan ſah es ihm an, daß er zu beſehlen verftehe und 
daran gewöhnt fei. Wir werben feinen, dere, 
blick und. die ihm eigene Entfehloffenheit 






Immerm 
hat ihm in 
weicht. 
gemalt: 
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Zedt, Irenade, geht uud kehet zu enern Ganfen, 
Sie follen rechte uud linke ter Strahe ſich 
Zum Ziel ziehe, Me Etrafe meiten, 
Dean alles fommt branf am, tuß nicht der Gergeg 
Zu frůh erfahre, was wir uneraommen. — 
Run zieht Me Edhlinge Immer enger fh, 
Und fommt ber Saubwirth hier im Gentro an, 
So iR der Kuoten fertig uud gefjkrgt! 


Bereits 1797 hatte er fich bei Spinges ald Scharſſchuͤte 
audgezeichnet, inbem ihn felbft tie im Wochenbette liegende 
junge Frau nicht abhalten konnte. Ebenſo 303 er 1800 aus 
und half 1805 die Scharnig gegen ben Marſchall Ney ver- 
theldigen. 








xvu. 


Der Kapuziner. — Die Anführer der Tyroler Landleute 
überhaupt. 


Minder genauere biographiſche Nachrichten Haben wir 
‚von dem Kapuziner Jo ach im Hafpinger. Wie Spei- 
bacher, Andreas Hofer, Teimer u. v. a. Hatte er fich ebenfalls 
ſchon in den früheren Kriegen ausgezeichnet, wo das Tyroler 
Landgebot mitwirkte. Allein bald nachher vertaufchte er das 
Leben des Studenten, denn als ſolcher trat er damals, 1797, 
in die Reifen feiner Landsleute, mit der ärmlichen Lebens- 

weiſe eines Bettelmoͤnchs. In jenem Jahre erwarb er ſich 
‚die filberne Ehrenmedaille, welche er aber beim Eintritt in's 
Klofter dem Onapenbilde des heil. Franziskus zu Eppan 
bei Bogen weihte. Von großer Bildung 
bei ihm alfo jo wenig die Rede, wie bei 
Defto richtigern Takt hatte er, deſto 
ihnen voll Haß gegen alles Neue, 
umgefehrt von Anhaͤnglichkeit am 
den Genius des Alten. Uel 
wirkte feine natürliche Beredfo 
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zinertone gehalten, mehr, als jede andere Form vermocht 
hätte, und je treuer er bie Pflicht eines Seelſorgers mit ver 
des Patrioten verband, deſto größer mußte fein Einfluß auf 
vie Gemüther des Volkes fein. Gr verlor am wenigften ven 
Muth, wenn aud) Alles verloren ging, und raſtete nicht, 
wenn nur noch etwas zu thun war. In foldem Sinne auch 
laͤßt ihn Immermann *) fagen: 


— — — — ich bin ſechs Tage 
Durch alle Berg’ und Thaͤler, wie ein Pfeil, 
Hindurchgeſchwirrt, bie Leute aufzuregen. 
Kein Schlaf lam in mein Auge; dazu nimm 
Die Aufregung von Laditſch und von Prug. 
So Hält zwar noch mein weißer Wanderfieden, 
Alleln bie Füße wollen nicht mehr tragen. 

Ich will mein Haupt nicht ſcheeren, und den Staub 
Bon meinen Füßen nicht zur Erbe fehitten, av? 
Bis ich die Feinde unfrer Heil’gen Kirche 
Dom Boden weggetilgt, wie fies verbienen! 


Ehre machte ed ihm, daß er, einer ver gefürchtetften An⸗ 
führer, nur mit den geiftlichen Waffen feines Kloſters in's 
u feine braune Kutte gefleivet, mit einem Strick 
er mit feinem großen ebenholzenen Kruzifize 
und benußte ed, ben Fanatismus ber 
hin; nöthigenfalls fol er aber auch 
1 :r Branzofen einen töbtlichen Schlag 
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damit verfegt haben. Das Volk erzählte von ihm eben fü 
viele Wunder, die fein Glaube bewirkte, wie e8 bie ruͤhmte, 
welche fein Arm vollbrachte, und nannte ihn mur ſtets den 
Rothbart. 

Wie er, fo dachten und handelten noch manche andere 
feines Standes, denn gerade ber Moͤnchsklerus hatte in ber 
neuen Regierungsweiſe die meifte Beeinträchtigung erfahren. 
Ebenfo Herrfchte aber auch im Allgemeinen ver Geift, welcher 
‚Hofer und Speckbacher und Hafpinger befeelte, unter den uͤbri— 
gen Anführern, bie fich theils bei einzelnen Vorfaͤllen bemerkbar 
machten und und dann näher vor bie Augen treten werben, 
theils im Algemeinen, nicht beſonders hervorragend, dem 
Blicke entſchwinden. Faſt alle dieſe Männer waren aus dem 
Bauernftande, mandje von ihnen, ven oben angegebenen 
Gründen nach, Gaſtwirthe. Selten Eonnten fie geläufig 
Tefen, noch weniger gut fehreiben, aber die meiften hatten 
Scharffinn, Umftcht, Gewandtheit und Muth, und bas 
Vertrauen aller ver Landleute gewonnen, welche fie zum Fuͤh⸗ 
er erwählt Hatten. Cie ſetzten Dinge durch, welche andern 
Befferunterrichteten kaum in Zeit von einigen Monaten ge 
lungen wären, und wozu fie kaum einige —A— 
Gab es manche Männer, welche ſich nichtig p 
aufgelegt fuͤhlten, ſo ſuchten ſie in der Art 
Rift und Verſchlagenheit erlaubten. * 

So Hatte man namentlich in Syrol-g; 
Munition. Die Oeſterreicher 
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Vorrath davon mitbringen follen, um ven Leuten, vie fir 
ihren Kaifer kaͤmpfen follten, damit auszubelfen; allein es 
war vergeffen worven. Woher nun biefelbe beziehen? Die 
Schweiz allein fchien aushelfen zu können; jedoch um ſich 
nicht dem gewaltigen Napoleon verhaßt zu machen, hatte fie 
bei Todes ſtrafe verboten, ben Tyrolern Pulver, Blei:oder 
Gewehre zulommen zu laſſen. Doch da war ein Matthias 
Plager, der aus feinem Geburtdorte Schlanders 1807 
durch die Streitigkeiten Baiernd mit dem Bifchofe von Chur 
vertrieben, in legterer Stabt feine theologijchen Studien bes 
trieb. Die Tyroler Fannten ihn, fo jung er auch nod) war, 
und trugen ihm auf, Pulver und Blei auf jede mögliche Art . 
herüber zu ſchaffen. Er ſaͤumte nicht, dieſer Aufforderung 
zu entfprechen. Allein bie Schweizer Megierung Tieß die 
Paͤſſe firenger bewachen und nachforfchen, wer wohl ihr Ver⸗ 
bot übertreten habe. Schon war ver Befehl, ihn zu ver- 
baften, gegeben worden, als er von einer Freundin einen 
Wink erhielt, ven er benußte, ſich zu verfleiven und auf ver 
Straße nad St. Morig zu flüchten. 

Noch anderthalb Stunden von viefem Orte entfernt, er⸗ 
eilte ihn ein. Landjaͤger, ver dem Fluͤchtlinge nachgeſchickt 
worden war, ‚aber die Verkleidung Platzer's machte ihn zwei⸗ 
el Ki ‚Um in's Klare zu kommen, ſchloß er fih ihm an 
E_ ich dem Biel feiner Reife, nach ber Urfache der— 
—2 4 da wurde er fchön berichtet. 

De." Tu wetgerʒ⸗ antwortete Platzer ganz unbe⸗ 
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fangen, „und vom Meifter daheim ausgefchickt, Kälber aufs 
zufaufen.” 

Im naͤchſten Dorfe fragte Platzer eben fo unbefangen nadh, 
ob ein Kalb für Meifter N. N. da wäre, und hinterging ven 
Zandjäger dermaßen, daß biefer nun gar ein Briefen an 
den vermeinten Meifter zur Beftellung annahm. 

Er ging nun mit Buhrleuten in’3 Innere von Graubuͤndten 
und fuchte dann durch das Engadin aus der Schweiz in's 
Baterland zurüdzufommen. Da erfuhr er, daß an der-Örenze 
Niemand ohne Paß von ven Schweizerbeamten hinüber ge= 
laffen werde. Erſt ftehe ein Piquet Soldaten unter einem 
Unteroffizier, dann eines unter einem Major da. Bei jenem 
müfje ver Pag gezeigt werben, und von dieſem gefchehe 
die interfuhung. 

Und er mußte ohne Paß durchzukommen fuchen! Wie 
dies anfangen? Im naͤchſten Mittagsquartiere fertigte er 
fich felbft einen aus, fo gut ed geben wollte. Es hatte ven 
ganzen Tag geregnet, und fo fah es ganz natürlich aus, wenn 
der Paß durch's Waſſer gezogen wurde, daß erganz un⸗ 
leferlich war. An dem Poften, wo der Korporal fland, 
z0g er den naflen Paß aus der Tafche, und da Riemand jehr 
des Leſens überhaupt kundig war, fiel —— Es kann 
ihn ja der Major leſen, dachte der Korperkl: -. DE 

Nach dem Poften des Majors ging es de ; —7 — 
wird er zu hintergehen fein? Plater wanberie ig einun 
Reifegefährten, eben dem, welcher * ug 
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keit eines Paſſes unterrichtet Hatte. Dom Himmel regnete es 
immer noch gerade zu und der Wind heulte darein. Sie 
gingen neben einem reißenden Bergftrome. Plaher zog feine 
Brieftafche heraus und flellte ſich, als wolle er feine Papiere 
in Orbnung bringen, indem ber Reiſekumpan ein großes Stuͤck 
voran fchritt. Auf einmal hört Iegterer ein großes Angft« 
geſchrei. Er Hält an; der arnie Plager erzaͤhlt, wie ihm 
der Wind den Paß aus der Hand geriffen und in ben Strom 
geführt Habe. Da ſchwimmt er, und beide laufen dem Strome 
und Pafle nach, bis der Eine die vergebliche Mühe einſieht, 
und Plager ſich ebenfalls davon zu überzeugen fcheint. Der 
Neifegefährte entfernt fi an der Grenze, es war ber Ge⸗ 
richtsſchreiber des nächften Dorfes. Platzer fol ven Paß 
zeigen; er fagt, wie er ihn verloren habe. Der Herr Major 
ſchuͤttelt unglaubig ven Kopf, und Plager beruft ſich auf das 
Zeugniß des Gerichtöfchreibers, deſſen Rechtlichkeit nicht zu 
bezweifeln fteht, der Alles gefehen Hat, wie Plager einen 
Paß hatte, ihm dem erften Piquet zeigte und deshalb weiter 
gelaſſen wurde, dann aber ihn fo merkwuͤrdiger Weife ver- 
Ioren habe. Der Major fertigte ihm nun, den Unglüdlichen 
zu troͤſten, felbft eine Ordre aus, nach Tyrol zu Eommen, 
und Plager war fo ein gluͤcklicher Munitionslieferant, daß er, 
als ver Kriög ſin ungluͤckliches Ende gefunden hatte, gar 
nicht in Tyrol zu bleiben wagte, fondern durch Italien nach 
Deſterreich flüchtete 

Ueberhaupt hielten es Manche, denen e8 an Muth, 

1. 11 
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aber nicht an Lift und Gewandtheit fehlte, für Pflicht, 
ald Spione zu dienen. So war Jakob Schgör von 
Allgund, Schwager von Andread Hofer, ein tüchtiger Bote 
und Kundfchafter, ftatt daß er nach einer Kompagnie getradh- 
tet hätte, die ihm ver erfte Dann des Landes geben Fonnte, 
wenn er ſie gewollt hätte. _ Nicht felten ftand in dem Zeug- 
niffe, das Einer oder der Andere ſich ausftellen ließ, aus- 
prüclich, wie derfelbe dvurh Spioniren Dienfte geleiftet 
habe. Selbft Speckbacher, ver Kedite und Muthigfte unter 
Allen, ließ ſich Doch auch brieflid) bezeugen, daß er „im April 
1809 durch Ausfpioniren der baierifchen Munition und 
Militärpoften — wichtige Dienfte geleiſtet;“ daß er „in der 
Affaire bei Schwag am 16. Mai ſich vorzüglich auszeichnete, weil 
er ven Feind ausfpahte und richtige Nachricht von feinen 
Bewegungen brachte.” | 

Daß man nur aber ja nicht glaube, als fei es bei der’ 
Wahl folder Anführer immer auf eine höchft vernünftige 
und Fluge Weife zugegangen. O nein, die unbefonnene 
Menge machte auch wohl ihr Recht auf eine faft eben fo flür- 
mifche, als Fomifh = tragifche Weife geltend. Zum Belege 
diene fogleich die Art, wie der Schulmeifter in dem genannten 
Drte Schlandersd zum Kommandanten erwählt wurbe. 

Der gute Dann faß eben Abends im Wirthshauſe bein 
Schoppen Wein, mit mehreren andern Einmwphnern Fuhis ſich 
unterhaltend, da; im Paſſeyer Thale war naͤmlich dex Rumor, 
hieß es, losgegangen, an welchem er, gelogen Tempera⸗ 


ut 
+3 
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ments und Schulmeifter, nicht Antheil zu nehmen gevachte. 
Er verließ endlich das Wirthshaus, die Seinigen aufzufuchen, 
- als ihm fein Nachbar, Friſchmann, entgegen- und vor 
ihm vorbeieilt. 

„He, Friſchmann!“ ruft er ihm zu. „Was giebt’s fo 

eilig? Im Bruͤckenwirthshaus figen’8 alle noch beifam- 
men.” . 
„Du biſt's?“ erwiedert Iener, indem er ftehen bleibt 
und ihn bei ver Hand nimmt. Geheimnißvoll fieht er fich 
erft um, dann fagt er zu ihm leiſe: „Out, daß du's biſt! 
Ich will eben einige wackere Leute zufammenrufen. Es geht 
Großes vor in Schlanderd. Der Kaiſer felbft if 
da und bei mir im Haufe!” 

Der Schulmeiſter machte natürlich entfeglich große Augen, 
aber langes Befinnen war fo menig feine Sache, wie bie 
. anderer Tyroler. Prifchmann hatte Feine Zeit; er Tief herum, 
„wackere Männer” zufammenzubolen, und der Schulmeifter 
eilte gefebwind, den Kaifer zu fehen. ine Menge Leute 
aus der ganzen Umgegend war bier im Sonntagsftaate 
beifammen. „Der Kaifer ift da, unfer Branzel ift 
da!” funmte es in ihrem Kreife. „Cr fommt zu feinen 
braven Tyrolern, weil ihn die Anvern verlaffen haben!“ Tief 
es durch alle Reihen. 

So fah e8 unten vor dem Haufe und in ber Haus⸗ 
flur aus; noch viel ärgeres Gedraͤnge gab es bald darauf. 


Der neugierige Schulmeifter Eonnte kaum durchfommen. 
11* 
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Da erblickte er den Fremden, ver von der Menge für den 
Kaifer gehalten wurde. Es war ein bagerer Mann in ven 
beiten Jahren; er trug eine Jaͤgeruniform, und der Schul- 
meifter fah es ihm auf ven erften Blick an, daß ed nicht ver 
Kaiſer jet. 

Er mar mitten im Neben, als der Schulmeifter kam. 
Seine hohe Stirn, nur von wenig Haaren bedeckt, Teuchtete, 
die Augen bligten und die Wangen glühten ihm. Alle Bauern 
fahen faum ven Schulmeifter, als fie Platz machten. und ihn 
in die vorderfte Neihe des Kreifes fchoben, den fie um den 
Fremden gebildet hatten. Diefer ſtand num gerade vor dem 
Schulmeifter, und deflamirte, wie er gekommen fei, bier ven 
Landfturm zu organifiren; ed muͤſſe rafch und zwar noch 
in dieſem Augenblide dazu gefchritten werben. Der 
Schulmeifter hegte dariiber mancherlei Bedenklichkeiten, die 
er aber weidlich verfchwieg, denn die Bauern waren wie ver= 
wandelt, wie auögemechjelt. Sie jauchzten und fprangen, 
daß die Venfter Elirrten und der Boden droͤhnte; fie ließen den 
Kaiſer Hoch Ieben und drängten fich zu dem Fremden, um ihm 
die Hände und die Rockſchoͤße zu kuͤſſen. Eben hielt ver Schul- 
meifter, immer ängftlicher wervend, es für’s Klügfte, ven 
Ort zu verlaffen, aber die Bauern bemerkten e8, und halb 
mit drohenden, halb mit feierlichen Geberden hielten ſie ihn 
und fchoben ihn auf's Neue in die Mitte, einen weiten Kreis 
wieder um ihn ſchließend. 

„Was wär’ denn das?” fing Einer an. „Das ift der 











165 


EGSquimeiſtet, ben wir jehzt fo noͤthig haben, und ber will 
ane auf und davon geben? Der Landſturm iſt da, und Du, 
"  Egjulmelfter, biſt unfer Kommandant!” 

„Ja, Du biſt unfer Kommandant!” fchrieen alle Andern 

jauchzend, lachend, pfeifend. 
:.2.:Der Schulmeiſter war vor Schreck faſt beſtunungslos. 
ein ein Befehl von feiner Mannſchaft, ihn, dem Kom⸗ 
- manbanten, ertbeilt, weckte ihn aus feinen Träumen. 
Er folle fogleich den Steuereinnehmer aufheben! lautete vie 
Weiſung. Der Schulmeiſter war ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaf⸗ 
ſenheit; er nahm das „aufheben“ im woͤrtlichen Sinne, 
‚: «gedachte der mohlbeleibten Geftalt des Nentbeamten, und rief. 
vmnach ganz aͤngſtlich: „Nein, nein, das geht wahrhaftig 
nicht" 

Da aber fprach ihm ver Fremde Muth zu, meinend, 
wie dies allerdings ver erfte und dringendſte Schritt wäre, 
den er in feiner Würde zu thun habe. Eben deshalb folle 
er fich des DVertrauend würdig bezeigen, das feine Nach« 
barn und Freunde alle in ihn gefegt hätten. Die Senntniffe 
bed Leſens und Schreibend machten ihn wohl zur Kommans 
-  banttenftelle geeignet, und follte e8 ihm an perfönlichem Muthe, 
an Geiſtesgegenwart fehlen, fo möge er fih nur ein Paar 
Aodjutanten ausfuchen, die damit befier von der Natur 
begabt wären. 

Solcher freundlicher Zuſpruch that auch feine Wirkung. 
Der neue Herr Kommandant und Crludimagifter des Ortes 
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Schlanders Tieß fogleich alle Bauern in Reih' und Glied treten, 
fi zwei Adjutanten zu fuchen. Alle blidten ihn traulich, 
fragend, wünfchend, hoffend an; die blinften, jene winften 
ihm zu; manche fihnalzten, andere riefen laut, ald er die 
lange Gaſſe ernft und prüfend mit Feldherrnauge binabging, 
um zwei. Burfche auszubeben, die ihn bei der Verhaftung des - 
Einnehmers unterftüßen follten. Es waren die gefürchtetften 
Naufer oder Robler in ver ganzen Umgegend; Burfche, deren 
Liedlein alle Tage lautet: 


A Büchfel zum Schieße 

And an Stoußring zum Schloge, 
Und a Dirnel zum Liebe 

Mueß a friſcha Bube Hohn! 

(Eine Büchfe zum Schießen 

Und einen Stoßring zum Schlagen, 
Und eine Dirne zum Lieben 

Muß ein wackrer Bube haben.) 


Jeder hätte ed mit zehn bis zwoͤlf anderen Kämpfern aufge: 
nommen, und von ihnen begleitet, Eonnte der Schulmeifter 
num ſchon muthiger den erften Feldzug gegen ven Eorpulenten, . 
gefürchteten und geftrengen Steuereinnehmer beginnen.  * 


XVIII. 


Fortſetzung. 


So war alſo der Schulmeiſter in Schlanders Kom⸗ 
mandant geworden. Von den Adjutanten begleitet, 
marſchirte er nach dem Wirthshauſe an der Bruͤcke, wo er den 
Beamten eine halbe Stunde zuvor verlaſſen hatte, und welcher 
jetzt noch, ohne etwas zu ahnen, beim Glaͤſchen ſaß. Gut—⸗ 
muͤthig lachend, ſah er kaum den Schulmeiſter wieder in's 
Zimmer treten, als er ihm zurief: „Ei ſieh da, vn Schul 
meifter, haben's etwas vergeſſen?“ 

Solche Freundlichkeit haͤtte dieſen bald aus aller Faſſung 
gebracht; aber ein Blick auf die wilden Mienen der Adjutan⸗ 
sen poͤthigte ihn, ſich zuſammenzunehmen. Den Kopf feſt 
aufrichtend und raſch antretend, rief er mit ſtarker Stimme: 

„Sie ſind mein Gefang'ner!“ 

Man ſollte nicht glauben, wie der Menſch, dem Gott 
ein Amt giebt, auch gleich den Verſtand dazu erhaͤlt! 
Der Einnehmer lachte und meinte, ob der Schulmeiſter Scherz 
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mit ihm treiben wolle? Uber in diefem Augenblide drängte 
nun das Heer der übrigen Bauern herein, tobte, laͤrmte, 
fluchte auf die Baiern wie auf die Brangofen, und namentlich 
fhrie der genannte Friſchmann: „Aus iſt's mit Euerm Re- 
gimente; es Hat einmal wieder Defterreicher hereinge— 
fchnieben an allen Enden in’8 Tyrol!” Der arme Steuer- 
einnehmer mußte ſich in’3 Schieffal fügen und mit dem Er- 
fchulmeifter, anjegt Kommandant von Schlandere, abmar= 
fohiren. 

ATS er in Verwahrung gebracht war, juchte der geftrenge 
Kommandant den geheimnißvollen Fremden auf, der Das 
Dorf zum Tummelpla verwandelt hatte; allein er war ſchon 
fort, den Landfturm auch in andern Orten in’8 Leben zu 
rufen oder zu organifiren, wie damals der öfterreichifche Aus- 
dru.” war. Im Haufe daheim wußte der Schulmeijter an⸗ 
fangs nicht, ob er träume oder wache. Tauſend Gedanfen 
wirbelten in feinem Kopfe. Sein Weib jammerte, denn bie 
Sache Eonnte jchief gehen und fu hatte der Gatte das Leben ald 
Mebell verwirkt. Allein dad Außerordentliche des ganzen 
Auftritts flößte ihm die Entfchloffenheit ein, welche ihm nod) 
vor wenigen Minuten gefehlt Hatte. Auch er fühlte fich be- 
rufen, eine große Rolle in dem Freiheitskampfe mitzufpielen, 
und fuchte noch — erft den Schneider auf, fich eine Uni» 
form machen zu laſſen, fo wie dann feinen Freund Brifch- 
mann, Neues von ihm über den Fremden zu erfahren. 

„Weißt Du, Schulmeifter » Kommandant,” rief letzterer, 
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„wer der Fremde geweſen It? Der Kaifer mar es nicht, 
aber ein Eaiferlicher Kommiffar ; und Hauptmann Teimer*) 
beißt er.” 


Der Kommandant fchiskte ſich ſehr gut in feine Lage, denn 
die Dinge gingen, ohne daß er etwas zu thun hatte, überall 
vortrefflih; und darum hielten ihn auch feine Leute. für 
einen Helden, ob er ſchon bei feiner ver Affairen geweſen war, 
welche das ganze Land von Baiern und Branzofen ſchon im 
Anfange des Mai’ befreit hatten. Wo der Mann in feiner 
Uniform erfchien, beiwunderte ihn Alles, und mit vielen Vers 
theidigern des Vaterlandes zog er, gleich einem Triumphator, 
nad) Boten. Auf dem Marfte bier begegnete. er einem flatt« 
lichen Herren zu Pferde. Kaum fah viefer ihn, als er herab 
fprang, ihn vor allem Volke umarmte und mit in feine Woh⸗ 
nung nahm, denn er mußte bei ihm zum Mittagefjen bleiben. 
Es war der Herr von Hormayr, und gleich nach dem Eſſen 
ernannte er ihn zu feinem Adjutanten, ein Aemtchen, das 
dem Namen nach geringer, in der Wirklichkeit aber größer 
und vortheilhafter war, als die improvifirte Kommandanten» 
würde. Daß der Schulmeifter fo fehnell in Hormayr's Gunft 
Vortfchritte gemacht Hatte, darf nicht wundern; er Eonnte gut 
Iefen und fchreiben ; folche Leute waren felten, und doch beim 
Verfehre mit dem Landmanne Höchft nothwendig. Defter- 


*) Daß der Major hier zum Hauptmanne warb, barf einem 
Landmanne nicht angerechnet werben. 
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reihifche Schreiber eigneten fich natürlich Tange nicht fo 
gut dazu, als ein folcher Erfchulmeifter. 


Der neue Adjutant ſollte aber auch gleich wieder in die⸗ 
fem Poften eine fein gutmüthiged Herz zerreißende Ordre 
vollziehen. Es brachte Abends ein Bauer ein befchriebenes 
Blatt Papier: ein Schmählibell, gegen Defterreich gerichtet, 
und einem Kerle abgenommen, der es unter das Volk zu vers 
breiten ſich Mühe gegeben hatte. Der DBerbreiter warb vor 
Hormayr gebradht; der Schuft fand ihm an der Stirn ge- 
fchrieben; er zitterte und flebte um fein Leben. Hormayr 
war außer fih vor Wuth, wie unfer Schulmeifter als fein 
Adjutant behauptet, und verhieß ihm nur Gnade, wenn er 
denjenigen in feine Sände Tiefere, der ihm die Schmähfchrift 
gegeben habe. Dazu war der Kerl fogleich bereit, und ver 
Herr Adjutant befam die Weifung, mit ihn abzugeben, den 
Derfaffer des Pasquills zu arretiren, dann aber gleih nach 
Bogen zu bringen. 


Mit ſchwerem Herzen vernahm er, daß verfelbe in Meran 
Iebe. Hier wohnten ihm gerade, weit verbreitet, viele Vet⸗ 
tern! Den Namen und Stand mußte der Führer nicht ; wie 
Teicht konnte e8 alſo ‚ein Vetter fein! Mit dem Entfchluffe, 
dann alles Mögliche für ihn zu thun, Tangte er in Dieran an. 
Der Führer bringt ihn nach einem — Teiver ihm nur zu wohl 
befannten Haufe. Es wohnte ein armer Mann, ein Better 
von ihm, Darin. 
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„Vielleicht gefteht er nichts!” Hoffte ver Schufmeifter, 
„und dann muß ſich ver Führer geirrt haben.” 

Der Mann veöperte eben, als fie eintraten. Er fehte 
das Glas, das er an den Mund bringen wollte, nieber und 
rief: „Ich weiß, wen Ihr fucht und weshalb Ihr kommt. 
Ich bin ſchon der Rechte; ja, ich bin's geweſen!“ 

Dem Schulmeifter lief’ eiskalt über ven Ruͤcken. 

„Wie tft es denn aber nur möglich?” rief er aus. „Haft 
Du denn nicht an Dein Weib und Kind gedacht? Darauf 
ſteht's Erſchießen!“ 

„Das iſt mir alles gleich!“ ſprach der Andere. „Die 
Wahrheit muß deshalb doch Wahrheit bleiben. Ihr werdet 
ſchon Zeit genug dahinterkommen!“ 

„Aber, lieber Bruder,“ nahm der Schulmeiſter jammernd 
das Wort wieder, „kannſt Du denn nichts zu Deiner Ent⸗ 
ſchuldigung vorbringen? Suche Dich zu retten; ich will 
Alles thun!“ 

„Thu' Du nur Deine Pflicht!” erwiederte der Hald- 
ſtarrige. „Sonſt will ih mit Dir nichts zu thun haben. 
Soll ich Hier gleich erfchoffen werben, oder muß ich mit Dix 
gehen ?” | 

Es macht dem Herzen des Schulmeifterd von Schlandersd 
viel Ehre, daß er, nicht wiffend, wie er ven Ungluͤcklichen 
retten koͤune, bitterlich meinte. Die hinzugefommene Frau 
jammerte noch mehr, als er hartnädig dabei blieb, daß er 
nur gethan habe, was ihm die Pflicht gebot. Einen Menfchen 
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aber, und nun vollends feinen Vetter, vor ein Kriegsge⸗ 
richt ftellen zu laſſen, konnte er nicht über fich gewinnen; das 
konnte nicht das Vaterland und der Kaifer von ihm verlangen. 
Er ging daher zu einigen andern Vettern, mit ihnen Rath 
zu pflegen, und fie famen überein, den Basquillanten vom 
Phyſikus für wahnſinnig erklären zu lafien, was aud) 
wohl nicht aus der Luft gegriffen war, denn mit gefunden 
Sinnen in ſolchen Tagen fo ein Libell zu fchreiben, der Ein⸗ 
zige unter Iaufenden zu fein, der ſchnurgerade entgegenge- 
feßte Anfichten hat und weiß nennt, was fie alle fh warz 
heißen, ift faſt undenkbar. Den Märtyrertod muthwillig 
fuchen, Hat felten eine andere Duelle, als die des Wahnfinnes. 

Berubigt £ehrte nun ver Adjutant zu feinem Herrn heim, 
der ihm gleich entgegenrief: ob er ven Gefangenen brädhte, 
und als er ftatt deſſen mit dem Gertififate des Phyſikus abge⸗ 
fpeif’t wurde, „abermals in die größte Wuth gerieth.” 

Die Stelle eines Adjutanten follte jevoch bald wieder auf- 
hören. Es war eine Gewitterſchwuͤle in dem Buͤreau Hor⸗ 
mayr's, Reſelbſt geheimnißvolle Mienen machte, und ſo 
nahm ſich der Schulmeiſter vor, ohne einen Abſchieds- oder 
Urlaubsfchein zu haben, den Sandmwirth zu befuchen, ver 
ihm über die ganze Lage ver Dinge Auskunft geben follte. 

Es war Mitte des Julius; überall große Unordnung, 
noch größere Beforgnig und Zwieſpalt in Folge ver Nachrich- 
ten von Wagramd Schlacht, von dem dadurch bewirften 
Waffenftillftande Mit einem Vetter wanderte ber 
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Sculmeifter nah Sterzing, wo Hofer’3 Hauptquartier ver⸗ 
mutbet wurde. In einem Säuschen fchliefen Beide, als ſie 
Abends fpät angefommen waren, feft, ald ein fürchterliches 
Erpbeben das Haus zu erfchüttern fcheint. Es mar Morgen 
geworben ; ein gewaltiger Kampf hatte fich in ver Nähe des 
Fleckens erhoben. Auch der Schulmeijter und fein Vetter 
nahmen wader Theil an dem Streite. Die Feinde hatten keine 
Munition mehr; fte ſchienen fich alle gleich ergeben zu müflen, 
als ein Barlamentär mit weißem Tuche heran zur Brüde ver 
Eiſack fprengte und — den Waffenftilftand zwifchen Defter- 
reich und Vranfreich verkündete. Auch bier wurde demnach 
der Kampf unterbrochen und eine Waffenruhe von beiden Thei⸗ 
fen eingegangen, wodurch nicht wenige Gährung entftand. 
Da kam aber eines Tags Eiſenſtecken und meldete, daß 
er gewiß erfahren Habe, wie ein ſtarkes Korps Defterreicher 
im Anzuge durch's Pufterthal ſei. Der Landfturm müffe 
auf’3 Neue aufgeboten werden. Der nun wieder dad Kom- 
mando antretende Schulmeifter unterließ nicht, der Mahnung 
zu folgen. Mittenmwalde ward ald Berfammlungdort bejtimmt. 
Die Runde war gemacht, in Claufen traf der Schulmeifter feinen 
Better und in diefem Städtchen, zwifchen Briren und Bogen ge= 
legen, Hatte verfelbe genauere Kenntniß von ber Lage der Dinge. 
Keine Defterreicher kamen, und Hormapr hatte, wie ed hieß, 
ſich felbft entfernt. ine kritiſche Lage! Der Lanpfturm 
aufgeboten! Und die Bauern konnten jeden Augenblid ein= 
treffen! Der Kommandant ergriff das befte Mittel: er zog 
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die Uniform aus und eine Bauerntracht an, mit feinem DVeiter 
das Weite ſuchend. Mochten die Bauern fehen, wie fle ohne 
ihn zurecht kaͤmen. So fihnell es gehen wollte, eilten Beide 
nach Meran und dann nach Schlanders, wo er feinem Weibe 
und ihren Freundinnen den Frieden verkündete. Sie hatten, 
wenn es Kämpfe gab, oft Tag und Nacht mit Beten in ver 
Kirche zugebracht. 

Der ganze Drt kam aber ebenfalls durch die Nachricht des 
Schulmeifterd erft in Aufitand, dann zur Befinnung. Nabe 
in NRabland hielten die Bauern einige Stabtberren gefangen, 
weil fte baierifche Gefinnungen haben follten, und ängftigten 
fie angeblich oft mit Drohungen. Er ging-veshalb Nachmit- 
tags hin, fie mit der Lage der Dinge befannt zu machen, und 
da er fie beim Kartenfpiel getroffen hatte, wird er won ihnen 
eingeladen, Antheil zu nehmen. So viel Freude und Bes 
rubigung ihnen aber vie Nachricht des Schulmeifterd ge⸗ 
währt Hatte, einen deſto ſchrecklicheren Sturm erregte ſie bei 
den Bauern. Kaum bat der Schulmeifter einige Spiele ge= 
macht, als fein Vetter todtenbleich hereinſtuͤrzt. Zwei riefen- 
ftarfe Bauern folgen ihm auf der Ferſe und werfen ihn zu 
Boden, andere paden den armen Schulmeifter. 

„Bindt’8 den Spion!” rief e8 von allen Seiten. „Der ift 
zum Erfchießen reif!‘ 

Beide wurden gefnebelt und in einen alten Stall zur Erbe 
geworfen. Im Stalle hatten nämlich die Bauern ihre Haupt⸗ 
wache, und faßen da, zechend, fingend, um einen. großen 
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Tiſch. Alle Augenblide fprang einer auf und zu ven Ger 
fangenen hin, wild fchreiend: „Ich erfchlag’ die Hunde !" 

Dann wieder ein Anderer: „Ich erfchieß? fie!” 

Nun kam ein Dritter: „Ich bitt? Euch, laßt mich meinen 
Stutzen probiren !” 

Die betrunfenen Wüthriche hatten alle geladene Büchfen 
und hoffen bald nach dieſem, bald nach jenem Ziele. 

„Macht's Euch gefaßt!" fehrieen fie dazwiſchen. „Bald 
fommt Ihr an die Reihe!” 

In Todesangſt Tagen die beiden Opfer pa, ald der Kom⸗ 
mandant ber Bauern eintrat und fogleich eine ernfte Berathung 
leife und flüfternd begonnen wurde, daß kaum die Worte Me⸗ 
ran und Sturm zu vernehmen waren. Alles brach enplich 
auf; nur die Gefangenen blieben — mie e8 ſchien, vergeffen — 
zuruͤck, und ein alter Erummbeiniger, rothhnariger Bauer 
fhien ihr Wächter, aber mehr Furcht vor ihnen zu haben, 
wie fie vor ihm. Ploͤtzlich Laßt fi auf der Straße Lärm 
hören. Der Bauer eilt fort, und der Schulmeifter beginnt 
nach einer Fleinen Baufe Die Banden feines Vetters mit feinem 
trefflichen Gebiffe zu zernagen, worauf dann ihn diefer mit 
ven Händen befreit. In wenig Minuten find fie frei und 
fleichen hinaus unter die Menge. Es mar ver vierte Auguft. 
Hofer's Proklamation wird unter allgemeinem Jubel gelefen. 
Alles fol wieder zu ven Waffen greifen. Was war gefchehen ? 
Darüber nachzudenken ſchien jeßt aber nicht Zeit zu fein; man 
mußte fehen, wie man völig in Breiheit Fame. Sie wendeten 
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fich an eirien bewaffneten Bauer, ven der Schulmeifter-gut Fannte, 
und baten ihn ‚ fie beide zum Sand wirth zu bringen. 
„Magſt Du mir durchhelfen * fragte er ihn. 

„Geht's mir nur immer nach!" fagte der Bauer nidenn. 
„Wenn Einer uns begegnet, fo ſeid Ihr meine Gefangene!" 

Und fo kamen fie glüclich aus dem Orte hinaus, wo fie 
dann der Bauer verließ. Sie eilten nach Meran Hin, und 
ſahen ſchon das Weingelänve, welches das Etſchthal von dem 
Paffeyerthale trennt. Bald Eonnten fie unter Hofer's Dache 
in Sicherheit fein, ald zwei flinfe Bauern ihnen nachliefen und 
fie einbolten. 

„Wohin?“ fchrieen ſie. 

„Zum Sandwirth“!“ erhiellen fie als Antwort. 

„Wir wollen Euch ſchon zu ihm bringen!“ riefen ſie 
und packten die Wanderer, ſie dann unſanft vor ſich her auf 
der Straße nach Meran treibend. Von da aber ging es nach 
Steinach, den ſteilen Berg hinan nach St. Zenoburg. . Im 
alten Thurme verfelben ward ein neues Kriegögericht nieber- 
geſetzt, das die Klüchtlinge ohne Weiteres zum Exrſchießen ver- 
urtheilte. Am Morgen darauf follte es vollzogen werben. 
Alle Appellation an den Sandwirth ſchien wenig Eindruck 
zu machen, und die letzte Nacht für Beide gekommen 
zu fein. Die Nacht verftricd) ihnen unter Todesangſt. Der 
Morgen bricht an; mit einemmale werden die fchmeren Thüren 
des Gefaͤngniſſes aufgeriffen und fie müfjen einigen Bauern 
folgen; zum letzten Gange, meinen fi. Im Schloßhofe 
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bildeten viele Schügen einen halben Kreis. In der Mitte 
fland ein Alter. 

„Schau, nahm diefer das Wort, als er den Schulmeiſter 
erblickte. „Wir find Hier alle zuſammen; brave Kerls bei 
einander! Aber unfer Sauptmann ift und burcdhgegangen. 
Es war ein Herr aud Meran, den wir nur gewählt hatten, 
weil er Geld befitt. Nun er unfere erfte Löhnung zahlen 
fol, kneift er aus und iſt uns durch's Sarnthal entwiſcht. 
Wir wiſſen's recht gut, aber haben nicht die Zeit, ihn zu 
ſuchen. Mag er bleiben, wo er iſt! Doch ohne Haupt⸗ 
mann koͤnnen wir nicht ſein, und da wir wiſſen, wer Du biſt, 
und daß Du gut ſchreiben und leſen kannſt, ſo machen wir 
Dich dazu, und Du ſollſt unſer Hauptmann ſein, und uns an⸗ 
fuͤhren, wenn wir in die Stadt hinabgehen, um die berren 
ein wenig zu zwicken.“ 

Der Schulmeifter erflärte aber auf's Beftimmtefe, daß er 
folche Wuͤrde nicht annehmen könne. Sept rief ber ganze 
Haufe, daß fein Better der Hauptmann fein muͤſſe. Diefer 
ward leichenblaß vor Schreck, und der Schulmeifter erklärte: 

„Auch er fol und wird Euer Hauptmann nicht fein. 
Wir find ehrliche Leute und mollen nicht Theil an Euren 
Plünderungen und Mordthaten haben!” 

Diefe Rede wirkte; fie wählten einen aus ihrer Mitte und 
brachten nun die Gefangenen zum Sandwirth. Wie ein Pa- 
triarch faß diefer mit feinem langen Barte vor der Thüre; 
feine Kinder fpielten zu feinen Süßen. Es war Abend, und 
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das Raufchen der wilnen Paſſeyr abgerechnet, Alles fill und 
ruhig, wie wenn ber tieffte Friede in allen Thälern herrſche. 
Als er die Leute alle kommen fah, ftand er auf und ging ihnen 
entgegen. 

„Was habt Ihr mit dem Manne?“ 

Beide Theile, die Wache und der Schulmeifter, trugen 
"ihre Sache vor. Hofer erinnerte ſich des Schulmeifters, freute 
fich feiner Ankunft und machte ihn, wie feinen Begleiter, zu 
feinen Adjutanten. 

Es warb zu Abend gegefien und gebetet. Als aber ver 
Mond aufgegangen war und die Straße erleuchtete, merkte er 
fie mit dem Rufe: „Auf, Brüder! mit Gott über ven 
Jaufen!“*) | 


*) Alle diefe Scenen find nad Mittheilungen, die Lewald 
(a. a. O.) ung aufbewahrt hat. Vergl. Lewalv’s „Tyrol“ S. 182— 
199. Der Schulmeifter Hat öfters Ort und Tag offenbar bei feiner 
Erzählung, vielleicht in Folge der langen ſeitdem verftrichenen Zeit, 
verwechfelt. Allein zur Schilderung des Tyroler Landmanns in 
jenen Tagen giebt er einen lebendig aufgefaßten Beitrag. 


XX. 


Organiſation des Landſturms. 


Wi haben in den zwei vorigen Abſchnitten ein tragi⸗ 
lomiſches Bild von der Art gehabt, wie viele ſolcher Unterkom⸗ 
mandanten gewählt wurden, wie ſchwach ihre Autorität jenen 
. Augenblic fand; wie die rohe Menge fich benahm, wo fie 
Verdacht ſchoͤpfte. Hormayr hatte infofern ſehr weiſe ge 
handelt, als er einem Manne von mildem Sinne, vertraͤglicher 
und lenkſamer Gemuͤthsart, wie Hofer war, den vornehm⸗ 
ſten Einfluß zu ſchaffen ſuchte; denn es gab Schreckensſcenen 
gegen Eingeborene, wie gegen die Feinde, wie man im Vori⸗ 
gen ſah, in Menge. Wie zahlreich aber wuͤrden fie geweſen 
fein, wenn erft ver Oberfommandant des ganzen Landes fein 
Ziel, Tein Maß gekannt, fein gutes Gerz gehabt hätte! Eben 
deshalb behielt ſich auch, als erft das Land fich etwas von 
dem ausgebrochenen Sturme erholt hatte und einiger Befin- 
nung fühig war, die höchfte öfterreichifche Militär = und Ad⸗ 
miniftrationsbehörbe die Leitung des Landſturms und die Er- 
nennung ber Oberfommandanten, die Beftätigung der Subs 
12* 
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alternen vor, fü weit es möglich war. Unterm 20. Junius 
erging vom General Buol und Sormayr in Brixen eine fehr 
ausführliche Bekanntmachung darüber. Das Recht, Schuͤtzen⸗ 
fompagnien aufzurufen, ober die Maffe, ven Landſturm In 
Bewegung zu ſetzen, fei, hieß es darin, nur den komman⸗ 
direnden Generalen vorbehalten, deren Liſte mitgetheilt wird, 
fo wie Sache des Landes⸗ und Armee =» Intendanten. Solche 
Beſchraͤnkung ſei um fo nöthiger, je fchäplicher unzeitige 
Allarmirung, je bevauerlicher ver Verluft an Zeit und Geld 
erfcheine, welcher durch einfeitige Beranlaffungen und durch 
Hin» und Germärfche verurfacht werve. Die Oberkomman⸗ 
danten bes Volkes ſelbſt waren ebenfalls fchon unterm 4. Jun. 
fo ernannt worben, und alle nicht von einer Militaͤrbehoͤrde 
oder dem Intendanten Hormayr autorifirten Kommandant» 
fhaften wurden jet „bi8 auf Weiteres fuspenbirt.” Doch 
mußte den Gemeinden immer nachgelafien werben, fich ihre 
Ober» und Unteroffiziere zu wählen; jo blieb denn alfo immer 
Stoff in Menge zu Scenen, wie wir fie zu erzählen Gelegen« 
heit Hatten. 

Als erſt dad Lanbesregiment ganz an Hofer übergegangen 
war, ernannte biefer bie Kommandanten over beftätigte fie, 
wie es ihm gut Dünfte; aber in welcher Art er dabei zu Werke 
ging, mag ſich aus der Erzählung ergeben, welche ver Ober 
kommandant des Pufterthales, Anton Steger, ab» 
ſtattete. 

„Ich wurde,“ ſagte er, „Anſangs Septembers vom 
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Lienger Klaͤuſel abgeloͤſt, und begab mich nad) Brunnelen, 
wo man bei ver Schutzdeputation viele Gefuche einreichte, mich 
an die Spike der zu Buchenflein verfammelten Kompagnie zu 
fielen, um über die Orenzgebirge Etwas gegen. ben Beinb 
zu unternehmen. 

„Ich ſchickte mich Hierzu an, als Hofer mich einlud, zu 
ihm nach Sterzing zu kommen. 

„„Juſt recht, Tonl,““ war feine Anrede bei meiner An» 
kunft. „„Du übernimmft das Oberfommando vom ganzen 
Bufterthale ; dad Sterzinger Gebiet und der Eiſackkreis bis Koll« 
mann und bie umliegende Gegend gehört zu Dir, und willſt Du 
Dich noch weigern, dieſes zu übernehmen, ſo ſchicke ich einen 
Expreffen an ven Kaiſer, und erkläre Dich für unthaͤtig. 
Gieb die Schrift her, die ih Dir in Lienz audgeftellt habe 
(eine frühere Vollmacht).““ Nachdem ich ſie herausgezogen, 
ſchrieb er mit eigner Sand darunter und drüdte ein zweites 
Inftegel darauf: „„Jetzt marfchire und mache, was Du willſt; 
lag rävern, hängen, fpießen, braten, alle8 nach Deinem 
Gutachten; Du bift unabhängig und mein befter Freund und 
Bruder. — Kannſt Du nicht einen gewiſſen Bühler von 
Neumarkt brauchen, der mich gebeten, ihn anzuftellen ?” * 
— „Ja, lieber Bruder,” antwortete ih, „mit Vergnuͤ⸗ 
gen. Er ift mein Blutöfreund und wird mir gute Dienfte 
leiſten. Ich freue mich, ihn zu fehen und zu umarmen!” 
— Die Gläfer wurden von der ganzen Verfammlung unter 
dem Rufe: Es lebe ewig unfer Raifer Franz, uns 
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fer Erzherzog Johann! zufammengefloßen, daß die 
Scherben davon flogen. Hofer und ich fuhren hierauf nach 
Brunneken und Lienz zurück, in welcher letztern Stabt mir 
Lurheim ohne Anſtand das Kommando und Kommandanten 
Siegel übergab. Die Vollmacht aber von Hofer's Hand 
‚Iautete folgendermaßen: 


„Den Andoni Steger wirth die Eomendantfchafft auf 
Ein neied gegöben und verneiet, daß der folle in ganz 
Pufterdahl wegen ver Verbeidigung Mannfchafft zu comen⸗ 
biren, und haben fich alle Pabaliond - Comendanten bey 
jelb zu melden und haben fich auch alle sous Depodatio⸗ 
nen mit ihm zu verſtehndigen. 

Stoͤrzing, d. 8. Septbr. 1809. 
Andere Hofer, Ober⸗Comendant in Diroll. 


Vielleicht iſt dies Deutſche manchem Leſer ziemlich un⸗ 
deutſch, und ihm zu Gefallen wollen wir wenigſtens den An⸗ 
fang in die gewoͤhnliche Schreibweiſe uͤbertragen: 

„Dem Anton Steger wird die Kommandantſchaft im 
ganzen Puſterthal erneuet; er fol die Vertheidigungs⸗ 
mannfchaften zu fommandiren haben und alle Bataillond= 
kommandanten fich bei ihm melven.‘‘ *) 

Der gebilvetfte, vorurtheildfreiefte und doch dem Vaters 
lande treu ergebenfte unter allen den höheren Konımandanten 
des Volkes war ohne Zweifel MichanelSenn, Landrichter 


*) Bartholdy, a. a. O. S. 18 u.19. 


in Nauders, welcher das Schickſal Tyrol nur um 4 Jahre 
- überlebte, denn. er flarb 1813 als Magiſtratsrath in’ Wien. 
Wir werben: ihn fpäter, wenn auch nicht auf dem Schlacht⸗ 
felde, : doch. als weiſen, befounenen und fih ver. Art, wie 
Tyrol hätte vertheidigt werben follen, was es für feine Ans 
firengungen zu verlangen berechtigt fet, wo Elar bes 
wußten Dann fennen lernen. Zr: 

Bewundern muß man es aber immer, wie unter ſolchen 
Umſtaͤnden in dieſem Lande mit ſolchen Kraͤften ſo Außerordent⸗ 
liches geleiſtet werden konnte; bewundern muß man immer, 
wie dieſe wilden Kraͤfte ſich leiten ließen, auf einen Punkt ſo 
oft zufammen hinwirkten. Nach und nach hatte ſich wie von 
jelhft eine gewiffe Ordnung eingerichtet, bie theils aus ven 
uralten darüber erlaffenen Weifungen von Marimilian. und 
feinen Nachfolgern, theild aus der Erfahrung und theils aus 
ver natuͤrlichen Anfteligfeit der Tiroler hervorging. Zuletzt 
war im Kriege 1809 von einer foͤrmlichen Confeription 
die Rebe, welche namentlich Speckbacher einzuführen gebachte. 
Im Ganzen theilte man aber die männliche Bevölkerung von 
16—50 Jahren in zwei Klaffen: von 16 bi8 36, und von ba 
bis 50. Jahre. Im Falle eine gewiffe Anzahl Schügen er⸗ 
forderlich war, Tieß das Gericht looſen und forgte für die 
Nahrungsmittel, wenigftens für die nothwendigſten, fo mie 
für einen Sold von etwa zwölf Kreuzern. Traf einen Wohls 
habenven das 2008, fo konnte er einen Stellvertreter ſchicken, 
mit dem er Handel eine geworben war. Die Summe für 
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einen ſolchen hatte das Gericht überhaupt feftgejegt. Sie war 
nicht groß, wurde aber gern genommen, weil erftlih noch - 
noch meift ein Uebriges gegeben wurde, und bei einem zweiten 
Looſen der Stellvertreter Davon getroffen werben Tonnte, und 
ohne eine folche Prämie ausziehen mußte. Bei bringenver 
Gefahr brach jenoch Alles auf. Wenn die Sturmglode 
und dad Feuerzeichen rief, dachte man nicht erft an’s 
Looſen. 
Die durch das Letztere gebildeten Kompagnien beſtanden 
aus 100 — 150 Köpfen, und zwar aus: 


Chargen. Taͤgl. Sold. Pferde⸗Ration. 
Hauptmann . .... 3% — Kr. 30 &r. 
Dberlieutnant .... 1=: 8= 20 = 
Unterlieutnant . . . .— » 56 » N > 
Beldpater . .... . ls: 82 
Sahnıih -...... — ⸗ 54» 

(Selten gab es einen.) 

Bourir . . 22... — ⸗ 42 = 
Feldwebel...... — ⸗ 42 = u.ſ. w. 


So war die Beſoldung 1809 ausgeworfen, aber wohl zu 
merken, in Papier, das gewaltig ſchlecht ſtand, und dann 
erfolgte in dieſer Zeit auch felten piinftliche Zahlung. Meiſt 
fonnten vie Gemeinden nur Lebensmittel auftreiben. Bon 
Uniformen war wenig die Rebe, wenn gleich ver Schuls 
meifter in Schlanvers fich eine machen Tief. Noch weniger . 
prunkte man mit Treffen. Den fchönften Feldſchmuck fuchte 
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ein guter Schuͤte in einem Beberbufch ober einem Rosmarin. 
Rräußchen, mit Gofbfaden durchflochten, einer Auerhahn⸗ 
fever, die ihn als tuͤchtigen Kämpfer beurkundete. Gin 
Straͤußchen, von ber Dirne gegeben, zierte gewiß ſtets den 
Hut ihres Buhlen. Diele ließen ſich den Bart wachen. 

Um ſchnell jede Nachricht beförbern zu Eönnen, war an 
jevem Paſſe und wichtigen Bergjoche ein Bote angeftellt, ver 
das Papier gleich dem nächften Boften überbrachte. Die Zeit 
ded Empfangs hatte er befcheinigen müflen und ebenfo ließ er 
ſich die der Abgabe notiren, denn Verfpätigungen wurden mit 
Geld gebüßt. Fehlte e8 auf weiten Zügen, über die Grenze 
des Heimathlichen Thales hinaus, an Lebensmitteln, fo wurbe 
vom Hauptmanne für Rechnung der Gemeinde, aus der fie 
Zamen, im erften beften Orte das Nothwendigſte requirirt. 
Defterö diente hierzu auch der Kredit des Kommandanten 
ſelbſt. 

unnoͤthiges Blut zu vergießen fiel keinem Fuͤhrer ein 
und verbot ſich ſchon von ſelbſt, denn hier galt ber Befehls⸗ 
haber nicht mehr und nicht Tänger, als er das Vertrauen bes 
ſaß und Fähigkeit zeigte. War ein Hauptmann felbft fehr 
tolltuͤhn, fo folgte ihm weshalb noch nicht jever nah, und 
die Oberfommandanten ſuchten ihn dann von feinem Poften 
zu entfernen. So ein Higkopf war z. B. ein Graf Mohr, 
der früher in oͤſterreichiſchen Dienften als Jäger geftanden 
Hatte. Spesfbacher fah ihn in einem Gefechte ganz unbefon- 
nen ſich und die Seinigen dem Feinde blodgeben. Schnell ließ 
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er nen Schügen wiſſen, daß es ihnen freiftehe, dem Grafen 
zu folgen over nicht. In der Regel fuchten vie Tyroler allen 
möglichen Nugen von ihren Bergen und Schluchten zu ziehen, 
von hier aus den Beinden nach Möglichkeit Abbruch zu thun, 
fie in Unordnung zu bringen und dann über fle wie ein Nudel 
Wölfe über eine vor Furcht blind gewordene Heerde zu fallen, 
In den Higigften Gefechten gingen aus biefem Grunde wenig 
Mannfchaften verloren. | 


„Wollten wir einen Sturm wagen,” erzählt Speckbacher, 
„ſo lichen wir durch Hohlwege, wie Laufgräben, jo nahe 
ala möglich an den Feind, und flürzten dann mit Ungeftüm, 
wie Hunde gegen Haben, auf ihn ein, daß er Faum Zeit be- 
hielt, das Gewehr anzulegen, und noch weniger zu zielen. 
Mußten wir zurüdweichen, fo gefchah es eben fo eilig, und 
wieder auf Orte hin, wo uns ikgend ein natürliches Bollwerk 
gegen die Kugeln fehügte. Auch erlaubte ich denen, bie Fein 
Schießgewehr hatten, bei Affairen, vor dem Handgemenge, 
ſich Hinter Gebuͤſchen und Steinen zu halten; bei Stürmen 
und nächtlichen Lieberfällen zog ich im Gegentheil Land— 
leute, mit Knitteln, Senjen und Drefchflegeln bewaffnet, 
en 41 


vor 


Ueberhaupt verfchmähte man ed nicht, fich durch Er d⸗ 
aufmürfe und Schanzen zu beden. Alte Werfe der⸗ 
gleichen wurben ausgebeſſert, verftärkt, vergrößert, neue 
ſchnell improviſirt. Solches gefchah z.B. in Betreff jener 
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hei der Scharnik, bei ver Mühlbacher, Linzer, Brixener 
Kaufe, und in Hinfiht der neuen wurde ber Berg Ifel 
ganz und gar zu einem Fortifikationswerke. Wo es galt, 
“einen oder zwei tüchtige Schügen poftiren zu koͤnnen, warf 
man einen kleinen Erdwall auf. Belfenwänve wurben ans 
gebohrt und ausgehöhlt, um fie herabflürzen zu Eönnen und 
fo ven Beind zu vernichten, und Landbaumeiſter, Ingenieure 
gingen dabei mit Rath und That zur Hand. 


XX. 


Fortſetzung. 


Am ſchwierigften war die Disciplin zu handhaben, 
beſonders da oft die Lebensmittel fehlten, und ordentliche Be⸗ 
zahlung ſelbſt nicht erfolgte, der darbende Schuͤtze aber oft 
auch mit blutendem Herzen an Weib und Kinder daheim ges 
dachte, welche ebenfall3 vielleicht Hungerten. Dom Fort⸗ 
laufen der Leute durfte daher nicht viel Aufhebens gemacht 
werden, beſonders wenn fein Feind zu fehen war, und ed 
ift nicht ein Jota übertrieben, wenn Immermann ben uner- 
muͤdeten Spedbacher vor dem entfcheinendften Momente fagen 
läßt: 


Du fiehft mich ſchweißbedeckt und athemlos; 
Die Hälfte meiner Manafchaft war davon 
Und Heimgegangen. Diefes Volk verläuft, 
Sobald es einen Tag muß ſtille liegen. 

Da trieb ich in der Eile, was ich Eonnte, 
Aus allen nahen Orten mir zufammen; 
Nothduͤrftig find die Poften wieder voll. 


v v 
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Daß man auch ja nicht glaube, als ob jeder Throler 
Bauer ein Held gewefen wäre. Speckbacher nahm manchem 
Beigen das Gewehr, um es einem Andern zu geben, ber Muth, 
‚aber. Feine Vuͤchſe Hatte, Und fo wie öfters ein franzoͤſſches 
Regiment ober wohl gar eine Batterie von Napoleon ange- 
wvieſen wurde, einer Kolonne zu folgen, fie von dem Um« 
teßrem abzuhalten, fo fah fd} auch Srechacher einmal ge« 
nöthigt, die Vintſchgauer durd die Allgunder, bie 
ihren Ruͤcen ftellte, zum Angriff treiben zu laſſen. Sie 
ten es ihm aber fo uͤbel, daß ſie ihn erſchießen wollten. 
under und Paſſeyrer waren bie beſten unter 
:; gleich nach ihnen kamen die Meraner, ihre Nachbarn, 
tig zur Arbeit, aber nicht gut zum Laufen, und 
ht gut zur Verfolgung ber Feinde. 
elme zeigten auch einen ungewoͤhnlichen Muth, 
E weil einen Segen bei fi trugen. So zeichnete fich ein 
‚einer Affaire am 14. Jun. außerordentlich aus. Er 
f tolforeift in die feindlichen Poften und ſchoß feinen Stugen 
At ab, indem er mit großer Wertigkeit friſch ladete. 
ſtreckte ihn eine Kugel nieder, und bei’m Entkleiden 
nan — einen gedruckten Segen. Wer ihm bei ſich 
ıtte, hieß es darin, „ver ift ficher und frei an Seel’ und 
Schießen, Hauen, Stehen, Schlägen, vor Mör« 
Ertrinken, vor allem falfchen Urtheil, auch falfchen 
vor dem toͤdtenden Siechtag; es werben alle Kus 
‚dir weichen; wenn ſchon taufend auf dich gegangen 
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wären, fo wird dich Feine nit treffen, werben von bir ab⸗ 
weichen ac.” *) 

Diele trugen auch feine leinene Galotten mit dem 
Kupferftich von einem Heiligen und Abbildungen aus ver Paf- 
ſionsgeſchichte auf dem Kopfe. Sie waren aus vier Afdrmi- 
gen Stüden verfertigt, Näthe und Rand mit rothfeider 
nen Schnüren befeßt; die Seide war mit dem Blute des Hei⸗ 
ligen .gefärbt! Oft fiellte. fo ein Bild die Marin mit dem 
Kinde dar, dem die heil. 3 Könige die Fuͤße kuͤſſen. Ein 
anderes A zeigte ven heil. Valentin im Sarge. Das pritte A 
hatte ven heil. Sranzisfus und das vierte ein Jeſuskind mit 
dem Meichdapfel, „das Gnadenbild der Hausmutter in dem 
fürftlichen Stift ver Himmelöpforten in Wien.” Item, es 
half! 

Daß es folche Landleute nicht gerade ftreng nahmen, wo 
fi die Gelegenheit ergab, etwas auf Koften ver unterliegenven 
Partei zu gewinnen, ift natürlich. Don Plünverung der 
feindlichen Soldaten Tann bier kaum die Rebe fein. Aber 
auch Privatperfonen entgingen folchem Geſchicke nicht immer. 
Wir fahen ja, wie die Bauern nach Meran wollten, „bie 
Herten ein wenig zu zwicken.“ Biöweilen aber wurden ſolche 
Scenen auch durch große Ehrlichkeit ausgeglichen. So hatte 
ein Bauer dem. ehemaligen Landrichter Lacy in Sterzingen 
eine golone Uhr genommen. Kurz nachher aber brachte fie 
ein anderer Bauer ihm zurück und nannte ven Näuber, da⸗ 

*) Allg. Zeit., 1809, Nr. 174, ©. 694, 
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mit nicht etwa ein Unfchulbiger in Verdacht kaͤme. Cinem 
Herrn von Hippoliti nahm ein anderer Bauer ein Gontreviolon, 
und brachte es feinem Pfarrer. 

„Jetzt hab i mal was rechts für Euch ſchwarze Leut! gi 
tief er ihm von unten hinauf zu. 

„Was denn?” fragte ver Pfarrer. 

„An Pofſ!“ (Einen Vaß!) 

Der Pfarrer aber, ſtatt das Inſtrument zu nehmen, 
verwies ihm ſein Unrecht ſo kraͤftig, daß er noch in der Nacht 
das Inſtrument dem zuruͤcktrug, welchem er es entwendet 
hatte. 
Am meiſten richtete ſich ſolcher Mangel an Disciplin 
gegen die Juden, welche der bigotte Tyroler uͤberhaupt und 
dann insbeſondere darum haßte, weil ſie beim Ankaufe des 
Schmuckes in den von der baieriſchen Regierung aufgehobe⸗ 
nen Kloͤſtern betheiligt waren. So pluͤnderten die Bauern 
in Innsbruck noch im Junius das Haus des Juden Ufſen⸗ 
heimer, der ſchon unter der oͤſterreichiſchen Regierung 
hier anſaͤſſig geweſen war, nur aus dieſem, gleichviel ob 
wahren oder vorgeblichen Grunde, ſo daß er um ſein ganzes 
Vermoͤgen kam und ſich gluͤcklich preiſen mußte, mit Frau 
und Kindern Tyrol verlaſſen zu duͤrfen *). 

Am Teichteften mag fich diefer Mangel an Disciplin 
bei Behandlung ver feindlichen Kriegögefangenen gel» 
tend gemacht haben. Die damaligen Blätter und drug 

*) Allg. Zeit, 1809, Nr. 179. 
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fchriften erzählen viele Beiſpiele davon, ob es ſchon ſchwer iſt, 
einige vergleichen vollkommen zu erweifen*). Gleich ver An⸗ 
fang der Infurreftion fol mit Ermordung von 700 fran⸗ 
zöftfehen Konferibirten gemacht worden fein, welche zu ihrem 
Megimente nad Augsburg auf frieblihem Marfche begriffen 
waren. Einem .baierifchen Tambour — einem Knaben von 
etwa 14 — 16 Jahren — druͤckte ein Tyroler unbarmherzig 
‚ mit beiden hineingeſchobenen Daumen beide Augen angeblich 
aus ihren Höhlen; eine Graufamfeit, die leider am eheften 
vorgekommen fein mag, denn in ven oben befchriebenen Fauſt⸗ 
fämpfen (©. 31) ift e3 nicht ganz ungewöhnlich, daß dem 
Unterliegenven dies Schieffal, wenigſtens auf dem einen Auge, 
widerfährt. Er fteht dann auf, geht an ven Brunnen, wäfcht 
die blutende Höhle aus und druͤckt den Augapfel, mit etwas 
Salz beftreut, wieder ein, der nun zwar wieder anwaͤchſt, 
aber natürlich nie neue Sehkraft erhält **). Im erften Au⸗ 
genblicke nach einem mörberifchen Kampfe, und ald von bei⸗ 
ben Seiten Gräuelthaten begangen wurben, um bie von dem 
einen Theile begangene frühere zu rächen, mögen allerdings 
fhredliche Dinge von Einzelnen verübt worden fein, aber in 
der Hauptfache mar dad Loos der Kriegögefangenen nicht 
ſchlimmer, wie das in jedem andern Kriege, ja zum Theil 
viel beffer. Die Offiziere erhielten von den Gemeinden nad) 
Hormayr's Verorbnung täglich 1 Gulden und jener Gemeine 
*) Ueber dieſe Borgänge In der Folge. 

+) Lewald a. a. O. S. 92 u. 93. 
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18 Kreuzer, d. 5. Papier. Als aber Hofer das Megiment 
‚übernommen hatte, ſendete er die Dffiziere in vie Schläfier 
und bie Gemeinen vertheilte er, bier zu arbeiten, auf bie 
Bauernhöfe, wo fie die Koſt erhielten. Nur Wenige fuchten 
fh durch vie Flucht zu befreien, da ſich fehr zweifelhafter Er⸗ 
folg in Ausficht flellte. Im September hatte ſich aber vie 
Menge der Gefangenen fo vergrößert und die Laſt der Gemein« 
den geftaltete ſich dadurch fo drudend, daß man Hofern — 
ein Beweis, wie allerdings nicht immer Sumanitat hierbei 
vorwaltete — den Vorfchlag that, allen das rechte Ohr 
abzuſchneiden, und file dann mit ver Warnung zu ents 
laſſen, Daß fie Kinder des Todes ſeien, wenn man fie zum 
zweitenmale ergriffe. Hofer's Herz war jedoch zu weich, jol« 
her Barbarei fein Ohr zu leihen, und bald darauf hatte pie 
Sache eine andere Wendung genommen, wo an folche Dinge 
nicht mehr gedacht werden burfte. 

Wir fahen, wie Sperkbacher auch eine große Menge, mit 
Drefchflegeln, Senfen, Mijtgabeln ꝛc. bewaffnet, bald hinter 
einer Bruſtwehr des rechten Augenblicks harren laͤßt, wo fle 
zum Sandgemenge verwendet werben Tönnen, theils gleich im 
erften Angriffe mit ihnen ftürmt. Es dient Died zum Beweiſe, 
baß nicht ein Jeder der Streiter ald tüchtiger Schuͤtze anzu= 
fehen war ; im Gegentheil ift in dieſem Kriege, wie auch ſchon 
in den früheren, die Zahl viefer von ber Mannfchaft de$ 
Landſturms gar wohl zu unterſcheiden. Sie bilveten in 
diefem die Elite, und wie uralt folche ift, wie goqh ſie ange⸗ 

J. 


Die Oeſterreicher růcken in Zudl ein. — Cenus. I 


So (wär ber Kern des Voͤlkchens beſchaffen, welches pr 
die Wagſchale des Krieges 1809 ein großes Gewicht legte, und 
ein noch viel größeres, höchft wahrfcheinlichentfcheinendes, 
gelegt hätte, wenn von allen Seiten ein fefter, ficherer Plan 
entworfen gemwefen wäre. Allein das Schickſal wollte, daß die 
Meinungen über ven Antheil, welchen Tyrol Hierbei über- 
nehmen follte, im Kriegsrathe zu Wien getheilt waren, und 
dag man zögerte, in bie Idee des Erzherzogs Johann ein⸗ 
zugeben, dies Land zu einer für fich beftehenden großen 
Veftung zu machen, mochte der Gang des Krieges fein, wie 
er wollte. Thaten die Tyroler fo Unglaubliches Anfangs mit 
Unterftüßung ver einrüdenven öfterreichifchen Truppen, und 
dann ganz allein auf ſich angewiefen, was würden ſie geleiftel 
haben, wenn immer eine Maſſe kampfgeuͤbter Truppen, ein 
nöthiger Vorrath von Kriegäbedürfnifien und eine gefüllte 
Kriegskaſſe ihrem faft unerfchöpflihen Muthe zum Ruͤckhalte 
gebient hätte! 
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Darum Tonnte im folgenden Jahre Hormayr viefen Man⸗ 
gel an feftem Plane in einem Berichte Uber ben ganzen Feldzug 
an Graf Odonell, d.d. 29. März 1810, berühren. „Noch 
in der zweiten Hälfte des Märzmonats,” find feine Worte, 
„ware man einen Augenblick nicht darüber einig, ob die ita⸗ 
lienifch = tyroliſche Armee unter dem Erzherzog Johann nur 
auß einem oder zwei Armeekorps, nämlich aus dem 8. und 9. 
unter den Belbmarfchalllieutenants Giulay und Chafteller 
beiteben follte? — Schon war ver Befehl gegeben, daß fich 
das 8. Armeekorps unter Chafteller über Salzburg 
auf dem Linken Flügel der Haupt⸗Armee in Deutſchland zöge, 
wahrfcheinlih um dann .erft, wenn hier ein entſcheidender 
Schlag erfolgt wäre, fid durch Tyrol an die obere Etſch 
gu wenden. — Bis zum: 7. April Abends war ber Feldmar⸗ 
fhalflieutenant Marquis Chafteller felbit ungewiß, ob: 
nur die Brigade des Generalmajord v. Kenner over ver Feld⸗ 
marſchalllieutenant felbft mit einem Theile des 8. Armeekorps 
nah Tyrol gehen würde. — Erſt die am 7. April Nachts in 
des Generalmajors Baron von Buol und in meiner Öegenwart 
im Poſthauſe zu Villach mit Sr. kaiſerl, Hoheit gefchloffene 
Unterredung entfchien für das Letztere. Der größere Theil 
des 8. Armeeforps fammt deſſen Kaffe und dem ganzen ſchrei⸗ 
benden Hauptquartier ging unter dem Feldmarſchalllieutenant 
Grafen Albert Giulay nah Italien. — Daher, daß 
Son in den erſten Tagen ber Vorruͤckung in dad geldarme 
Tyrol fich dieſer Mangel (ver Kaffe) auf das Druͤckendſte 
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äußerte und eine Im ihrer Progreffton immer bedenluchere Ver⸗ 
legenheit erzeugte.“ 

. Endlich ruͤckte jedoch kurz vor dem entſcheldenven Angen⸗ 
blicke die 10 bis 11,000 Mann ſtarke Streitkraft. ber Defler- 
reicher in Tyrol unter. dem Oberbefehle des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants von Chaſteler ein, Indem bie Generale Bun 
von Säaunfeln u und von Fenner im Befehl unter ihm 
ſtanden. 

Chaſteler Kin | ganz der. Mann zu dieſem Befehle. & 
boren 1763 im:Schloffe Mulbais in Hennegau und aus einer 
Seitenlinte der Herzoge von Lothringen flammend,- hatte er 
ſich ſchon früh in oͤſterreichiſche Kriegsdienſte begeben und 
als Ingenieur beim Feſtungsbau im Frieden, wie als Sol« 
dat im Kriege ausgezeichnet. Die Feſtungen Joſephſtadt 
und Thereftenftadt Yernten ihn In erflerer Art fennen; im 
Tuͤrkenkriege wurde ex unter Laudon beim Sturme von Novi 
mehrmals verwundet und war Doch einer der Erſten auf ber 
Breſche. Ebenſo Teuchtete fein Stern beim Sturme auf 
Belgrad, und in dem Menolutionskriege gab es wenig Wafs 
fehthaten, an denen er nicht Antheil gehabt Hätte. So 
vertheidigte er 14 Tage das felt mehrern Jahren verfal« 
lene Schloß Namur, deſſen zerriffene Mauern er mit- Ma- 
feinen hergeftellt Hatte, und: die Tage von Neerwinden, 
Famars, Valenciennes, Mortiennes, Avesnes, Maubeuge 
find eben fo viele Blaͤtter in ſeines Ruhmes Kranze. Im⸗ 
mer war er zugleich perſoͤnlich tapfer, fo oft es noͤthig war, 
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und bei Avesnes erhielt ex, mitten in eine Truppe franzoͤſiſcher 
Infanterie gerathen, acht Bajonnetſtiche. Die Schlachten 
von Charleroy und Tournay gewannen ihm neue Lorbeeren 
- und. das Vertrauen des Feldmarſchalls Glairfait, und damit 
ihm Nichts mangele, zeichnete er fih im Jahre nachher auch 
als Diplomatifer aus, wo er unter Graf v. Cobenzl bei ber 
britten Theilung von Polen befchäftigt war. Am meiften 
Ehre gewann er jedoch nach jener Richtung bin in dem italie⸗ 
nifchen Feldzuge 1799. als Generalquartiermeifter ver äfterrei« 
chiſch⸗ rufftfchen Armee, wo ihn eine Kartätfchenkugel toͤdtlich 
verwundete, daß ihn von Zach ablöfen mußte. Im folgenden 
Jahre, nach mühfeliger Genefung, kommandirte er ein klei⸗ 
nes Korps Truppen in Tyrol, welches jeboch in biefem Feld⸗ 
zuge wie ein neutraled Land behandelt wurbe, als der Erz» 
herzog Karl ven Waffenftillftand nach dem berühmten, von 
Moreau erfochtenen Siege bei Hohenlinden eingegangen war. 
Die Oefterreicher und Sranzofen gaben nur „Saufgarven” 
her, wie die Landleute fie nannten. Jene flanden unter 
Ehafteler’3 Oberbefehle, dieſe unter den franzöfifchen Ge⸗ 
neralen Nanſouty und Demont. Chafteler benußte aber bie 
ziemlich ‚ftille Zeit, dad Land in Hinficht der Vortififationen, 
der Organiftrung von Milizen und Landſturm zu jtubiren, 
und ba er zugleich fi ven Ruhm erwarb, die Liebe der Ein- 
geborenen gewonnen zu haben, ba er in dem kurzen Feldzuge 
1805 ein bort neuerrichteted MNegiment kommandirt, dem Dis 
viſionsgeneral Deroy ein fiegreiches Gefecht beim Paſſe Strub 


200 


geliefert, dann bis Salzburg borgebrungen, ven Marfchall 
Marmont aus Graͤtz momentan’ vertrieben hatte, fo ſchien 
nn der That Erin Menfch. jegt geeigneter zu Diefer neuen Uns 
ter iehmung, ald er. Daß diefe Hoffnung fehlſchlug, wer⸗ 
pen wir allervings fehen. Zum Iheil Ing die Schuld in 
jenen angeführten, von ihm nicht ‚abhängigen: Umftänven, 
zum Theil fcheint aber auch ber: perfönliche, kraͤftige. Geiſt 
von ihm gewichen zu fein, der ihn in .ven genannten Ta⸗ 
gen befeelte, vder zufällige Dinge haben ihm pamald:zu eis 
nem Nuhme verholfen, ver größer war, als er hätte fein 
ſollen. | . 

In Wien ward (8. April) die Kriegserklaͤrung unter⸗ 
zeichnet, und in demſelben Augenblicke gingen. auch vie k. k. 
Truppen uͤber die Grenze. Man machte feindlicher Seits 
großes Aufheben von dieſem Verfahren, jedoch war hierbei 
nur die Form allein verletzt, denn ſchlagfertig hatte man ſich 
ſchon geraume Zeit einander gegenuͤber geſtanden, und Napo⸗ 
leon war nur fo lange.in Paris geblieben, als noͤthig war, 
zu feben, ob der Hauptfchlag in Deutfihland over In Italien 
gefchehen fole. Andreas Hofer, ver fi}, gleich dem 
Kaffeefchenten Nöffing, verborgen gehalten hatte, war eben 
in feine Wirthfchaft Heimgefehrt, als ihm ein Schreiben des 
Intendanten von Hormayr am 8. April Abends zufam, worin 
er benachrichtigt wurde, wie und wenn ber Sturmin Tyrol 
losgehen follte. Der Sandwirth war außer ſich vor Freude, 
und mit dem Major von Teimer, weliher feit einigen Tagen 
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ſchon bei ihm ich aufbielt, wurde fleigig gebechert, aber auch eine 
Proklamation oder vielmehr Ordre ausgearbeitet, aus 
welcher ein Jeder, was ihm oblag, ziemlich im Allgemeinen 
abnehmen konnte. Natärlih Hatte Hormayr hierzu, wenn 
such nicht die Form, doch ben Stoff gegeben, und Teimer 
biefen dann in erftere gefleibet. 

.: Sie lautete: 
.. „Offene Ordre. 

Am. 9. April früh Morgens marfchiren Herr General 
Hiller aus Salzburg nah Unterinnthal, und 
Herr General Chaſteler aus Kärnthen nah Pufter- 
thal in Eilmaͤrſchen. Am 11. oder 12. April wird 
Erfterer in Innsbrud und Letzterer in Briren ein« 
treffen. Die Muͤhlbacher Klanfe wirb auf Befehl 
Seiner Kaijerlichen Hoheit des Erzherzog Johann von 
Bufterthbaler Bauern, ver Kunterdweg von Ritt⸗ 
nern, boch jo bejegt, daß Alles, was aus Bogen nad 
Briren marjdirt, paffiren gelaffen und erjt dann bie 
allerftrengfte und wirkſamſte Sperre angelegt, ſobald man 
bemerkt, daß fih dad baieriſche Eivil oder Militär 
ausBrirennahBogen flüchten will. Aberes darf dann 
gar nichts mehr vorbei gelafien werden, nicht einmal Fuhr⸗ 
wert. Herr Kölbl, Bauerdmann an Witten, foll auf 
Befehl des Erzherzogs Anführer am Kunters weg fein. 
Was ſich am Nitten oder fonft wo immer an Tüniglichem 
Aerarialgut findet; ſoll mit Zuziehung dreier rechtfchaffener 


Männer. in Befchlag genommen und gut verwahrt werben. 
Der Perfonen, fo wie ber Papiere jener baterifhen 
Beamten, bie fih während ver. baterifchen Regierung ger 
gen dad Haus Oeſterreich ober die. Tyroler befonders 
gehaͤſſig gezeigt Haben, iſt ſich mit Art und Ord⸗ 
nung, ohne die geringſte Mißhandlung, zu verſichern. 
Vom Ritten ſoll auch von den Ortsbewohnern Nie⸗ 
mand, habe er Vorwand, was fuͤr einen er will, nach 
Botzen gelaſſen werden. Die Loͤhnung der Gemeinen wird 
nachtraͤglich, wie der Erzherzog Johann oder General 
Chaſteler ankommt, gleichwie auch die Offizierögagen, bes 
zahlt werden. Ebenſo wird für Kaltern und bie dor⸗ 
tige Gegend, als Salurn, Neumarkt u.f.w., als 
Kommandant auf Erzherzog Johann's Befehl erwaͤhlt 
Sohann von Morandel zu Kaltern, ber bereitd 
. feine Weifung, was zu thun ift, hat. Im Nonneberg 
kommandirt Herr Graf von Artzt. 
Gegeben am Sand im Gericht Paſſeyer, am9. Apr. 1809. 
Martin Teimer. 
Andre Hofer, Sandwirth.“ 
Kaum war das Blatt in mehrern Abfchriften fertig, als 
Major Teimer fo ſchnell als möglich in's Oberinnthal 
eilte, dort perſoͤnlich den Landſturm aufzubieten. Wie er ſich 
hierbei benahm, haben wir in Schlanders ſchon zu ſehen Ge⸗ 
legenheit gehabt. Gofer ſeinerſeits ſendete Abſchriften 
von jener Ordre ſchleunigſt an alle vertraute Wirthe, die nur 


erreicht werben Tonnten, umb wer fonft im gewagten Bunde 
war. Namentlich wurde auch natuͤrlich Speckbacher 
gleich damit bekannt gemacht, der das Unterinnthal zu 
bearbeiten hatte. Jeder, welcher ſolche Nachricht erhielt, 
hatte wieder ſeine Vertrauten und that ihnen das Bevorſtehende, 
was fie zunaͤchſt wiſſen ſollten und mußten, nämlich zu ben 
Waffen zu greifen, uͤber welche ſie gebieten konnten, und des 
erſten Rufs gewaͤrtig zu ſein, mit einem Zettel kund, auf 
welchem nur geſchrieben ſtand: 
„Es iſt Zeit!“ 

Bedeutſame Worte, die doch dem nicht Eingeweihten nichts 
verriethen, und Weiber und Kinder trugen dieſe Zettel von 
Gehoͤfte zu Gehoͤfte, von Berg zu Berg, ohne ſelbſt zu wiſ⸗ 
ſen, daß ihre Botſchaft die Furie des Kriegs erwecke, welche 
über das Land die volle Schale Ihres Zornes ausgießen ſollte. 
Da aber doch nicht Jeder, dem es zu willen nöthig war, einen 
folchen Zettel fo ſchnell, als es nuͤtzlich fehien, erhalten Eonnte, 
fo flreuten die oben auf ven Bergen Wohnenden Sägefpäne 
oder auch wohl Mehl in ihren nahen Bach, ober goffen das 
Blut frifch gefchlachteter Tihiere hinein, und wo ver Bach ſei⸗ 
nen Lauf binlenfte, verkündete er raufchenn, welche Stunde 
bald fchlagen werde; wer aber, was er fagte, verftand, warf 
ihm neue Sprachelemente zu. Der Inn dagegen trug Balken 
und Breter auf feinem Rüden, auf denen oft ein rothes Faͤhn⸗ 
fein prunfte, und ehe der 10. April um war, Hatten auf jo 
einfache Art, mitten unter ven Feinden, beobachtet von allen 
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Beamten, groß ‚und klein, Iaufende erfahren, welcher 
Trunk beim Sandwirth Andreas. Hofer für Letztere aufge 
than werben follte. Jeder holte ben verborgenen Stutzen 
hervor; wer es verfäumt Hatte, Kugeln zu gießen, fchritt 
eilig zu dieſem Gefchäft; hie Tafche ward wohl mit ihnen, wie 
mit Lebensmitteln verforgt, um treu auf dem Poften aushar⸗ 
en zu. können, und nun eilte man, das letzte Zeichen unge⸗ 
duldig klopfenden Herzens erwartend, zu dem Nachbar, ber 
noch nicht mit dem großen Vorhaben befannt war, auch ihn 
davon zu unterrichten, — denn jetzt konnte er nichtömehr davon 
verrathen, wenn er unbenachtfam oder einfältig ober boshaft 
genug gewefen wäre, — dann aber endlich mit ihm nach dem 
Sammelplage zu wandern, welcher ſchon Längft für pie vers 
hängnißvolle Stunde erforen war. 

Und wenn nun aud) dennoch gar Vielen, namentlich in 
ven Städten, das große Werk noch unbefaunt geblieben 
wäre, fo weckte fie ein Aufruf, der, aus Hormayr's Feder 
fommend, fo wie einer vom Erzherzog Johann unterzeich⸗ 
net, das Feuer der Tyroler in einer Art fchürte, daß kein 
einziges Blatt damals, felbft die Allgemeine Zeitung Cotta's 
nicht, Denfelben nur im Auszuge oder in Bruchſtuͤcken zu ger 
ben wagte. 


„.. XI. 
| Aufrufe on die Tyroler. 


. Die erſte jener am Schlufie des vorhergehennen Kapitels 
erwähnten Proflamationen , welche fih von ähnlichen Aufrufen 
jener Zeit Durch große Energie unterſcheiden, Jautete folgender⸗ 
maßen: | 

„Auf, Tyroler, auf! fie ift da die Stunde 
Eurer Erlöfung! — Kalfer Franz, den vielgelieb⸗ 
ten, Euch entriffenen, in Kurzem wieder gegebenen Landes⸗ 
vater, zufen noch einmal die heiligften Pflichten zu ven Wafe 
fen; — Pilihten für das erhabene, in feinen meiften Gliedern 
gekraͤnkte oder beraubte, in feinen Grundveſten bedrohte Kai⸗ 
ferhaus; Pflichten fir vie Monarchie, die nun, nachdem 
durch übermächtigen Krieg, oder ungetreuen Frieden rings⸗ 
um alle entmaffnet, unterjocht, einverleiht, oder zeritüdelt 
it, allein noch hervorragt, wie ein Fels aus ver Suͤndfluth, 
als der europäifchen Freiheit einzige, — und letzte Wehr: 
mauer. 
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Kurz und unvermeidlich war die Wahl, vie der Vertilger 
aller alten Bürftenhäufer, der Zertruͤmmerer alles deſſen, was 
biedern Herzen werth und heilig ift, ver Todfeind aller Frei⸗ 
heit und Selbftftändigkelt, in feinem offenbaren Streben nach 
der geiftlichen und weltlichen Oberberrfchaft ver Welt, unfeen 
geliebten Kaiſer annoch übrig ließ. 


Entweder gleich jebt das Schwert zu ziehen, zur Noth⸗ 
wehr, jetzt, wo Napoleon's Heere noch am andern Ende 
Europa's beſchaͤftigt find, dem edelſtolzen Spanien das 
Fremdlingsjoch aufzuzwingen, ober aber ſtill zu warten, bis 
er, nach vollendeter Ausoͤdung und: Knechtſchaft Spanlens, 
alle alten und neuen Kraͤfte der Bezwungenen und der Einge⸗ 
ſchlaͤſerten ſammle, und gegen Oeſterreich führe, um auch 
noch dieſes erſte, letzte und einzige Hinderniß ſeiner 
Herrſchſucht zu ſprengen. — Bat er das nicht ſchon ungeſcheut 
angekuͤndigt? Nannte ſich nicht ſchon Jo ſeph Bonaparte 
ſogar einen Erzherzog zu Deſterreich und Grafen 
au Behebung? . ! 


De Wahl iſt gefchehen: ' Schauet auf uns! Son m 
PR in Bensegung, auf daß der große Entſchluß wicht: mu 
gefaßt jet, fordern. auch mächtig vollzogen werde. Schauet 
heruͤber wie fie! uͤberall mit Macht und Schnelligkeit ſich ent⸗ 
falten, bie‘ unerſchoͤpflichen Kraͤñe des, "ber gemeinſanlbn 
Sache der Welt, und ſich ſelbſt getreuen Deſterrelchst — 
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Schon ſuchet ver Erzherzog Karl die Felder von Am⸗ 
berg, Würzburg, Oſtrach und Stockach, auf denen 
er binnen wenig Tagen wiederholte Siege über: vie berühmtes 
fien feinblichen Feldherren erfocht. Schon erblidt ihr fie wies 
ber von euren Landmarken aus, die wohlbefannten ſchwarz 
und. gelben ahnen. — An ihrer Spite werbet ihr Ihn 
wieder ſehen, ven geliebten Erzherzog Johann, dem von 
der Scharnig big zum Montebaldo, und vom Kreuzberg bis 
zum Tonal jeder Fleck Erde bekannt, und werth iſt, ver feinen 
höhern Stolz Hatte, als ganz der Eurige zu fein, und 
feinen bitterern Augenblick als ven, da ihn, unbeftegt, ja 
-unangegriffen, entfernte beifpiellofe Yinfäle von Euch abe 
riefen. 


Unmoͤglich tft, daß wieder eine Trennung 
werbe, wie 1806. Wer fühlt nicht tief und lebendig: es 
gelte diesmal, und zwar für immer ver Erhaltung, ober 
bem Ball des ganzen Kaiferreihd. — Auf die .tyrolifchen 
Alpen, von Marimilian L und Karl V. ver Schild und 
das Herz Oeſterreichs genannt, haben unfere alten Für» 
ften gebant ımb getraut; bauen und trauen auch wir — im 
umüberwindlichen Verein mit Salzburg und Inneräfterreich, 
Meifter des Schlüflels von Deutfchlann und Italien. 

Nicht mehr, wie in den vorigen Beldzügen, kann und wird 
ein, in Deutfchland oder Italien erlittener Unfall die 
Räumung Tyrols nad fich ziehen. — Nein, dieſe Höhen, 
biefe Paͤſſe werden gehalten werden, bis auf ven legten 
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Mannz damit müflen wir gewinnen, ober erſetzen, was etwa 
anderwaͤrts miflingen tag: — Der Feind foll erfahren, daß wir 
aus vielfältigem Ungluͤck das Geheinmiß erlernt haben, ihm 
die Spige zu bieten, — er foll.an unferer Sintzacht, an uns 
ferer Treue und wieder errungenen Freiheit erfahren, was 
einft das weltherrfchenne Rom an den PBarthern, Pie. Araber 
in Afturien, vie Türken an Skanderbegs Epirus, was Frank⸗ 
reich in ben Gevennen, in der Vendee, und letztlich auch noch 
durch eine Handvoll Montenegriner, was es vor Saragofia 
und in.ber Sierra Morena:erfuhrl! . 

war — der Presburger Frieden (leſet ihn, Bruͤ⸗ 
der, ob ihr im Stanbe ſeid, einen Artikel: zu finden, ven 
Frankreich und feine Bundesgenofien nicht gebrochen und: 
verhöhnet haben?), diefer ungluͤckliche Frieden hat das 
Band geloͤſt, das Deſterreich und Tyrol 443 Jahre lang gluͤck⸗ 
lich aneinander knuͤpfte. Tyrol wurde abgetreten, 
aber nicht preißgegeben ber Willkuͤhr eines. erzuͤrnten 
Siegers, oder der Begier eines, fuͤr ſeinen Treu⸗ und Lehns⸗ 
bruch damit belohnten Herrſchers. — Nein, auch in die⸗ 
fer bittern Zeit verklaͤrte ſich wieder jene „alte oͤſtere 
reihifhe Trene” in der Sorgfalt gegen alle Theilung 
ober Zerſtuͤckelung bes Landes, und für die Erhaltung ver 
alten, mit Recht allen fo theuern Verfaflung. 

Mit feierlihem Vorbehalt aller feiner 
Rechte und althergebrachten Breibeiten, kam 
Tyrol 1363 an Defterreich. SBahlreiche, bei jeber. 
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Blegierungsveränberung erneuerte Briefe, Eidſchwuͤre und 
Meverfe Haben biefen Vertrag zwifchen Fuͤrſten und Volk 
geheiligt. 


„Nur auf dieſelbe Art, unter denſelben Ti⸗ 
teln und Rechten, und wie Ihre Majeſtaͤt der 
Kaiſer und König Tyrol befaßen, und nidt 
auders,“ alfo mit einer auöbrüdlichen Verwahrung feiner 
Frelheiten und feiner Verfaffung, wurde Tyrol im 8. Artikel 
des Preßburger Friedens an Bayern abgetreten. Diefe Iette 
Sorge des ſcheidenden Landesvaters (noch von Holitſch aus 
unterm 29. December 1805, im erften Augenblid, als er ven 
unterzeichneten Frieden empfing, den getreuen vier Ständen 
auf ihre Vorftellung vom 14. d. M. eröffnet) war ber einzige 
Troft jener ſchweren Stunde. 


‚Aber dabei Eonntet ihr unter nem fremden, neuen, aufs 
firebenven Königreich Bayern, troß alles Friedens und Rech⸗ 
tes, doch nicht bleiben. Ihr galtet ihm nur für eine koſt⸗ 
bare Feſtung, die e8 für Frankreich, ungern genug, erhalten 
mußte, die ed gar zu gern um das erfte befte einträglichere 
Land wieder Hingegeben hätte. — Voͤlker ohne Frei— 
heit, unter Zürften ohne Freiheit, das ift das Trauerjpiel 
unferer Tage. — Und doch flieht die Wahrheit feit, und 
wen follte fie nicht einleuchten, daß, wenn Oeſterreich fiele, 
Bayern, wie Spanien feiner angebornen Fuͤr— 
ſten beraubt, nur einen Theil ausmachen würde von 
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dem großen neuen Neiche, zu deſſen Beherrfchung ſich gewiß 
noch irgend ein Bruder, Better, ober Marfchall Napoleon’? 
finden würbe!! 

Das koͤnigl. bayeriſche Patent vom 14. "Jänner 1806 
nerficherte, . die Tyroler ſöllten!, nicht nur bet ihren 
wohlerworbenen MNedten:’unb‘ Freihelten kraͤf⸗ 
tigſt gehandhabt, ſondern auch ihr Wohlſtanb im hoͤchſten 
Grad befoͤrvert, und bie Wuͤnſche der getreuen Landſchaft 
jederzeit mit ganz beſonderer Aufmerkfamfeit vernommen 
werden. “ 


Unzaͤhlige mal wurde pr Kinigs. eigenes, ‚ben Depne 
tirten in feierlicher Audienz ertheiltes Wort erzählt, uͤber⸗ 
ſchrieben und gevrudt: „Kein Iota folle an ver Vers 
faffung geändert werben. Er fihäge. die. Trauer 
der Tyroler um ihren vorigen Landesherrn, werde 'fich’8 
aber zur angelegenften Pflicht machen, fo für fie zu ſor⸗ 
gen, daß er einft Bei feinem Ableben eben fo innig beklagt 
wuͤrde.“ 


Wie erfreute euch, ihr biedern geraden Seelen, dieſes 
urkundliche und koͤnigliche, die Bedingung bes Friedensſchluſ⸗ 
ſes nur wienerholende Wort?! I — und 109 waren wenige Mo⸗ 
nate darauf eure Stände, eure DVerfaffung, eure Rechte und 
Sreiheiten, wo war der fo Taut angekuͤndigte erhöhte Wohl 
ſtand?? Diefe eure, nicht umfonft erhaltenen, und ſtets 
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muthig vertheidigten Freihe iten, vie Reverſe ber alten 
Landesfuͤrſten, der Lohn eurer, in Jahrhunderten nie befleck⸗ 
ten Treue — bie Landesordnung und jene Statutar⸗ 
rechte, bie nach ven Bebürfnifien und Erfahrungen der Zei⸗ 
ten und Orte bemefien waren, nicht nach dem doppelſchneidigen 
Michtmaß eines erzwungenen Gleichförmigfelt, vie kluͤger fein 
will, ald vie Natur, und auf unfern Bergen eben fo haufen, 
„wie in Bayerns oder Frankens fruchtbaren Ebenen. — Die 
Schlüffe unferer, auf offenem Landtag, ober zu enges 
tem Ausfchuß verfammelten Väter — das Landlibell, 
und jene Zuzugsorbnungen, die Grundgeſetze der Selbftverthei« 
digungspflicht, wo find fie? Bruͤder! Landsleute, wo? — 
Bon Niemandem beobachtet, weil der Eigenwille ver Fremden 
fie nur verfpottet, aber darum von euch nicht vergeffen, modern 
fie im Archiv eurer Unterdruͤcker! Diener des Altars! Euch 
haben fle zuerft, euch haben fie mit ver geifernden Erbitterung 
angegriffen. So lag e8 in ihrem Plan, fo mußte es 
fommen. Wenn ein Volk feiner Freiheit, ja fogar feines 
- Namens beraubt worden, wenn aller Gemeinfinn weichen, und 
einer lebloſen Gleichgiltigkeit und Enechtifchen Unterwerfung 
Pla machen fol, wie fönnte man das .befier anfangen, als 
indem man ben allererften Streich gleich auf das Seiligfte 
führe? — Faͤllt dieſes, duldet ver freie Gebirgsbewohner 
ſolchen Frevel, ſo moͤgen die Unterdruͤcker ſicher frohlocken 
über pas unfehlbare Wahrzeichen, daß fie alles mit ihm an⸗ 
fangen koͤnnen, daß der gute Geift ver Väter völlig gewichen 
14 * 
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fei, die für Glauben una Verfaffung willig Gut und Blut 
aufzefegt haben. 

Aber Gott fei gelobt, bie ſchmachvolle Rechnung Hat fie 
betrogen. In feinem Innerften empört, nur darüber unge⸗ 
wiß, ob fein wider biefe Bergewaltigung, ohne fremde Un⸗ 
terftübung, ganz allein aufgehobener Arın nicht das Uebel 
noch Ärger machen wuͤrde, hat ber Tyroler knirſchend hinge⸗ 
fehen auf die mit einem Federzug der uralten Eriftenz beraubs« 
ten Abtenen und Klöfter, auf das geſtohlene und verfchleppte 
Kicchengut, auf bie vertriebenen Bifchöfe und Priefter, auf 
die gefperrten und entbeiligten Kirchen, auf die abſichtlich 
an Juden verkauften Kelche,. auf jene in nen Bayern und 
in ihren noch verächtlicheren Helferöhelfern überall fihtbare 
Wuth zu neuern umd zu zerflören, ganz unbefümmert, ob 
dieſe Elenden auch im Stande feien, flatt des Alten etwas 
Befferes, und nur eines von jenen ehrwuͤrdigen Banben 
wieder herzuftellen, deren fie hunderte mit vermeſſener Unge⸗ 

duld zerriſſen haben?! 

Eine hoͤhere Schickung hat des Tyrolers gerechten Zorn 
zuruͤckgehalten, bis ſeine uͤbermuͤthigen Zwingherrn reif 
waren zur Mache, bis fie geſchlagen hatte, bie Stunde ber 
Erlöfung! — Nunift fie da, num iſt e8 auch an euch, 
ihr Diener der Kirche, vie erften berworzutreten, um bie - 
Schmach des Haufed des Heren zu rächen, und auf den Kan⸗ 
zeln, im Beichtfluhl, am Alter Donnermworte zu reden. — 


213 


Leget bie Hand aufs Gerz; iſt's nicht eine Heilige Sache, für 
bie wir euch aufrufen, die Sache des Glaubens, Die Sache 
der Freiheit? — Auch Bonaparte Fennt eure Macht auf bie 
Gemüther. Auch er, ber das fichtbare Oberhaupt der Kirche 
in harter und duͤrftiger Gefangenfchaft Hält, ſpendet gleichwohl 
in allen Thellen ber Erbe, an die er die hlutbefledte Hand 
legt, euch Prieftern zuerſt Worte des Trugs, um durch euch 
den Muth ber betrogenen mißhandelten Nationen zu laͤhmen. 
Er Hat erfahren, was Volkes», was Meinungs- Krieg 
ift, und zittert davor. — Wie in Aegypten den Alkoran, 
fo will er in Europa bald das Evangelium, und bald ben 
Talmud mifbrauchen, damit er die Völker ungeftraft be- 
raube, feßle oder würge — aber des Antiochus Gebet ifl 
nicht durch die Wolfen gedrungen! 

Ihr Ritter und Herrn vom Adel! — daß Wir 
vor dem Geſetze in Rechten und Abgaben alle gleich waren, 
war der Ehelftein ver ehrwürbigen und zertrümmerten Ver⸗ 
faffung, und es iſt ein fchöner Charafterzug, daß wir in uns 
fern Sahrbüchern nicht finden, ver Adel hätte je begehrt mehr, 
zu fein auf Koften feiner Mitbürger, oder mehr zu haben, als 
einen berühmten Namen; und aud) dieſen mißgönnen 
euch Die Bayern und wollen, ihr folltet euern Adel erft be= 
wetfen, und mad Jahrhunderte Yang gegolten hat, einer 
neuen Prüfung unterwerfen, wie denn überhaupt bei ihnen 
nichts gilt, was nicht von Ihnen koͤmmt, ald wenn fie bie 
Macht hätten, eben fo alten Herzens» und Wappen⸗Adel zu 
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verleihen, wie fle fortan Siegel und Pergamente machen 
können. 


Und ihr von Staͤdten und Gerichten! — Emſige 
Bürger und Handelsleute, fromme, redliche Bauern, 
was regt fich in euch, deren Gewerbs⸗ und Handelsintereſſen 
dem übermächtigen Stalten durch einen Vertrag aufgeopfert 
wurden, deſſen Folgen ihr erft bei wieder eintretendem See» 
frieden recht fühlen werdet? — in euch, die ihr mehr ober 
minder alle Teivet unter der,. Durch unweiſe, nur auf augen» 
blickliches Plus in ven Zollkaſſen berechnete Verfügungen her⸗ 
beigeführten Verminderung des Tranfito? — In eu, 
deren Brüber und Söhne, trog des allzufühlbaren Mangels 
arbeitfamer Kände beim Wein⸗ und Aderbau, ver Con⸗ 
feription unterworfen und Hinweggefchleppt werben follen 
zu flreiten gegen Defterreih, ihren rechten natürlichen Erb» 
herren, ober nach Spanien, ober wider Ruſſen und Preußen, 
wider bie ja ſchon alle eure deutfchen Brüber ihr Blut verfprigt, 
und zum Lohne dafür noch ehrenrührigen Tadel und Hohn 
eingeaͤrndtet haben 


Berfpottet Haben die Bayern Defterreih8 Banko⸗ 
zettel. Freilich Haben fie euch mit Papiergeld verfihont, 
und gleich einem Wunder haben fie die Schnelligkeit geprie⸗ 
fen, mit der fie euch von dieſem Uebel befreiten, durch ven 
Verluſt ver Hälfte eurer Habe, durch druͤckenden Geldmangel, 
durch Unwerth ver vorhin iheuer angefauften, und noch im⸗ 
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merfort Goch beftenerten Realitäten, durch Zahlungsunver⸗ 
mögenheit und Exekutionen ohne Ende, durch die fo mancher . 
beprängte Hauswirth fein Obdach, und den mit fauerm 
Schmeiße beftellten Ader verlafien, und Taglöhner werben, 
oder mit Weib und Kind das Mitleid derjenigen anfprechen 
mußte, die barmherziger waren, als feine, ſtets Menſchenliebe 
und Großmuth, freilih nur im Munde führende Megierung. 
— Und .überbieß, fo empfinvlich es auch den Öfterreichifchen 
Finanzen fallen mag, es follen euch Feine Bankozettel mehr 
aufgedrungen werben ; das fei euch der größte Beweis, was 
Defterreich von euch Hofft, was es bereit fei, dafür aufzu- 
opfern, daß eine fo edle Perle wiener in feiner Kaiſerkrone 
glänge ! 

Tyroler, Tyroler! was fühlt ihr denn bei dieſem nun 
verbannten, fonft fo vertraut anflingennen Namen: — — 
Nah dem Sturz aller eurer Urrechte und Geſetze iſt auch 
diefer, obnebin ftets ruͤhmliche Name verboten, 
forte e8 bei dem allergrößten Berbrechen zum ewigen 
Schanddenkmal den Kindern verboten ift, des Tafterhaften Va⸗ 
ters Namen zu führen! — — 

Nah den Slüffen ift nun Tyrol eingetheilt und bes 
nannt, damit, wie das Waffer ohne Farbe iſt und ohne Ges 
ſchmack, alfo auch ihr ohne Leben und Gemeinfinn fein follet, 
ftumpf gegen bie böglichfte Mißhandlung. 

Bergleichet nun mit diefem traurigen Zuftand, ohne Con⸗ 
fiitution, ohne Kraft, ohne Zreiheit, ja ohne Namen, ver⸗ 
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gleichet damit die vorige Wohlfahrt und vie unzähligen Gut⸗ 
thaten eurer alten oͤſterreichiſchen Fürften, gedenket 
ber durch Friedrichen mit der leeren Taſche wienergebornen 
Gleichheit aller Stände, ver Herzinnigen Vorliebe des großen 
Maximilian — der. ehrenden Aufmerkſamkeit Garl3 V., 
der fanften Pflege alles Schönen und Nüplichen unter Erz⸗ 
herzog Fer din an d und dem Deutfchmeifter Marimilian 
— jener Fräftigen Handhabung innerer und Außerer Sicher» 
beit durch Claudia wider Franzoſen und Schweden und 
Mebelgefinnte. — Waren die Bayern bei Strub und Iglan 
amtoiberftehlicher als die, welche in dem ewig unvergeßlichen 
Sabre 1703 der fleggemohnte Mar Emanuel in unſere Thaͤ⸗ 
Ver geführt bat? — Sind Napoleons Marfchälle größere Helden, 
ald Satindt und Vendome, verein Ruhm dazumal an uns 
fern Selfen fcheiterte ? Fraget eure Greiſe, wie die große Theres 
fir in dem Kampfe wider halb Europa ihr. väterliches Erbe bes 
hauptet Hat, das ver Bayerfürft fchon in feinen Titeln führte ? 
Erinnert euch, wie felbft Joſeph ganz anders reformirte! 
und welche große Gefahren ihr unter Franz, unter Oeſter⸗ 
reichd Schirm zum ewigen Ruhm gluͤcklich! beftannen habt ? 
Und wenn ihr alled dad, und wenn ihr wieder deſſen ge= 
denket, wie Bayern durch dentreuloſen Brud der 
Bedingung des Friedens, unter der. es Tyrol 
erhielt, und aller feiner fchönen Verheißungen, fich feines 
Rechtes ſelber verluftiget — und daß ihr ihm niemals einen 
Eid der Huldigung geſchworen habt, — bleibt. dann in eurer 
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treuen Bruft noch Raum für einen Gebanken, und Tennt eure 
Zunge noch ein anderes Wort, ala: „Erldfung!” 

Don diefem Aufruf exiſtirte auch ein Auszug viel kuͤrzer 
noch, viel populärer, mit dem Schluffe: „Wohlan denn! fo 
geſchehe raſch und einhellig, was zur fihleunigen Befreiung 
des Vaterlandes noththut. — Pulver, Blei, das fel die Speife 
für eure Feinde, die auch die Unfrigen find; fie follen ven Weg 
zu ihren Herzen ficherer finden, als euer Ungluͤck und 
eure Bitten ihn gefunden haben. Gewehr, Bulver und Blei 
und ein alttyroliſches ‚Herz bringt und entgegen, alles Mebrige 
mag der Feind rauben. Wir verfihern euch dafür Erfak 
und Nache. Der ift ein Zeiger und Berrätber, ber ſich weg⸗ 
fchleppen laͤßt als Necrut unter ihre Fahnen. In Feld und 
Wald und ind hohe Gebirg, in dieſe Sreijtätten, welche Gott 
ſelbſt euch fo nahe Hingefegt Hat: dahin flüchtet eure Jung» 
linge; wir eure Netter find ja nah, empfangen euch mit of» 
fenen Armen, führen euch in wenig Tagen in vie Heimath 
zuruͤck. Huͤtet euch ja früher loszuſchlagen, als vie Defter- 
reicher innerhalb eurer Grenzen ftehen; laſſet euch darüber 
durch feine voreiligen over boshaften Nachrichten täu= 
fhen. — Troßet nicht der offenen Gewalt zahlreicher Feinde, 
aber Yaffet fie auch niemals auf die Höhen, dort müjlet 
ihr Herren bleiben, fie Tag und Nacht in ewiger Unruhe er= 
halten und fo durch unaufhoörlichen Eleinen Krieg 
nach und nach aufreiben. Schneivet ihnen Lebensmittel 
und Nachrichten ab, fo verlieren fie den Muth und ergreis 
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fen eine ſchimpfliche Flucht. Wie ihr die Defterreicher über 
euern Grenzen ſeht, fo. verkuͤndigen Freudenfeuer und 
Sturmläuten dieſe Freudensbotſchaft alſogleich im ganzen 
Land! Jung und Alt erhebe die Waffen fuͤr Kaiſer und 
Vaterland, fuͤr Freiheit und Wohlfahrt, fuͤr das 
große Werk der Erloͤſung!“ 

Ungemeinen CEindruck machte ver folgende Aufruf des 
Erzherzogs Johann: 

„Tyroler! Ich bin da, das Wort zu loͤſen, das ich euch 
am 4. November 1805 gab: daß gewiß die Zeit kom⸗ 
men werde, wo mir das hohe Vergnügen zu 
Theil werben wird, mich wieder mit und unter 
euch zu befinden.” 

Gedenket auch Ihr der Worte, die ihr in’ eben jener 
bittern Abfchiensflunde, die ihr noch zu Sterzingen und 
Brunecken zu mir gefprochen habt, die mein Troft geweſen 
find und meine Hoffnung, und bie nicht durch meine noch 
eure Schuld, fondern nur durch anderwaͤrtige, beifpielloje 
Unfälle nicht gleich damals In Erfüllung gegangen find. . 

Der durch eben jene Unfälle Herbeigeführte Preßburger 
Frieden hat vielmehr jenes wohlthätige Band, das euch feit 
einem halben Jahrtauſend an Deſterreich knuͤpfte, leider! vol⸗ 
lends zerriſſen. Aber ſelbſt, als es entſchieden war, Tyrol 
werde nicht nut vom oͤſterreichiſchen Katferfinate getrennt, 
es werde Auch nicht dem Durchlauchtigften Erzherzog Groß⸗ 
berzog zufallen, fonbern das neue Königreich Bayern buch 
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diefe Perle vergrößert werben, da gedachte noch ver ſcheidende 
Landesvater feiner geliebten Kinder mit unveränderter Sorg⸗ 
falt und mit jener alten Öfterreichifchen Treue. Das Vorhaben, 
Tyrol zu zerftüden, das noͤrdliche Balern, das fünliche aber 
Italien zuzutheilen, wurde noch glüdlich verhindert. Un⸗ 
zertrennt mit allen feinen Rechten und Freiheiten, mit Beibe⸗ 
haltung feiner Stände, feiner Conftitution , feiner Abgaben — 
und Vertheidigungs⸗Syſtems — mit einem Worte — 

Nur auf viefelbe Art, und nurmit denſelben Ti= 
teln und Rechten, wie Se. Majeftät ver Kaiſer und 
König es befeffen Hatten, und nit anders — 
nur fo ging Tyrolan Bayern über. 

So war die Bitte erfüllt, welche die treuen vier Stände 
in ihrer rührennen Borftellung vom 14. December 1806 meinem 
allergnaͤdigſten Katfer und geliebteften Herrn Bruder dringendſt 
ans Herz gelegt hatten. — Mit tröftendem Bewußtſeyn ver⸗ 
nahm der Kaifer die feierliche und oͤffentliche Wiederholung 
diefer Friedensbedingung von Selte Bayerns, durch das Beſitz⸗ 
nahmspatent und durch die den Deputirten gegebenen Zuſiche⸗ 
rungen. 

Die nach Innsbruck abgeorpnete E. k. Uebergabs⸗ und 
Abrechnungs⸗Hofcommiſſion Fam in ihren Eräffnungen, und 
insbefonbere in ihren Dank- und Abfchiepsfchreiben an bie 
Stände vom 10. April 1806 nochmals auf diefen, dem Herzen 
Sr. Majeftät fo theuern Gegenftand zuruͤck. Bekanntlich wurde 
diefe Commiſſion zu Anfang des Junius ohne Antwort auf 


220 


ihre Noten und Anfragen, unter nichtigen Vorwaͤnden, auf 
eine nicht nur unfreundliche, fondern fogar unanfländige Art 
entfernt, damit fie nicht Zeugin fei von den, Woche für Woche 
auf einander folgenden Verlegungen dieſes Briedensartifelg, 
damit ihre Gegenwart bie Tyroler nicht um fo lebhaften an vie 
guten alten Zeiten erinnere ! Ä 

Wie man Euch, biedern Tyroler! biefen Ar— 
tikel des Preßburger Friedens gehalten bat, fo 
find alle uͤbrigen gehalten worden. Was Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt, der Kaiſer und Koͤnig zeither geduldet, gethan und 
nachgegeben haben, um ihren getreuen Voͤlkern wenigſtens 
dieſen, wenn gleich nachtheiligen Frieden zu erhälten, weiß 
alle Welt, und unfere Gegner am beften. 

Der Kaiferhof wird und muß feine bejondern, zahllofen 
gerechten Beſchwerden an den partheiloſen Richterſtuhl der 
Mit⸗ und Nachwelt bringen. Er wird hierbei eher ſeine uns 
ermuͤdete Langmuth und Geduld zu rechtfertigen haben, als 
daß er jetzt, um das Aeußerſte abzuwenden, um dem letzten 
Streich zuvorzukommen, zur Nothwehr greift! — aber warum 
iſt der Krieg ein allgemeiner, nothwendiger, hei— 
liger Krieg? Warum wird er gefuͤhrt? — Darum, daß 
nicht eine ſchon an ſich uͤbergroße Macht auch noch allein 
bewaffnet bleibe, und die andern alle ungerüftet, folglich ohn⸗ 
mächtig: — Darum, daß nicht zulegt Alle Einem dienen, 
und zwar Einem, weldem urfprünglih Keiner zu bienen 
verpflichtet war, — darum, daß no ein Recht, daß noch 
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eine Freiheit mid Selbftftändigkeit,vaß noch mehr als 
ein einziger Wille, daß noch eine Zuflucht und Ret⸗ 
tung auf Erben fe, darum, daß nicht alle Deutfchen, 
daß nicht endlich auch der Defterreicher, Ungar umd 
Böhme gezwungen werde, anflatt für den eignen Heerd, für 
eigne Ehre und Heil, kuͤnftig als blinde Werkzeuge fremder 
Herrſch⸗ und Habſucht zu bluten; dereinſt auch wider Ruß⸗ 
land zu ziehen, bie Türkei anzufallen oder gar undeutfchen 
Emportömmlingen Throne in andern Welttheilen zu erkaͤm⸗ 
pfen. — Darum wird ver Krieg geführt!!! 

Groß und erhaben ift der Zweck, ja der größte und 
hoͤchſte; — fo ſei nenn auch der Muth groß und Hoch und 
unfere Anftrengungen. — Die Gefuhr des Muthigen ift 
allemal Feiner, als des Muthloſen: nicht ver Berfolger, 
fondern ver Fluͤchtling fällt. 

Wir Haben zwar einen Zeind gegen und, dem bis auf den 
heutigen Tag Nichts wiverftanden bat, ald Treue und 
Glauben auf ſich ſelbſt! — Meberall bat er geftegt, 
wo er nicht enge vereinigten Willen, unermübeten Eifer und 
treue8 Ausharren vor fich fand, — wo aber dieſe find, 
da iſt nichts unmöglich. Und: 

Wir haben diefen Willen und diefen Muth, und zeigen 
ihn! — Ein Sinn herrfcht überall‘, alles tritt in den Kriegs⸗ 
fland uber, wo nicht unter dem Gewehre, doch mit Willen, 
Rath und Huͤlfe. 

Oeſterreich Hat viele große Gefahren ſiegreich beſtanden: 


die gegenwärtige iſt uns. allen wohl bie größte — aber auch 
noch nie war eine ſolche Einigkeit. eine folche Gluth Im 
allen Gemrüthern. — Defterreich iſt noch. ie mit einer ſolchen 
Macht in die Schranken getreten. . Ihren Muth. ftählt des 
Kaiſers eigne Gegenwart, an ihrer Spige ſteht ver Sies 
ger von Würzburg und Stockach, ben bie. Deutſchen 
kennen, ben fie lieben, auf ven ſie vertrauen. 0 

Im Hochgefühl unferer treu vereinigten Kraft, im boch⸗ 
gefühl ver Allergorechteſſten Sache, für welche jemals ein 
Schwert entblößt worden iſt, pflanze ich wieder den oͤſter⸗ 
reichiſchen Adler in die tyroliſche Erde, in wolcher 
die Gebeine ſo vieler meiner glorwuͤrdigen Ahnherrn ruhen! 

In dieſem Hochgefuͤhle rufe ich — in dieſes alte, ung 
geraubte Eigenthum Habsburgs wiederkehrend — mie vor 
393 Jahren jener Herzog Friedrich die Wiedergeburt der 
vier Staͤnde hiemit feierlich aus, und rufe Adel und Praͤ⸗ 
laten, Buͤrger und Bauern wieder zu den Fuͤßen jenes 
Thrones, welcher fuͤr ſie allezeit ein Ort des Troſtes und der 
Huͤlfe geweſen iſt. 

Jene Verfuͤgungen, welche die gegenwaͤrtige Lage der 
Dinge gebietet, beſaget die von mir proviſoriſch erlaſſene 
Verordnung. 

Waffen und en alt⸗tyroliſches Gerz, und fo viel 
männlihen Entſchluß, um einige Mübhjeligkeiten und 
um einige Gefahr ver biöherigen Knechtfchaft und einer noch 
ärgern Zufunft vorzuziehen, das ift alles, was ich von euch 
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- begehre, und wahrli e8 ift gerade fo viel als eure 
Ehre, und als euer eigenes Hell erfordert. 

Diefer Zuruf ergeht an euch eben in ven unvergeß- 
lihen Gedaͤchtnißtagen, in welchen vor zwölf Jahren 
bei Spinges, Ieneften mb Bogen bie feinvliche Lieber» 
macht unter Joubert durch euren Muth und Blut binnen 
fünf Tagen in flürmifcher und fhimpflicher Eile aus dem gan⸗ 
zen Lande zu weichen gezwungen warb!!! . 

Der Augenblic ſetzt euch in die Lage, In dem großen hei⸗ 
gen Kampf eine Hauptrolle zu fpielm — und Throler! wis? 
es wäre möglich, daß der Wille dazu nicht in euch wäre? 

Tyroler! Ich kenne euch. Wahrlich auch ich bin keinem 
eurer ThAler und Teiner eurer Alpen fremd. — 

Ih Bin: gewiß, ihre werdet euch eurer Väter, ihr 
werdet euch ves allerhböchften Vertrauens, ihr werdet 
euch uf er er großen Erwartungen wuͤrdig bezeigen. 

Erzherzog Johann.“ 


Dieſe ſo eindringlich zum Herzen der Tyroler redenden 
Aufforderungen wurden nut in Tauſenden von Cremplaren vor⸗ 
laͤufig gedruckt und in deutſcher, wie In italleniſcher Sprache 
verbreitet. Sie alle aber zeigen, wie wenig die naͤchſte Zukunft 
ſich vorausſehen laͤßt, wie di⸗ Ereigniſſe mächtiger wirken, als 
bie beten Vorſaͤtze! 


Erſte Feindſeligkeiten bei St. Corenzen. 


Die verhaͤngnißvolle Mitternachtſtunde vom 8. quf ven 9, 
April 1809 Hatte gefchlagen.. Stuͤrmiſch geſtaltete ſich noch das 
Wetter, aber gegen Morgen klaͤrte es fich auf.. Chaſteler und 
Hormayr arbeiteten, wie: wenn eB Tag waͤre, im Kabinette noch, 
dann ritten fie unruhig, bewegt. bei den Truppen umher. Jetzt 
raſſelte das Geſchuͤtz, die Truppen traten unter das Gewehr; der 
Lärm am Blvouakfeuer hörte auf; Dagegen leuchteten ſchon bie 
Feuer Hier. und da auf ben Bergen des Pufterthales, und von 
manchem Thurme Fäntete bereits die Sturmglode. Um 3 Uhr 
fette fich die Ayantgarde in Marſch, geführt vom Jaͤger⸗Oberſt⸗ 
Lieutenant Goͤldlin; an ihrer Spige ber Brigabegeneral von 
Fenner, aus Tyroler Geblüt. Chafteler und Hormayr ftellten ihr 
noch muͤndlich vor, was jetzt Großes unternommen werde. Raſch 
ging es fort; zwei Stunden ſpaͤter verkuͤndeten Freudenſchuͤfſe aus 
alten Boͤllern, Stutzen, Doppelhaken, oben auf hohen Bergen, daß 
ſie den Landleuten hier willkommen ſeien! Der ganze Weg quer 
vom Hauptquartier Drauburg durch das Puſterthal hinuͤber 
bildete ſich zu einem Triumphzuge, denn Feld und Wald war 
mit Menſchen beider Geſchlechter und jeden Alters bedeckt, die 
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alle jauchzend in bie Küfte riefen und mit grünen Relfern ges 
fhmüdt waren. Die Mütter hoben ihre Kinder empor, felbft 
Blinde Greiſe ließen fich aus ihren Hütten führen; man Tüßte 
ben Öfterreichifchen Generalen Hände und Nod und Stiefel, 
und drängte In folcher Menge an fie heran, daß oft vie Pferde 
kaum ven Fuß fortbewegen Fonnten. 

So ſchildert wenigſtens Hormayr dieſe Augenblicke beim 
erſten Auftreten und alles zuſammengehalten, was vorausge⸗ 
gangen war, friedliche alte Zeiten ins Gedaͤchtniß zu bringen, 
die Ereigniſſe der neueſten Zeit als eben ſo viel Eingriffe in 
Recht, Religion und Eigenthum darzuſtellen, ſcheint Fein 
Wort uͤbertrieben zu ſein. Gleich nach jener offenen von 
Hofer und Teimer erlaſſenen Ordre war auch von Salzburg 
aus eine Anzahl Truppen, Jaͤger und leichter Reiter unter 
dem Oberſtlieutenant von Taxis aufgebrochen, um nach Inns⸗ 
bruck zu marſchiren und dem Corps Chaſteler's die Hand zu 
bieten, und ſo war vom noͤrdlichen Eingange ins Land bis zur 
Pforte nach Italien hinaus alles in Bewegung, von einem 
Ende bis zum andern wie ein Erdbeben wogend, daß die baier⸗ 
ſchen Truppen, zu denen bald franzoͤſiſche, auf den Marſch nach 
Deutſchland beſtimmte kamen, nicht wußten, was ſie beginnen 
ſollten. Die naͤchſten zwei Tage ſahen hier Dinge, von wel⸗ 
hen fich die Großen und Mächtigen damals in Muͤnchen, 
Stuttgart und Paris nichts haͤtten traͤumen laſſen. 

Hofer nahm die Richtung nach Sterzing, indem er 
‚ Aber den Jauffen ging, um die Straße nach ae zu ver- 
l. 


legen. Am 10. April früh fanden vor feinem Wirthshauſe 
die langen, ftarken, ſchoͤnen Männer des Paſſeyrer Thales ver⸗ 
fammelt, über welche ihm das Oberkommando ausprüdlich von 
ihnen anvertraut, von Hormayr und Chaſteler beftätigt wor⸗ 
den war. Alle Hatten den fchönften Schmud angelegt, als gelte 
es einem herrlichen Freudenfeſte, nicht aber einem Kampfe um 
Tod und Leben. Im Laufe des Tages trafen auch bie Züge 
von Algund und Meran ein. Mitten unter ihnen ſtand 
der Sandwirth da, nicht durch feine Kleivung an ſich als An⸗ 
führer bezeichnet, deſto mehr durch feine Eolojjale Geitalt und 
feinen breiten, langen Bart, ein Eleined Kruzifie am Halfe 
tragend, welched die breite Bruft bedeckte. Ein rothes Unter⸗ 
wamms Teuchtete heil unter den handbreiten grünen. Hofenträ- 
gern heraus, an deren einem ein zinnerned Marienbild befeftigt 
war, und welche ein Baar ſchwarze gemölederne Beinfleider 
ftraff heraufhielten. Gin Paar rothe Strampfe bekleideten 
auch die flarfen Eraftvollen Waden, bie Knie waren unbebedt, 
die Füße ſtaken in ſchweren Alpenſchuhen. Ein breiter ſchwar⸗ 
zer Gürtel mit eingeſtickten Buchftaben lief um ven Leib und 
ein furzer Rod von grüner Farbe ohne Knöpfe war das Ober» 
Heid. Den Kopf zierte ein niedriger ſchwarzer Hut mit breitem 
Rande, geſchmuͤckt mit herabhängendem ſchwarzen und grünen 
Bande. Sein breites, volles Geftcht flößte allen Vertrauen ein, 
mie er es felbft Hatte, druͤckte den Blauben aus, wie ihn nur 
diefe fchlichten Bergbewohner haben koͤnnen, und fprach eben 
fo fehr durch Gutmüthigkeit, wie durch fröhlichen, heiten 
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Sinn an, Indem bach eine gewifie Schlaubelt, Lift und Scha- 
denfreude, welche ven Feind hinters Licht geführt ſah, aus den 
ſchwarzen Augen leuchtete. 

Einige taufend Köpfe zählte die Schaar, welche bie raue 
ſchende Pafieyr Hier verfammelte. Aber alle verbielten fich ſtill 
und waren des Augenblicks gewärtig, wo Hofer ihnen das 
erfte Ziel ihres Weges anmweifen würde. 

Große, gekünftelte Reden zu Halten, war ihm fo wenig, 
wie irgend einem Tyroler gegeben. Er ließ die Aufmerkfamfeit 
der Freunde daher nicht lange in Spannung, fonvern fagte 
ganz einfach, jedoch natürlich in feiner Mundart: 

„Wenn ihr ein hölzern Heiligenbild fertig habt, koͤnnt 
ihr's dann nad) Wien tragen und verfaufen? — Heißt das 
frei fein? Tyroler fein ihr; zum mwenigften nannten ſich 
Eure Väter fo; nun folt ihr Euch Baiern nennen. — 
Und dazu iſt unfer altes Schloß Tyrol gefchleift worden. 
Seid ihr damit zufrieden ? Erndtet ihr drei Aehren Mais, fo 
fordert man Euch davon zwei ab. Heißt das Gluͤck? Aber es 
gibt eine Vorfehung und Engel, und mir wurde offenbart, 
wenn wir darauf dächten und zu rächen, fo würde und ges 
bolfen werden. Auf denn! Gegen die Baiern! Zerreißt die 
Feinde mit ven Zähnen, fo lange fie ſtehen; aber wenn fie 
knieen, fo gebt ihnen ven Pardon!“ 

Es ift wirklich fo viel natürliche Beredſamkeit und fo viel 
Originalität in diefer Anrede, daß fie vor der mitgetheilten großen 
Hormayr'ſchen vie größte Einfachheit, die möglichfte Kürze und 
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Klarheit voraus hat, ‚ohne daß ein Hauptgrund ner Beſchwer⸗ 
pen fehlt, welche das Land Hatte, wenn man die Eingriffe in 
pas Kirchenmefen hinzudenkt. Und Ehre macht. feinem Bergen 
noch der Schluß! Pit feinem Willen ſollte nicht unnoͤthige 
Grauſamkeit geübt werden. Mit lautem Beifallyufen ſetzte ſich 
ſogleich alles in Marſch den Jauffenberg hinan, an beiten Auf 
fich alle verfammelt Hatten: - . . 

Doch ehe dieſe drohende Schaar wie ein Waldbach Pr 
auf ber.anbern Seite nad} Sterzing Ebene herab ergoß, war, 
früher als es hätte fein folfen, bereits Blut geflofien. 
fireng auch Hormayrs Proklamation eingefchärft hatte, nicht 
eher Ioszufchlagen, als bis die Öfterreichifchen Truppen da fein 
wuͤrden, fo war noch der Zufall oder das Schickſal, fein Recht 
in Anfpruch nehmend, das Spiel der Menfchen nuͤtzend ober 
ſchadenfroh zu durchkreuzen, fie mögen wollen ober nicht, hier 
jedenfalls nicht müffig gewefen, und während die Paſſeyrer, 
Algunder und Meraner den hoben Jauffen hinaufftiegen, floß 
am Rienz dad erfte Blut. In Briren hatte nämlich ver bier 
fommandirende baier’fche Oberftlieutenant Wrede in ner Nacht 
vom 9. zum 10, April eine Nachricht erhalten, daß die Deiters 
reicher über Lienz ber im Drauthale herauf in feine Flanke 
marfchiren wirden. Die Kunde war fehr unbeftimmt, fehr 
unzuverläfjig, doch Vorſicht ſchadet nicht; er gab daher dem 
im Sleden Brunnefen ftehenden Poſten, welcher bier ven 
Mebergang über ven Rienz zu decken Hatte, Befehl, fi langſam 
anf Briren zurüdzuziehen, aber die Aber den Rienz beim 


Dorfe St. Lorenzen fuͤhrende Brüde hinter ſich abzubrechen, 
bamit. bie etwa ja kommenden Defterreicher nicht fo ſchnell 
nachfolgen koͤnnten. Der Weifung um fo gewiſſern Erfolg zu 
ſchaffen, fendete er fogleich einige Sappeurs nach St. Lorenzen, 
welche mit dem Abbrechen ver feften fteinernen Bruͤcke beaufs 
trägt waren; bad Detafchement von Brunnefen felbft follte fich 
vieſſeits ver Brüde aufitellen, um fe nöthigenfalls hei ver Ars 
beit gegen Öfterreichifche Plänkler zu ſchuͤtzen. Der Uebergang 
über die Bruͤcke warb natürlich von ven Vaiern fogleich ges 
bemmt. Keiner durfte nad) Brunnefen hinüber, Teiner aus 
dem Orte heruͤber. Wo eine Volksmaſſe aber in großer Gaͤh⸗ 
zung ift, bedarf es wohl einer geringern Kleinigkeit als biefe, 
pie vollgefuͤllte Tonne zu fprengen. Un beinen Ufern wogte bie 
Haͤnde ballend, drohenden Blickes, in ven Bart hinein Schmäh- 
orte murmelnd eine große Dienge. Auf ven Bergen, bie dem 
Fluſſe feinen Weg vorzeichnen, war es auch ſchon lebendig ges 
worden. Verſchworene, welche wußten, was .beim Sandwirth 
gefchehen war, eilten bereitö dem Verſammlungsorte zu, und 
ein folcher fah auch, was hier auf und an der Brüde vorging. 
Sein Stuten follte dad erſte baierfche Wild treffen; er legte 
auf vie Sappeurs an und einer von ihnen flürzte, vom unfichte 
baren Schügen getroffen, tot zu Boden. Eine der Schild- 
wachen hatte fein bejieres Geſchick. Die Baiern ftugen; wie 
aus heiterem Himmel bisweilen toͤdtlich der Blitz berabfährt, 
faben fie das töbtliche Gefchoß hier kommen; fie fuͤrchteten, 
daß gar viele Schägen auf der nahen Bergwand fich ſammeln 
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möchten und zogen ſich eilig etwas zurüd. Die Mafie von 
Brunneken ber brängte nun fchnell über die Brüde nad. Ein 
armer Burfche, ver von der Entenjagb heimfehrte, ſank als 
Dpfer der erbitterten Baiern. Sie ſchoſſen ihn niever, well 
er eine Flinte hatte! Das erfte Blut war gefloffen ! 

Aber mit unbegreifliher Schnelligkeit hatte ſich das Ges 
rücht von Brunnefen aus nach allen Richtungen verbreitet und 
war bis Sterzing nad) Norden, bis Bogen in Süben ges 
drungen. Indem zwei Wirtbe, Peter Kemnater zu 
Schabs und der Lechner Wirth befonvers thätig waren, 
verbreitete fich der Aufftand nun auch im ganzen Eiſackthale. 
Niemand führte den Oberbefehl anders, als wie es gerabe ber 
Zufall wollte, welcher vie Schaaren von allen Punkten zus 
fammenbrachte. Alles nahm die Richtung nach der Bruͤcke bei 
St. Lorenzen. Die Baiern hatten ſich von der erften Beſtuͤr⸗ 
zung wieber erholt und eingefehen, daß gerade vie Zerftörung 
der Brüde um fo nothwenbiger fet, je mehr folche Volkäbes 
wegungen von Bedeutung würden, wenn wirklich Öfterreichifche 
Truppen zu ihrer Unterflügung herankaͤmen. Und fon um 
die Verbindung zwifchen dem Pufter » und Eiſackthale zwifchen 
den Landleuten zu hindern, wenn viefe Böfes im Sinme häte 
ten, war ed von Wichtigkeit, daß die Bruͤcke zerftört wurde: 
Das Gegentheil von dem Allen fagte aber der Inftinft fchon, 
um wieviel der natürliche Scharfblid auch jenem Tyroler. 

Bereits Hatte fich der Kreislandskommiſſaͤr eingefunden, 
die Maffen zu bereben, fich friedlich nach Gaufe zu begeben. 
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Man Tachte ihn aus und verhoͤhnte ihn. Bereits arbeiteten vie 
Zinmerleute mit Aerten, das Balkenwerk zu zerflören; man 
fah es kaum, als es von allen Seiten Prügel auf fle regnete, 
daß fie froh waren, lebend zu entkommen. 

Der Befehlähaber des Detafchement3 Hatte nicht gefäumt, 
von dem ganzen Vorfall feinem Borgefegten, dem Oberſtlieu⸗ 
tenant Wrede in Briren, Rapport abzuftatten und biefer 
war klug genug, die Sache für fo wichtig zu nehmen, als fie 
wirflih war. Er ließ fogleich feine ganze disponible Macht 
zu Fuß und zu Pferd, drei Kanonen an der Spike, gegen bie 
verhängnißoolle Brüde in befchleunigtem Marfche Hinziehen. 
Der Aufftand follte im Keime unterdruͤckt, die Brüde um jeden 
Preis zerftört werden. Wie eine vom Sturmmind gepeitfchte 
und vom Blig in Schrecken geſotzte Heerde floh die Menge aubs⸗ 
einander, als fich eine Kolonne im Sturmfchritt Bahn brach, 
die Kanonen bonnerten, die Dragoner hin und ber flankirten; 
aber gräßlich tönte das Sturmgeheul der Glocken in St. Lo⸗ 
renzen und Brunnefen. Das Thal bier war leer von der 
Menge und bie Baiern zogen ald Sieger dahin. Doch oben 
auf den Bergen hatten fich viele der Fluͤchtigen gefammelt und 
noch mehr waren da verfammelt, die Flüglicher Weife gar nicht 
ins Thal hinabgewandelt oder in vemfelben zur Brüde binges 
gangen waren. Diefe alle hielten fich zufammen hinter Baͤu⸗ 
men, Sträuchen und Felsſtuͤcken, und fendeten eine Menge 
Kugeln in die dicht genrängten Baiern. Von nicht8 waren fie 
geſchuͤtzt; nur jenſeits der Brüde wogte am Sluffe eine meift 


wafjenlofe Dienge. Gegen fie richteten fle ein nuklofes Pelos 
tonjeuer, das wenig nügte, aber nur die Erbitterung erregte, 
denn jene Menge drüben wollte mehr ven Ausgang des Kam⸗ 
pfes jeben als jelbit Theil nehmen und bezahlte jo unſchuldig 
mit ihrem Blute. 

Oberſtlieutenant Wrede fah fich faſt rathlos in einen 
Kampf gegen Unſicht bare verwidelt. Mit großem Der 
Iufte an Menſchen gelang e8 ihm, feine leichten drei Kanonen 
auf eine Anhöhe zu bringen, welche das jemjeitige Ufer des 
Rienz ſchief in ver Länge und die Brüde noch viel mächtigen 
befteih, fo daß dadurch der Hauptzweck, ihre Zerfkörung, 
erreicht werben zu Eönnen fchien. Aber immer Iäuteten pie 
Glocken, als folkten die Baiern von ihnen zum Grabe gerufen 
werden; Immer neue Schaaren von Landleuten ftürzten herbei, 
mit allem bewaffnet, was nur der Zufall in die Hand ge⸗ 
geben Hatte, und follte es auch nur ein Knittel fein. Schon 
ſah man in ihrer Mitte Pfarrer und Mönche mit Kruzifisen 
zieben, nie Menge anfeuernd vurch Rede und Geberde. Man 
ſtuͤrmte blind auf die baierſchen Schaaren, ihre Kanonen wur⸗ 
den umgangen, bie Kanoniere ſtuͤrzte man in den Strom, 
Aller Widerſtand war vergebens; ber Ruͤckzug m. rizen | 
das Einzige, was 8 aͤbrig Ko! 





XXIV. 
Blutige Kämpfe des Obriſtlieutenants Wrede an der Eiſack. 


Der Oberſtlieutenant Wrede mochte gleich im Augen⸗ 
blicke, wo er die Befehle zum Abbrechen der verhaͤngniß⸗ 
vollen Vruͤcke gab, nach Innsbruck an das Generalkommando 
gemeldet haben, daß ſie abgetragen worden ſei, indem er die 
Urfachen beifuͤgte, die ihn dazu beſtimmt hatten. Der Ge⸗ 
danke, daß hierbei ein unüberfteigliches Hinderniß eintreten 
fönne, war ihm nicht eingefallen. Wir fehen dies aus einem 
Briefe bed Generals von Kinkel an den koͤnigl. balerjchen 
Oberſt⸗Lieutenant von Wrede zu Briren: 

„Nach dem lebten, von dem Seren Oberft » Lieutenant 
- Hierher gefummenen Berichte fcheint die Abtragung der 

Brüde zu St. Lorenzen noch nicht fo nothwendig ges 

weſen zu fein, und auf alle Fälle ſcheint ver Augenblid 

und der Tag, ar welchem gewöhnlich das Landvolk vers 
fammelt ift, eben jo wenig zur Vorbereitung biefer kraͤftigen 

Abtragung gut gewaͤhlt geweſen. 

Der Poſten in Brunneken muß aus ber militaͤriſchen 
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Urfache wieder genommen werben, weil dadurch Gelegen- 
heit verfchafft wird, ſich zu überzeugen, ob dem zufammens 
gerotteten Landvolke feinvliche Truppen nachfolgen. Darum 
werden ver Herr Oberft-Lleutenant Angeficht dieſer Ordre 
ihre Dispofitionen fo madjen, daß Sie in Zeit von 24 Stuns 
den Meifter von dem Poften zu Brunnefen find; ber» 
felbe kann mit einer und wenn es möglich wäre mit zwei 
Compagnien befegt werben. Zur Sicherung des Ruͤckzuges 
dieſes Detafchements ftellen ver Herr OberftsLieutenant an» 
dere Poſten an bie Stellung zu Muͤhl bach un Neuftift 
auf, von welchen ber erftere Die Muͤhlbacher Klanfe 
behaupten muß. Sobald der Poften zu Brunneken 
wieder eingenommen ift, foll eine ftarfe Patrouille bis 
Snnidhen, und wenn immer möglich noch weiter vor⸗ 
gehen, und um für vie Sicherheit des Zuruͤckkommens 
ſolcher ftarfen Patrouillen zu forgen, tft, nach einer ge⸗ 
wiſſen Zeit ihres Außenſeins, verjelben eine zweite entgegen 
zu fhiden, welche im Balle ver Nothwendigkeit bie erfte de⸗ 
gagtren muß. Die Straße von Mittewald bs S hab 
muß während viefer Operationen von den zu Mittewald 
und Oberan ſtehenden Detafchements fleißig patrouillirt 
werden und dad GeneralsCommifjariat in Briren ift in 
meinem Namen zu requiriren, daß felbiges eine Proclas 
mation ergeben lafje, des weientlichen Inhalts, wornad) 
jener mit den Waffen in der Hand angetroffene Bauer auf 
der Stelle todtgeſchofſen und alle In Infurtertion befind« 
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lichen Gemeinden angezündet werben, eine Maßregel, welche 
. ber Herr O:berft- Lieutenant auch in Vollzug werben zu 
bringen wiſſen. Es ift dann zu forgen, daß dieſe Prorlas 
mation verbreitet, und darauf zu dringen, daß felbige fo 
fchnell ald möglich erlaffen werde. Im Balle dad General« 
Commiſſariat fi nicht zur Ausführung einer foldden Maß 
regel befugt hielte, werden ber Herr Oberft = Lieutenant 
fuchen, die Ueberzeugung zu verbreiten, daß infurgirte Un⸗ 
tertbanen als Rebellen von ven Militärbehörden angefehen 
und fo wie oben behandelt werben. 

Man hofft nicht, daß jene Patrouillen, von welchen in 
erftattetem Berichte Erwähnung gefchieht, fich werben ge⸗ 
fangen gegeben haben; wäre dem aber fo, fo muß bie au» 
genblikliche Serbeifchaffung berfelben einer der erften Punkte 
jenes Proclams jein. 

Mebrigens hängt die Operation der Wienernahme von 
Brunnefen nicht von der Publicirung des Proclams ab, 
und es repondiren der Herr Oberftstieutenant für die au⸗ 
genblickliche Wiedernahme dieſes Poſtens, der nie hätte ſo 
ſchnell aufgegeben werden ſollen. 

In dem Berichte des Herrn Oberſt⸗Lieutenants koͤmmt 
nicht vor, daß von Seiten der Truppen etwas zur Behaup⸗ 
tung deſſelben oder uͤberhaupt nur eine Gegenwehr weder 
dort noch in Innichen geſchehen wäre, welches, bis bie 
commandirenden Offizierö fich darüber ausgewiefen haben, 
biefen zur Laft bleibt. Commando's von zwanzig bis 
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vierzig Mann follten vor einem auch mehrmal überlegenen 

Trupp Bauern nicht weichen, ohne das Unmoͤgliche verfucht 

zu haben; wovon aber In den Berichten nicht vorfömmt. 
Innsbruck am 11. Aprıl 1809. 


Erped. um 102 Uhr Abends 
vom 
General⸗Commando 
General⸗Lieutenant von Kinkel.“ 


Der Brief aber kam nicht in Wrede's Haͤnde; die ganze 
Verbindung mit Innsbruck und jenſeits des Brenners war da 
ſchon vollkommen geſperrt, und ſo ſingen die Bauern den Bo⸗ 
ten auf; in ſolcher Art aber mußte er die Volksſtimmung um 
ſo mehr ſtacheln, da in demſelben von Todtſchlagen der Bauern 
und Anzuͤnden ihrer Doͤrfer die Rede war. 

Nach drei ungluͤcklichen Verſuchen gegen die Bruͤcke mußte 
der Oberſtlieutenant Wrede nothwendig fuͤrchten, durch die 
aufſtehenden Bauern von den Truppen jenſeits des Brenners 
abgeſchnitten zu werden, beſonders wenn nun, wie er gefuͤrch⸗ 
tet hatte, eine Kolonne Oeſterreicher ſelbſt in ſeine Flanke 
marſchirte. Er beſchloß daher ſo ſchnell als moͤglich nach 
Sterzing zu marſchiren, wo ebenfalls ein kleines Korps 
Baiern ſtand. Der Weg dahin fuͤhrte im engen Eiſackthale 
hinauf, und da ſich von der franzoͤſiſchen Kolonne, welche 
ſich zufällig auf dem Marſche von Italien aus nad) Deutſch⸗ 
land befand, einige taufend Mann unter dem General Biffon 
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anſchloſſen, weil nie gemeinfchaftliche Gefahr fie vereinte, und 
nur ein anderer Theil derſelben, 2000 Mann ſtark, umter dem 
General Lemoine es vorzog, ven Ruͤckweg nach Botzen anzutre= 
ten, wo er gluͤcklich wieder zum General Baraguay d'Hilliers 
ſtieß — ſo ſchien dieſer Bewegung nach Sterzing hin gar kein 
Hinderniß von Bedeutung entgegenzuſtehen. 

Allein mit unnoͤthiger Eile waren viele Bauern voraus⸗ 
geeilt, unter Anfuͤhrung des Lechner Wirths die uralte von 
Roͤmern gebaute Bruͤcke bei Laditſch zu zerſtoͤren, die uͤber 
zwei Felfen ſich in einem einzigen Bogen erhebt und unter 
demſelben die tobende Eiſack hindurch laͤßt. Die Straße von 
Innsbruck her nach Italien führend vereint ſich mit der ſeit⸗ 
wärtd durchs Pufterthal nach Steyermarf gehenden. ben 
um die Zerftörung dieſer Brüce zu vermeiden, hatte Wrede 
feinen Abmarſch befchleunigt. 

Bevor man jenoch dahin gelangte, mußte man buch 
einen engen Belfenpag, die Brirener Klaufe, und auf ven 
Belfen felbft ſtanden die Tyroler, zum großen Theile von den 
Wirthe in Schabs angeführt. Sie warfen Felfenftüde herab, fie 
rollten Bäume herunter ; im lauten Jubel, mit Spott und Hohn 
und Schimpfworten gemifcht, fandten fie der Kolonne, bie 
unten zufammengebrängt dahin zog, ihre Kugeln zu. “Die 
erbitterten Krieger, an ſolche Scenen nicht gewöhnt, feuerten 
vergeblich in die Höhe hinauf, mo ihre Feinde einzeln zwifchen 
Belfen und Bäumen herumfletternd, nur zum Vorfchein kamen, 
wenn fie wieder frifch gelaven hatten, Endlich war der ſchreck⸗ 
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liche mit vielfachen franzöftfchen und balerifchen Blute ges 
vuͤngte Paß zurücgelegt; es gab freieren Raum, aber bie 
Brüde Ing in Ruinen und die Tyroler flanden in Menge 
da, keinen Beind hinüber zu laſſen. Nur, Indem von ihm 
eine Nothbrüde gefchlagen wurde, vermochte letzterer folche®, 
und eben darum hatten ſich fo viele verfammelt, den brau⸗ 
fenden Fluß zu fehügen. Doch die größere Flaͤche gab ven 
feinvlichen Waffen befferen Spielraum und ein geroifferes Ziel. 
Das geregelte gegen fie eröffnete Beuer konnten bie Tyroler 
nicht Yange ertragen; das Jodeln und Jauchzen, fo oft fie 
einen glüdlichen Schuß von ven Felfen gethan hatten, nahm 
allmälig ein Ende. In jedem Augenblid gewannen die feind⸗ 
lichen Schaaren mehr Raum, dad Ufer zu beiven Seiten zu 
beherrſchen und die Nothbrüde warb auf ſolche Art fo ſchnell 
hergeftellt, daß alle Baiern und Branzofen froh aufathmend 
darüber gehen Eonnten. 

Doch eben ald fle num ben fernern Rüdzug gefichert 
wähnten, flieg ein noch furchtbarered Ungewitter herauf. 
Was Wrede gefürchtet hatte, war in Erfüllung gegangen, 
die Defterreicher In vollem Anmarfche. Bis nach Innichen, 
ganz oben an der Drau gelegen, und noch weiter laͤngs ihr 
Hin Hatte Oberftlieutenant Wrede von Brunnefen aus, mie ihm 
fpäter die Ordre, batirt 11. April, aus Innsbruck vorfchrieh, 
patrouilliren und fo erfunden laſſen, ob Defterreicher kaͤ⸗ 
men. Und fie waren ſchon Abends am 10. in Sillian an ber 
Drau und erfuhren, was bei ©t. Lorenzen vorgefallen war. 
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Die Avantgarde des ganzen Korps erhielt daher ven Befehl, 
mit größter Eile vorzugehen, zunaͤchſt um ähnliche Ver⸗ 
fuche ver Balern zu hindern, dann aber tie Tiroler Menge 
zu unierflügen, ihren Muth zu beleben. Eben als biefe nun 
ihre Feinde über die laditſcher Nothbrüde vefiliren ſahen, er⸗ 
fhlen ganz unerwartet der Öfterreichifche Vortrab aus etwa 
70 leichten Reitern und 200 Mann Fußvolk, zum Theil auß 
Jägern beftehenn, welche in Wagen transportiert waren, auf 
den Höhen von Schabs. Alles war von Brunnefen aus in 
fharfem Trabe geritten ober gefahren. ine halbe reitenbe 
Batterie war nicht minder hier von Bereutung. Ein wildes 
Geſchrei erfüllte mit einemmale bie Lüfte. „Die Kaiſer⸗ 
lichen fommen! Die Kaiferlihen kommen! Un« 
fere Retter!” fchallte e8 tauſendfach im Ruͤcken der retis 
rirenden Kolonne. Es war eine unerwartete Huͤlfe in der 
Moth für die ſchon zagenden Tyroler und ein Schreden für 
ihre Zeinde, denn konnten dieſen, welche doch gegen 3600 
Mann zählten, auch nicht gerade 300 Defterreicher fehr ge⸗ 
fährlich fcheinen, fo mußten fie doch nicht, welche Menge 
benfelben auf dem Fuße nachfolgte. Und noch war ja in 
den baieriſchen Stanpquartieren vom Einrüden ber Oeſter⸗ 
geicher nur wie von einer Bermuthung bie Rede geweſen. 
Daß fie erſcheinen würden, Tieß fi zum minbeften nicht fo 
ſchnell erwarten. 

Um fo widrigern Einprud mußte nun der Jubel erregen, 
welcher alle Berge ringsherum erfüllte und Feine Grenzen 
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Eannte. Die Tyroler jobelten, fehnalzten mit ber Bunge, 
pfiffen aus ven Fingern, fihrien, fchwenkten vie Hüte, warfen 
die Gewehre Hin, tanzten, Hüpften, fielen einander in. bie 
Arme und ließen bald Defterreich, bald deſſen Kalfer Hoch 
leben, daß ſte übermüthig geworden zu fein ſchienen. Andere 
warfen fich auf die Knie und dankten Bott oder noch hänfiger 
der Maria oder irgend einem Heiligen laut ober leiſe, wie +8 
nur die Andacht eingab. Wand: bis. dahin von Ihnen verfäumt 
worben war, ober nicht hatte gefchehen koͤnnen, wurbe nun 
nachgeholt. Der Jubelruf verwandelte ſich in das wilde Oe⸗ 
ihrei: „Run drauf! auf die Boarfersit) Schla⸗ 
gen! Schlagen!” Wuͤthend, gleichfam blind, ſtuͤrzte man 
von ven Bergen herab, dem Feind nachdraͤngend, mit Kolben, 
Drefchflegeln und was zur Hand war, auf ihn Toshämmernd. 
Doch diefe maren jet ficher, Teinen Uebergang mehr ers 
zwingen zu muͤſſen. Sie zogen längs dem rechten Eiſackufer 
Hinauf, ſich den Rüden mit ihrem Gefchüge und Reitern 
deckend, fo gut e8 nur Disciplin und Eriegerifches Ehrgefühl 
zulaffen wollte. Arg war. allerdings der Verluſt geweſen 
und aufs Neue erwachten alle Schrediniffe, als man bei nem 
von 1797 ber fo berühmten Dorfe Spinges die Mühlbacher 
Klaufe vurchziehen mußte, wo die Scenen fich wiederholten, 
welche beim Abmarfche aus Briren fo vielen das Leben ges 
raubt Hatten. Groß war die Zahl der Todten und Verwun⸗ 


*) Baieriſche Ferkel, 
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delen; nicht wenige ber Iektern waren in bie Hände ber 
Tyroler gefallen, ein Schickſal, das auch andere traf, welche 
Heinmütbig zuruͤckblieben. Endlich oͤffnete fich hinter tem 
Flecken Mauls die Flaͤche oder das Moos von Sterzing, 
wo man zu raſten und mit den hier im Quartier liegenden 
Kameraden ſich zu vereinigen hoffen konnte. 


J. 16 


Andreas Hofer’ erfte Waffenthat bei Sterzing. — Begeben⸗ 
beiten im Unterinnthal. 


Den muthigen Sandwirth und feine Schaar ließen wir, 
als eben ver Kampf an ver Brüde über ven Rienz bei St. Lo⸗ 
renzen und damit der Breiheitöfampf in Tyrol entbrannte, 
auf ven Jauffen ziehen, um fo in öftlicher Richtung nach 
der Eifa zu kommen und jenfeitS derſelben bie Fleine Stabt 
Sterzing zu gewinnen. In der Nacht vom 10. zum 11. kam 
er auf den dieſelbe beherrfchenven Felſenhoͤhen der Eifad an. 
Es Tag in Sterzing ver Oberft v. Bärenflau mit einem 
wadern Bataillone leichten Fußvolks, das aber in dem Städte 
lein fich bei ven Bürgern nicht beliebt zu machen gewußt haben 


fol. Schon hatte ver Oberft, da der Weg durch Sterzingen 


nach Inndbrud geht, erfahren, wie es bei St. Lorenzen zuges 
gangen fei und wohl auch vom Oberftlieutenant Wrede Kunde 
erhalten, wie dieſer fich mit ihm vereinen wolle. Ehen war 
er daher fchon im Begriffe, vemfelben nach ver Laditſcher Brüde 
entgegen zu gehen und fo den Weg zu bahnen, ald die Schaas 
ren der Paſſeyrer, Algunder und Meraner und ver anderen, 
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welche ſich ihnen noch auf dem Zuge angeſchloſſen hatten, 
drohend auf den Vergen ſtanden. In tem Staͤdtchen Re zu 
erwarten, ſchien ihm nicht raͤtblich, da die Bürger beifäben 
leicht gemeinfchaftliche Sache machen Eonnten, wenn fie herein⸗ 
ftuͤrmten, und fo rüdte er mit feinem Bataillon hinaus auf 
wie Hier fich ausbreitende Thalebene, das Sterzinger Moos 
genannt, wo er einige Vierecke bilden ließ, an deren Spigen 
zwei Kanonen flanten. Hofer, nicht eben zum Angriffe im 
Blachfelde geneigt, geitattete am wenigften dieſen von allen 
Seiten zu unternehmen, fonbern Tieß nur eine Schaar durch 
einen Hohlweg von Weiten herab über Gafteig geben, die nun 
gegen die Baiern heraustobte. Der Oberft v. Bärenflau 
empfing fle kaltbluͤtig mit Kartätfchen - und Blintenfeuer. Die 
Stürmenden verloren bald den Muth, mit welchem fie herbei⸗ 
gefommen waren. Umſonſt wurden fie von den Mädchen und 
Weibern aud Sterzing angefpornt; ed mifchten fich dieſe in 
ihre Reihen und reichten ihnen erquickende Getränfe dar. Ein 
neuer Anlauf gegen die Baiern warb unternommen, als man 
fih in der Mündung des Hohlweges etwas erholt Hatte. Aber 
der Empfang war derſelbe, ver Erfolg derſelbe. Hofer ſah 
auf einer Hoͤhe, wie wenig fo erzielt werde, denn felbft fi) 
in ven Kampf zu mifchen, ſcheint, fonverbar genug, nicht 
feine Sache gewefen zu fein, fo wenig er auch etiva ben Tod 
fheute. Kaum ein einziges Mal nahın er perſoͤnlichen Antheil, 
dagegen faß er öfters, ‚wie Hormayr verfichert, währenn ded 
beftigften Kampfes, eine Stunde weit Davon entfernt bei ber 
16 * 


Flaſche im Wirthshauſe, indem ver Roſenkranz mit ihr öfters 
wechieln mußte. Während biefer Scenen aber glich er mehr 
einem Patriarchen, dem Seerführer ver Ifraeliten, Mojes, 
welcher ebenfalls und betend auf dem Berge dem Kampfe mit 
den Amalefitern zufah, anftatt an ihrer Spite mit dem Schwerte 
drein zu fihlagen, und nach einigen Angaben, welche aber Hor⸗ 
mayr nicht theilt und Bartholdy mit „ſoll“ begleitet, Hatte 
er einen eben fo originellen als giädlichen Einfall, das feind⸗ 
liche Flinten⸗ und Kartätfchenfeuer unwirkſam zu machen. 
Er fah nämlich, wie erzäßlt wird, einige beladene Heuwagen 
im Thale und befahl dieſe fo nahe als möglich in der Quere 
gegen den Feind hinzubringen. Hinter folcher Bruftmehr koͤnne 
man ſich dann ficher aufftelen und nun aus ven guttreffenden 
Stugen den Feind wirkfam befchießen; namentlich die Kano⸗ 
niere befielben erlegen, von melchen dad Meifte zu fürchten 
war. Genug, der Einfall kam ihm oder einem andern in den 
Sinn, und wurbe auch, da er fo einleuchtend war fogleich zur 
Ausführung gebracht. Ein Heuwagen wurde fo weit hinges 
fahren, daß ihn die erften feindlichen Kartätfchen erreichten. 
MWelter wagte Niemand die vorgefpannten Ochien zu treiben. 
Da ſprang ein heldenmuͤthiges Maͤdchen, melches wir fchon 
nannten, herbei, die Tochter des Schneiders Samper au 
ber Stadt. Sich auf ven Hüden eines der Stiere ſchwingend, 
trieb fie die Thiere mit PBeitfchenfnall und Zurufen. Kugeln 
faupten um fie von aller Art. Oft ſchlugen fte in den feſt⸗ 
geladenen Wagen, abet Feine traf fle, denn auf ver Bruft 
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trug fie das Biloniß der heiligen Gotteömutter, und fo oft 
ein Schuß glüdlich vorbeigegangen war, jauchzte fe laut auf, 
ihr Bildniß herausziehend und den Schüßen zurufend: „Nur 
frifch darauf! fürchtet Euch nicht vor ven balerifchen Dampf» 
nudeln!” Wir fehen, wie fo ein Talisman Vertrauen er⸗ 
weckt, gleich dem oben mitgetheilten Segen, und wo er jo 
zufällig feine Kraft zu bewähren fcheint, dem Fanatismus 
eine widernatinliche Stärke verleihen muß, aus ber fich nod} 
mehr, wie aus der Vaterlandsliebe felbft, erklären läßt. Der 
Wagen des Mäpchens Fam immer näher; immer fan einer 
ber Kanoniere nach dem andern von ven hinter ihm verbor« 
genen Schügen. Noch zwei andere Wagen waren mit geringerer 
Gefahr aufzufahren, als die Kanonen ſchwiegen. Die Büchjen 
her Throler wirkten nun in Menge und ihres Schuffes war 
jede ſicher. Ploͤtzlich, wie als ob alles verabrebet fei, fallen 
fle mit den Kolben über ihre Feinde her und zerfprengen bie 
Vierecke verfelben, welche feinen Schuß mehr thun Eönnen, 
an den Fauſtkampf aber mit ven Kolben geführt nicht gewoͤhnt 
find. Aller geregelte Wiverftand war bier unmöglich und 
jever fuchte nur dad Leben zu retten, indem er das Gewehr 
dinwarf, ſich gefangen zu geben. Der Oberft v. Bärenflau 
flo Hatte Tein beſſeres Loos und neun Offiziere mußten mit 
faft 400 Gemeinen vie Schmach theilen, ſich einer folchen 
Schaar wilder Bauern auf Gnade und, Ungnade unterwerfen 
gu muͤſſen. Man brachte fie alle auf das Schloß Wolfsthurm, 
fine Stunde davon entfernt, einer Baronin v. Sternberg 
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gehörig, und zum Theil wurden fle von Mäpchen und Brauen 
tabin geleitet, Indem bie Männer theils mit Beerbigung ver 
Todten, deren e8 mehrere Hunderte gab, theils mit Befeitigung 
der bfutigen Spuren vom Kampfe zu thun hatten. 

Es war Ihnen nämlich daran gelegen, die Kolonne ber 
Balern und Branzofen unter Wrede und Biffon über den 
ganzen Vorfall zu täufchen, wenn dieſe, was im den nächften 
Stunden gefchehen Eonnte, nad) Sterzingen endlich einrüdte, 
Feinde follte fie bier nicht mehr finden, felbft mo möglich vom 
Kampfe nicht8 erfahren, Ihren Marſch im Gegentheil ruhig 
fortfeßen koͤnnen, bis fie wieder tief in Schluchten ſteckend, 
die Kugeln der Tyroler pfeifen hörte. In der Ebene hier fie 
zu erwarten, wäre Thorbeit geweſen. ' 

In der That Tangte fie am Morgen nach beendigtem 
Kampfe im höchften Grabe erbittert über die fchredlichen An⸗ 
griffe auf nem überftandenen Marfche faft auf verfelben Stelle 
an, wo ihre Brüder die Waffen geſtreckt und fo manchen ver» 
Ioren hatten. Don bewaffneten Tyrolern war nichts mehr zu 
feben; fie alle hatten fich wieder auf Die Berge ver Eiſack hin⸗ 
auf gezogen, um ihr nad dem Abmarſch dad Geleite zu 
geben. Uber auch von dem Bataillon Baͤrenklau zeigte ſich 
feine Spur. Es mar den 12. April Mittags, und folge 
lich nicht zu errathen, wohin es marfchirt fein fonnte, da 
dem Oberften deſſelben Nachricht von dem Marfche nach 
Sterzing zugefommen fein mußte. Im Städtchen fuchte man 
Aufklaͤrung zu erhalten. Man.bat, man fluchte, man drohte, 
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man übte mandherlei Ercefie, und namentlich wird erzäbft, 
daß einem Bloͤdſtnnigen, der Xebensmittel ind Bivouak 
brachte, die Kniekehlen durchgehauen worten fein. Allein 
Sofer Hatte vor dem Abzuge firenges Stillſchweigen gebo⸗ 
ten, und fo warb, wie mehrfach behauptet wird, jerer Vers 
fuch, etwas über vie Bewegungen, ven vermeinten Abmarfch 
bes Bärenklaufchen Bataillons zu erfahren, vereitelt. Es blieb 
nicht3 uͤbrig, ald nach einiger Raſt ven mühfeligen Marfch 
nach dem Brenner hinauf fortzufegen, wo man, va nur bier 
die einzige Straße nach Innsbruck führte, die Kameraden wohl 
auf diefer einzuholen Hoffnung haben durfte. Doch letztere 
fahen in ihrem feften Schloffe, welches in weite Ferne vie 
Straße überfhaut, die VBorbeimarfchirenden, und fonnten ihnen 
kin Zeichen geben, das ihr Schickſal verrathen hätte. Ein 
Wort nur von einer ihnen freundlich zugethanenen Seele und 
fie wären frei geweſen! Faſt fcheint folches Schweigen uns 
olaublich zu fein und vürfte in der That wohl mehr in zufäls 
ligen Umftänven feinen Grund gehabt haben. 

Als die Kolonne Wrede's und Biffons nicht Tange wieder 
auf dem Marſche war, fo beganıı auch dad blutige Kampfſpiel 
aufs Neue. Hinter ihrem Ruͤcken brachte man die Gefangenen 
vom Wolfsthurm nad) Mühlbach, wo bereits Chaſtelers Vor⸗ 
hut eingerückt war, und die eilenden, mehr flüchtigen, ald nach 
Anem beftimmten Punkte ziehenden Truppen Angftigte man zu 
gleicher Zeit, ſobald fie irgend eine Schlucht hinauf ober herab» 
Kimmen mußten. Beſonders ſchrecklich geftaltete fich der Luegpaß, 
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per dem Brenner ſchon nördlich hinab in das Wippthal vie 
Pforte öffnet und fo nach dem Inn. führt. Hier rollten wieder 
wie bei der Brirener und Mühlbacher Klaufe Bäume und Fels⸗ 
ftüde frachend Herab und die Kugeln zifchten von allen Seiten 
herbei. Wie athmeten die Geängfleten dann auf, wenn fich 
das Thal nun breiter geftaltete, die unheilſchwangern Fel⸗ 
fen auf. beiden. Ufern weiter auöeinander traten, z. B. bei 
Steinach! Aber meift nahmen ſie dann bier Rache an ganz 
Unfchuldigen für das, mas ihnen oder ihren Kameraden vor⸗ 
ber begegnet war, und fteigerten fo die Dige, die Wuth des 
bewaffneten Volkes, das nun feinerfeitd ebenfall3 wiederum 
für ſolche Grauſamkeiten, an Wehrlofen geübt, Nache zu neh⸗ 
men berechtigt zu ſein glaubte. 

Wir wollen hier die Armen ziehen laſſen. Sie gehen 
ihrem Verderben, ohne es zu ahnen, und der hoͤchſten Schmach 
entgegen, welche einen Krieger treffen kann. In Deutſchland 
hatte der Soldat ſolches Schickſal nicht zu fuͤrchten gehabt, 
denn hier ließ ſich der Landmann das Letzte nehmen, ohne eine 
Hand zu erheben, und that er es und ſchlug er einen ſolchen 
Peiniger und Raͤuber todt, ſo ſprach wohl gar ein Schoͤppen⸗ 
ſtuhl das Todesurtheil uͤber ihn aus, wie in der That geſchah, 
als ein Bauer mit feinem Sohne 1806 zwei franzoͤſiſche Mas 
rodeurs nach der Schlacht von Jena getöbtet hatte. 

Sofer felbft Hatte durch den Sieg auf dem Sterzinger, 
Moofe pas in ihn gefegte Vertrauen feiner Landsleute aufs 
Neue, wie aufs Glaͤnzendſte gerechtfertigt, fo wenig er auch, 
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wie wir ſahen, ſelbſt Hand anlegte. Mit ſelbſtgefaͤlligem Ver⸗ 
trauen fragte er ſchriftlich beim Feldmarſchall⸗Lieutenant von 
Ghafteler und bei deſſen rechter Sand, v. Hormayr an, ob wohl 
einer wie ber andere das Wort gehalten babe, welches fie ſich 
im Unfange des Jahres einander gegeben hätten? Chafteler 
antiwortete darauf in der bier folgenden Prokiamation, an das 
Tyroler Volk: " 

„ Brave Tyroler! Ich bin fchon in eurer Mitte. Meine 

Truppen haben Briren befegt, und ich ftehe mit dem Haupt⸗ 
corps auf der Höhe von Schabs. — Durch diefe Stellung 
ift die Hauptverbindung zwifchen Deutfchland und Italien 
dem flüchtigen Feinde abgefchnitten. Ich ſchicke zugleich eine 
ſtarke Truppenabtheilung von Infanterie und Kavallerie und 
.Geſchuͤtz gegen den Brenner euch zu. Hülfe. Eine andere 
“ Kolonne nimmt ihre Richtung gegen Botzen. Halte euch 
bis dahin im Beſit der gegenwaͤrtigen Poſten und beit 
mir meine Flanken.“ 

„Tyrols Hauptſtadt wird ſich vielleicht ſchon in dieſem 
Augenblick im Beſitz der von Salzburg herabgeruͤckten Ko⸗ 
lonne des F. M. L. Jellachich's beſuden, und Muͤnchen von 
der Hauptarmee beſetzt ſein.“ 

„Auf die allererſte Nachricht, daß er euer Muth fuͤr Frei⸗ 
heit und Vaterland euch ſchon ſeit mehreren Tagen, bevor 
ich euch noch nahe genug war, in hitzige Gefechte mit dem 

Seind verwickelt habe, eilte ich Tag und Nacht zu eurer 
vafe. v 
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„Mein Marfch von der Grenze Kärnthens, von Lienz 
über Briren hinaus, gefchah ohne Naft und ohne Unterlaß 
in einem rafchen Zuge. Meine Truppen haben babei beivies 
fen, wie fehr fie euern ruhmwuͤrdigen Eifer empfinden, wie 
fehr fle verlangen, fi) als Bruͤder ver tapfern Tyroler 

zu zeigen.“ 

„Eure Gefangenen ſind Zeugen eures Muthes, ſie ſol⸗ 
len aber auch Unterpfaͤnder ſein fuͤr eure perſoͤnliche Sicher⸗ 
heit, ſie ſollen dafuͤr buͤrgen, daß jene Graͤuel nicht wie⸗ 
derholet werden, welche die Bayern geſtern und vorgeſtern 
zu Mauls, Sterzing und Goſſenſaß veruͤbet haben.“ 

„Dieſe Tage werden in der Geſchichte Tyrols ewig 
denkwuͤrdig und eure Namen den ſpaͤteſten Enkeln ewig 
heilig bleiben. — So habt ihr die hohen Erwartungen 
gerechtfertigt, bie der geliebte Erzherzog Johann In 
euch feßte, und die in ven beiliegenden Proflamen ausge» 
ſprochen ſind.“ 

„Tyroler! vertraut mir, ſo wie ich auf euch baue und 
traue! Harret muthig aus! in wenig Tagen iſt es vollbracht 
— das große Werk der — Erloͤſung.“ 

Muͤhlbach, am 12. April 1809. 

| Ä Marquis von Chafteler, 
GM. L. 
Es ift möglich, daß der wackere Sandwirth bei feiner An» 
frage einen ſtillſchweigenden Tadel im Sinne hatte, daß er 
größere Schnelligkeit, lebhaftere Thaͤtigkeit wünfchte, 
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denn in allen brei Affairen, bei St. Lorenzen, bei Labitfch und 
Sterzingen Hatten Chaſtelers Truppen nur durch die Ankunft 
ihres Vortrabes ven finfenden Muth ver Landleute bei ver 
Laditſcher Brüde auf die höchfte Spige getrieben. Allein ähn- 
liche Erfcheinungen werden öfter wieberfehren. Sie lagen In ver 
geringen Zahl ver Herbeigeführten Streiter, welche, wie wir 
wifien, kaum 10,000 Dann betrug, wovon noch obenein gegen 
4000 nur Landwehr aus Steyermark und Kärnten waren. 
Erne faumfeligere, thellnahmlofere Truppe aber, als dieſe, 
konnte man ftch nicht vorftellen. Mit der, welche 1813 Preußen 
rettete, hatte fie nur den Namen gemein. Ohne Volksgefuͤhl, 
dem heimathlichen Heerde entriffen, gequält von Sehnfucht 
darnach, war fle im Kampfe ſtets die letzte, bie langſamſte auf 
dem Marfche und die erfie, wo das Zeichen zum Ruͤckzuge 
gegeben mwurbe. Ein Augenzeuge fihilverte fie mit Caſti's 
Worten *): u 

Molte eran forti e giovani; ma molte 

Giovin non pid, ne a guareggiar gagliarde, 

Onde venian con teste al suol rivolte, 

Meste, restie, di mala voglia e tarde, 

E confusa moltiplice brigata 

‘ Dir si potea con piü ragion che armata! 


Es waren viel Tapf're, viel Junge dabei, 
Doch vielen gefiel nicht des Krieges Geſchrei. 


*) Animali parlanti, XIX, 41. ff. Bas wie damals von ber 
Boͤhmiſchen Landwehr kennen lernten, ſtimmte ber Schilderung bei. 
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Sie waren. fhon alt umb’ gewaltig verbrofien, 
Und deshalb zum. Kampfe nur fchlechte Genoflen, 
Sie ſchlichen gar langſam hinterbrein, 

Denn es bünfte ihnen beſſer, zu Haufe zu fein. 
Nicht eine geregelte Kriegerſchaar, 
Eondern ein großer Knaͤuel das Ganze war, 


Fielen die Würfel des Krieges glücklich für Oeſterreich 
in Deutſchland oder Italien, jo war Tyrol durch fich ſelbſt 
in ber Hauptſache zu feinem Ziele gelangt. Im Gegentheil 
vermochte eine ſo kleine Zahl von Truppen, faſt zur Haͤlfte 
von ſo wenig Kampfluſtigen gebildet, unmoͤglich das Land zu 
ſchuͤtzen. 

Seit dem Augenblicke, wo Joſeph Spedbacher mit 
Hofer ſich unterredet hatte, als dieſer von Wien zuruͤckkam, 
war auch derſelbe thaͤtig geweſen, im Unterinnthale Genoſſen 
zu werben. 

Hall traͤgt von außen und innen den Stempel eines ſehr 
hohen Alterthums. Duͤſtere, alte Haͤuſer bilden enge, wink⸗ 
lige Gaſſen und kaum ein modernes Gebaͤude iſt zu ſehen. Die 
alte Stadtmauer, finſtere Thuͤrme, niedrige Thore und ein 
tiefer Graben erinnern, ſaͤmmtlich erhalten, an die Fehden 
alter Zeiten. Beruͤhmt ſind ſeine Salinen. Das große Ge⸗ 
baͤude derſelben ſtand ſchon im 14. Jahrhunderte, und eben ſeit 
dieſer Zeit iſt Salz darin geſotten worden, aus Steinſalz, 
das vier Stunden davon gewonnen wird. Neun Pfannen, von 
denen die groͤßten 36 Fuß im Durchmeſſer haben, liefern taͤglich 
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über taufenn Centner Salz. Die Rauchwolken Tagern über 
ber ganzen Stadt. Die Salggruben, welche den Urftoff liefern, 
Hegen in einem finftern Felſengewoͤlbe, das feine Zaden him⸗ 
melhoch 'emporhebt; wilde Bäche raufchen von dieſen herab 
and uralte Foͤhrenwaͤlder Tiefern das Holz In die Stadt zum 
Feuer unter ven Pfannen; 300 Stufen fleigt man in dieſe 
Salzlager und wandelt nun In ſchwarzen Gängen zwifchen 
ſinſtern Mauern zu unterirbifchen Seen, deren Boden bie 
Same des Bergmannes aushöhlte. “Acht und vierzig folcher 
Seen des Acheron gibt e8 Hier, Sinkwerke genannt, jedes 
wohl bis zwei Acer Feldes groß. Zu ihnen leitet man das 
Waſſer der Bäche herein und läßt das Steinfalz in ihnen aufs 
loͤſen, worauf dann die Soole nach Hall in hölzernen Röhren 
geleitet wird, das ausgelaugte Geftein aber führen Knaben 
auf Kleinen Rollwagen zu Tage hinaus, damit die Hunderte 
von Bergleuten Raum zu neuer Soole gewinnen. Wohl drei⸗ 
Hundert verfelben find in dieſen Eingeweiden der Erbe bes 
ſchaͤftigt, wie überall nur das Airglice Leben mit ber Arbeit 
gewinnend. 

Aber die Maͤnner alle hier in den Salzflebereien, in den 
Sintwerfen und die, welche das Holz zum Gebrauche ber er= 
fteren, zum Auszimmern in dem Berge liefern, find ein Eräf- 
tiger Menfchenfchlag, und fie alle hatte Speckbacher mit dem 
Stachel feiner Worte erregt, und e8 bedurfte nur eines Winkes, 
fie in Bewegung zu ſetzen. Unruhig barrte er, daß Hofer 
foldden geben follte. Endlich fam vie geheimnißvolle Botfchaft: 
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„es tft Bett!“ Und ver Zettel wanderte weiter, die anbern 
geichen wanderten weiter, aber auch Speckbacher wanderte 
zuerft nach Innsbruck, zu-fehen, welcher Geftalt dort bie 
Truppen auf die zu erwartenden Dinge bereit fein möchten, 
ohne daß es ihm gelang, davon viel zu erfahren. Beſſer ges 
lang e8 ihm in Hall, wo eine große Menge baterifcher Mus 
nition Tag, die Duantität dieſer mit ſchnellem Ueberblicke 
auszufundfchaften. Der Hof, wo fie fich befand, war- von 
Schildwachen in doppelter Zahl, aber auch von einem Bretter⸗ 
verfchlage umgeben. Die erftern ließen Niemanden zu biefem 
hin; Speckbacher aber ftellte fich teunfen und taumelte fo unter 
dieſem Scheine dem Verſchlage zu, gleichfam ein Naturbeduͤrf⸗ 
niß zu befriedigen. Die Wachen ließen ihn gar grob mit Wors 
ten und Stößen an, ehe fe aber ihn-entfernt Hatten, war fein 
Zweck erreicht worden. 

So wurde am 10. April bereit3 von ihm allen Freunden 
das letzte Signal gegeben, ſich zu fammeln und loszuſchlagen. 
Die Baiern felbft ſchienen am verhängnißvollen 11. April aber 
das Schiefal herauszuforbern. 


Andreas Sofer. 


——— — — 


Zweiter Band. 


Andreas Hofer 


und 
der Freiheits kampf in Tyrol 


21809, 


weiter Band. 


— — — 


— — — — 


Leipzig, 
Verlag unb Druck yon B. G. Teubner. 


1811. 


Einnahme von Gall und Innsbruck. 


In Arams, wiſſen wir, Hatte es vor einiger Zeit einen 
Heinen Widerſtand gegeben, als man Gonferiptionsfähige hatte 
ausheben wollen. Die Gemeine follte deshalb eine Geldſtrafe 
zahlen, und ba dies nicht gefchehen war, rüdte ein Kommando 
Soldaten gerade am 11. April ein, ſie einzutreiben. Seht wis 
berfeßten fich die Bauern Iehhafter, und fchnell kamen ihnen 
bie von zwei andern Dörfern zur Hülfe, fo daß bie Solbaten 
wieder abziehen mußten, ihnen die fchredlichfle Vergeltung 
drohend. Ste wußten nicht, was bereits jenſeits des Brenners 
in denſelben Stunden gefchah ! 

Unweit Hall führt die Brüde von Volders über den 
Sun, welche von biefem Tage an eine wichtige Rolle mehr als 
einmal fpielen follte. Ein Eleines Piquet Batern hielt diefelbe 
befegt und augenblicklich wurne es — der Aufftand war ein« 
mal im Gange! — angegriffen, umzingelt, genoͤthigt die Waf⸗ 
fen zu ſtrecken. @in anderer Soldatentrupp ellte in das hier 
befindliche Klofter, verrammelte es und eröffnete ein lebhaftes 

i  Öeuer auf vie heranſtroͤmenden Bauern. Da rieth Speckbachers 
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kluger Sinn, einen vielen, hohen Baumſtamm umzuhauen, ihn 
in Schlingen zu faffen und fo gegen das verriegelte Thor wie 
einen Mauerbrecher zu ſchwingen, bis tiefes der Gewalt weiche, 
Der Gaftwirtd Angerer folgte ſolchem Rathe; In zmei 
Stunden etwa war dad Thor offen, denn ſechs und vierzig 
kraͤftige Tyroler fegten den Baumflamm in Bewegung, wäh« 
rend auf der ganz entgegengefegten Seite mancher Schuß fiel, 
ber die Aufmerkfamfeit ver Baiern theilte. Die Soldaten er» 
gaben ſich nen, zum Theil auch von den Moͤnchen hier ſelbſt be⸗ 
rebet, die auch pie Landleute ermahnten, nicht durch ungebüßre 
liche Behandlung ihrer Gefangenen den Sieg zu: entwuͤrdigen. 

Doch Speckbachers unruhiger Geiſt hatte nicht. Hier. raſten 
koͤnnen, bis die Einnahme erfolgt wär. Von rinem getrenen 
Knechte begleitet, Georg Zoppel, eilte er von Flecken zw 
Flecken am rechten Innufer, wie am Rıdlr. Am erſterein 
aber ließ er Abends laͤngo den Bergen an der. Lanvftrafe 
hinauf, nach Innsbruck beſonders, som Judenſteine an eine 
große Menge Nothfeuer anzunden, mit deren Unterhaltung 
ftch pie treuen Frauen und Mädchen befchäftigten. Auf einem 
platten Bahrzeuge ven Inn beſchiffend, Hutte er vie Mannfchaft 
in den Dörfern Hier aufgerufen oder ſie Durch Abgeſandte ent⸗ 
bieten laſſen, fih In Aram8 einzufinnen, wo ein wunderthaͤ⸗ 
tiges Marienbild Gegenſtand gläubiger Verehrung war, 
da8 beſonders 1797 in ven Auf gelommen war, viel zur Abe 
wendung der Kriegönoth beigetragen zu haben. 

Indeſſen ver Himmel blutroth von den Feuern am rechten 
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welche bie zweite Bruͤcke beſetzt hielten. Herausfordernd ries 
ſen ſie ihnen ihr Boarfeck! Boarfeck! zu, als wollten 
fe Schweine ober Ferkel zum Freſſen locken. Voll Ingrimm 
Irannten bie Kanoniere ihre Geſchuͤtze gegen die Spoͤtter los, 
welche ſchnell in die Häufer hinein fprangen, vie Kanonen⸗ 
Ingeln auf der Straße ber Länge nach hinrollen und Micochets 
ſpruͤnge machen ließen, worauf fie dann das boshafte Spiel, mit 
dodeln, Frohlocken und einer ficher treffenden Kugel aus ihren 
Stuhen gemifcht, aufs Neue begannen. 

Während fo die Baiern fich vertheinigten und bie Tyroler 
nicht wefentliche Fortfchritte machten, kam Spedbadher von 
Sal mit den Seinen.an, und fchalt nicht wenig, al8 er folchen 
Huftand fah. Seinen Hut ſchwenkend und mit lauter Stimme 
rind: „Vivat Kalfer Franz! Nieder mit den 
baieriſchen SH— !” brachte er ein neue allgemeines Leben 
hervor. Tauſendfach tönte der ſchmutzige Reim aus ven Keh⸗ 
len der bruͤllenden Menge. Speckbacher ſtellte ſich, nicht wie 
Hofer bei Sterzing auf dem Felſen bleibend, an die Spike 
derſelben. Das Gewehr ward verkehrt genommen; wie rafend 
fürzte alles der zweiten Innbrüde zu; die Kanoniere wurden 
zum Theil in den Inn gefihleubert, ehe fie Ioshrennen konn⸗ 
im, die meiften dagegen mit ven Kolben nievergefchmettert. 
Aus Innsbruck aber waren die Juͤnglinge herbeigeeilt, welche 
ber mathematifchen Lehrſtunde lange genug beigewohnt hatten, 
um einen Begriff vom Geſchuͤtz zu haben. Sie brehten die Ka⸗ 
nonen um und richteten fie mit Tollkuͤhnheit gegen bie Baiern, 
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Salzburg den Deflerreichern dafelbft zugefandt, indem zum 
Theil nur Weiber, wie bei den Gefangenen von Sterzing ges 
ſchah, ihre Eskorte Bilveten, ein Umftand, welcher die Erbit⸗ 
terug der Baiern außerorventlich mehrte, denn fie nahmen 
ed für abſichtliche Beſchimpfung, währenn es doch nichts als 
Folge des immer weiter und weiter um fich greifenden Kriegs⸗ 
feuers war. 

So freundlich Hatte alfo dieſes am 12. auch hier geleuchtet. 
Jedoch das Glaͤnzendſte, kaum Denkbare ſollte noch in wenig 
Stunden geſchehen. Die zahlreichen Doͤrfer um Innsbruck 
herum hatten den 11. April ebenfalls nicht gefeiert, ſondern 
fich bewaffnet, wie jeder konnte, auf ihren Höhen geſammelt 
und son bier aus alle baierifchen Piquet3 nach der Stadt 
getrieben, wo der General Kinkel und Oberſt Dittfurt mit 
Wuth und Verachtung zugleich gegen das verächtliche Häuflein 
Maaßregeln zu nehmen entfchlofen waren. 

Am 12. April früh war Innsbrucks Umgegend ſchon der 
Schaupla eines lebhaften Kampfes der Menge gegen eine 
geringe, aber mwohlbewaffnete und durch Dizciplin und Ges 
wohnheit ſtarke Zahl. Die vortheilhafteften Poſten waren von 
ven baieriſchen Truppen befebt; die zwei Bruͤcken über ben 
Inn wurden von ihren Kanonen befchübt, welche jedem ſich 
Nahenden ven Tod drohten. Die Tyroler ſchwaͤrmten zu tau⸗ 
ſenden überall herum, mit Waffen jever Art verfehen. Einem 
Saufen gelang es, fich ver einen Bruͤcke und einer Vorſtadt zu 
bemächtigen, aus deren Häufern fie nun auf bie Baiern ſchoſſen, 


welche bie zweite Bruͤcke beſetzt hielten. Herausfordernd rie⸗ 
ſen ſie ihnen ihr Boarfeck! Boarfeck! zu, als wollten 
ſie Schweine oder Ferkel zum Freſſen locken. Voll Ingrimm 
brannten die Kanoniere ihre Geſchuͤtze gegen die Spoͤtter Ioß, 
welche ſchnell in die Häufer hinein fprangen, die Kanonen» 
kugeln auf der Straße der Länge nach hinrollen und Ricochet⸗ 
fprünge machen Tießen, worauf fle dann das boshafte Spiel, mit 
Jodeln, Frohlocken und einer ficher treffenden Kugel aus ihren 
Stutzen gemifcht, aufs Neue begannen. 

Während fo die Baiern fich vertheinigten und vie Tyroler 
nicht wefentliche Kortfchritte machten, kam Speckbacher von 
Hall mit ven Seinen.an, und ſchalt nicht wenig, als er folchen 
Zuftand ſah. Seinen Hut ſchwenkend und mit Iauter Stimme 
zufnd: „Vivat Kaifer Franz! Nieder mit den 
baieriſchen SH— !” brachte er ein neues allgemeines Leben 
hervor. Tauſendfach tönte ver ſchmutzige Reim aus den Keh⸗ 
Jen der brüllennen Menge. Speckbacher ftellte fich, nicht wie 
Hofer bei Sterzing auf dem Felſen bleibend, an die Spike 
verfelben. Das Gewehr ward verfehrt genommen; wie rafend 
ſtuͤrzte alles der zweiten Innbruͤcke zu; die Kanoniere wurben 
zum Theil in den Inn geſchleudert, ehe fie losbrennen konn⸗ 
ten, die meiften Dagegen mit den Kolben nienergefchmettert. 
Aus Innsbruck aber waren vie Sünglinge herbeigeeilt, welche 
ber mathematischen Lehrſtunde lange genug beigewohnt hatten, 
um einen Begriff vom Geſchuͤtz zu haben. Sie drehten Die Kas 
nonen um und richteten fie mit Tollkuͤhnheit gegen die Baiern, 
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welche aus her Stadi ſelbſt in gebrängter Kolanne heranzogen, 
dem Gaufelſpiele ein⸗Ende zu. marken, indem fte über vie 
Brücke zu gehen und jonfeitd derſelben die Rebellen zu Paaren 
zu treiden. yermeinten; " Statt. deſſen Inmen ihnen vam bie Rus. 
geln and ben eignen Kanonen entgegen, vnd nom ihnen geichügt, 
draͤngtoen jegt:. die Vauorn vorwaͤrth. Eis ſchrecklicher Fauſt⸗ 
kampf nltand ;:um.9 Uhr des Morgens waren die Landleute 
ſchon in die Stabt ſelbſt hereingekommen; alles, was won 
baieriſchen Truppen zur Hand war, Leiſtete tapfern Wider⸗ 
ſtand. Aber son vielen Haͤuſern aus, mochten es die Buͤrger 
ſelbſt, oder, was wahrſcheinlicher iſt, hinein eilende Tyroler 
Schuͤtzen thun, von den Thuͤrmen herab, wuͤthete unter den 
Baiern ein fo. moͤrdertſches Gewehrfener, daß der General 
Kinkel, an ſolche Scenen nie gewoͤhnt, ‚alle Faſſuͤng ver⸗ 
lor und die Truppen ohne Befehle ließ. Viele derſelben ver⸗ 
gaßen nun ebenfallß vie kriegsggewohnte Zucht und erſchoͤpften 
fich entweder In nutzlod wuͤthenden Angriffen oder ergahen ſich 
bis zum Tode entmuthigt und erſchlafft. Die Truppen in der 
Kaferne hatten bereits ebenfalla folches Geſchick gehabt, da 
die Bauern zu ſchnell dahin kamen, als daß man ſich gegen fie 
haͤtte in Vertheidigungszuſtand ſetzen koͤnnen. Eine ſtarke Reis 
terſchaar hatte gleich vom Aufange. an vem ſchrecklichen Kampfe 
durch Einhauen eine andere Wendung zu geben verſucht, aber 
die Tyroler verbargen fich zu ſchnell in den Haͤuſern und er⸗ 
legten eben von da aus Roß und Mann. 

Und um die Vernichtung der Baiern hier zu vollenden, 
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ruͤckte gerade in dieſem Augenblicke ber und bekannte Maior 
Teimer mit mehreren Kompagnien Landſtuͤrmern aus tem 
Oberinnthale ein. Es ſchien, als Hätten ſie ſich mit den 
Bruͤdern des untern bier ein Rendezvous zu geben verſprochen 
gehabt, und doch war an eine Verabredung hierbei nicht ge⸗ 
dacht worden. Es war nus das allgemeine Erwachen bed 
Volksgeiſtes. Eben fo wenig war ein eigentlicher Plan bel 
_ dem Kampfe hier vorwaltend. Jever fehlug zu, mehr wie et 
ihm der Augenblid räthlich zu machen fehlen und ver ſcharfe 
Blick Ichrte. Der General v. Kinkel dachte jetzt an eine Kapi⸗ 
tulation, um. fi} und die Nefte feines Regiments zu erhalten, 
allein Dittfurt, der Oberfte, wollte Tieber flerben, als fih 
„am die Bauerfanaille” ergeben, die er „Imgangen Lande 
mit feinem Regimente und ein Paar Eokadrons im Zaum zu 
Halten‘ fich vermeſſen hatte. Er haranguirtie, wuͤthender wie 
je, die Soldaten, fammelte die tapferften um fich herum und 
Fämpfte gleich einem Wahnfinnigen gegen die ſich draͤngende 
Menge. Da trafen die Kugeln zweier Schügen ihn in ven 
Leib. Er ſank vom Pferde. Schnell erhob er ſich noch einmal; 
Zorn und Schaam beflegte ven Schmerz, zu Buß drang er in 
einen Bauerntrupp hinein, mit dem Säbel fich nad) beiden 
Seiten Raum fchaffenn. Eine dritte Kugel durchbohrt die 
Bruſt des Tapfern; er fürzt wiederum zu Boden ; dad Blut 
quillt aus dem Munde, ver Bruft, dem Unterleibe. Die Land» 
leute wollen ihn aufheben. Wiederum rafft er fih auf, und 
Fluͤche, Verwuͤnſchungen entftrömen ihm, indem er auch dies⸗ 
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trunfenheit tft fo heftig, wie die vom Wein, und verleitet 
wohl noch zu andern Dingen, als biefe. Und dann gibt e8 
unter folcher rohen, großen, mehr von dunkeln Ideen als vom 
Chrgefühl geleiteten Maſſe doch gar zu viele, die von dem 
Kampfe auch ein reelle Unterpfand Haben wollen. „Eine 
kleine Brandſchatzung hätten wir wohl verdient,“ fagte ein 
Bauer fich entſchuldigend zum Pater Benigt, der es ihm ver 
wies, daß er einen Inden plünderte. „Wo follen wir alfo 
nehmen, von den Juden oder vun ven Chriften?” 


Die Antwort anf dieſe Ftage war von einem fanatifchen 
Tyroler lelcht zu geben. ‚Eine juͤdiſche reiche Familie warb 
von ihrem Witthe, einem wohlwollenden Rechtsgelehrten, ges 
rettet, indem dieſet im ſchoͤnſten Zimmer derſelben einen klel⸗ 
nen Tiſch ſchnell weiß bedeckte, mit Einem Kruzifix ſchmuͤckte 
und ſich mit der Tamilie, als die Bauern hereindrangen, 
ſchelnbar um zu beten, daran geſetzt hatte. Solches Hatten 
bie Tobenven nit erwartet; auch fle zogen num. überrafht 
ſchnell vie Kite ſchlugen ein Paar Kreuze und entfernten ſich. 
Elgentliche Barbareien gegen Gefangene und Eigenthum ſchei⸗ 
nen nicht vorgekommen zu ſein; doch müffen einzelne Seenen 
hier tie anderwaͤrts ſtattgefunden haban welche Ernſt gegen 
Erneuerung derſelben empfählen ‚denn Vormahr erließ. sa 
am 13. April einen Aufruf in fordern Sinne: — 


„Biedere, eurer Meligion und eurem Vatelende geirem 
Tyroler, nerven Haupimann zu fein mein Stolz, und gu 
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deren Befreiung aus’ ber fchmählichen Rnechtichaft mirwirken 
zu duͤrfen, das hoͤchſte Gluͤck meines Lebens tft.“ 

„Sa, ihr Habt euch der Freiheit würdig gemacht, und ver 
begluͤckenden Verfaſſung, welche fo Iange aufrecht ſtand, als 
Tyrol Sfterreihifch war, und bie zertrünmert und verfpottet 
worden, feit unfer geliebter Kalfer Franz nicht mehr den milden 
Scepter ausſtreckt über das feinem Herzen fo theure Tyrol.‘ 


„Zeigt euch dieſer Freiheit auch noch ferner und in Allen 
würdig. Ihr feld kein zügellofer Haufen, fondern ein herr⸗ 
licher Verein biederer Männer, bie feſt eniſchloſſen ſind, frei 
zu leben oder umzukommen.“ 

„Wehrloſe mißhandeln iſt ſchaͤndlich. Kein Tyroler wird 
fi vieſen Vorwurf zu Schulden kommen laſſen. Weiſet vie 
Aufhetgungen derer zuruͤck, welche, weil fie ſelbſt nichts zu 
verlieren. haben, ven Beamten oder ven frienlichen Bürger 
frech Beunrubigen und dadurch ven erften Saamen außftteuen 
zur Uneinigkeit und Zwietracht, vie unfer Ver⸗ 
derben fein wiirde.“ 


„Ich babe vie Thaten der Väter, unfere 
Freiheiten und Rechte, ich babe die Geſchichte 
des theuern Vaterlandes geſchrieben. Ich will 
mir auch einen Platz in verfelben : verdienen!— 
Aber ohne Ordnung, ohne ruhige Faſſung, ohne Gehorſam 
gedeiht nichts. Ich befehle euch ruhig zu fein im Namen bed 
Kaiſers, ber bie Verrätber ſchon zu Beflrafen wiſſen wird; 
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Im Ramen unfers Innig geliebten Erzherzog Io» 
Bann, im Namen Chafteler’3, „des Ritters ohne Furcht 
und Tadel“ ver Öfterreichifcden Armee, — eures ruhmwuͤr⸗ 
Digen Erretterd. Den erften Ruheſtoͤrer behandle ich als Feind 
des Vaterlandes. Alle Kräfte gehören zu feiner Vertheidigung.“ 
Briren, am 13. April 1809. 
Der Intendant Sr. Majeftät des Kaiferd und Königs 
Joſeph Sreiherr v. Hormayr. 


Auch Hier fehlte e8 nicht an Scenen, wo vie menschlichen 
Gefühle ihr Recht felbft unter zohem Aeußern behaupteten. 
Manche fpielten ven Barbaren, um fo befier Helfen zu koͤnnen. 
So faß eben die Gattin eines getöbteten baierifchen Offiziers 
mit ihrem Kinde auf dem Schooße weinen im Zimmer, als 
ein wilder Haufen hereindrang. ‚Einer davon aber fchaffte ihn 
hinaus; man ließ fle.allein. Er Tam bald wieber und fagte 
mit Wehmuth: „daß er nur ihr Kind retten koͤnne, nicht fie 
felbft; fie möge es ihm geben.” . Man venfe ſich ven Kampf 
einer Mutter; endlich riß er es ihr weg und verfprach bald 
wieder zu kommen. Mit Bauerkleivern verfehen, kehrte ex in 
der That nach kurzer Zeit zurück, vermummte die Unglückliche 
und brachte fie glücklich aus dem Haufe *). _ | 

Ein junger Tyroler brachte einen gefangenen franzöflfchen 
Dffizter Ins Wirthähnus, wo die Ablieferung ver Gefangenen 
gefhah, und als ver Offizier, welcher fehr ſchwach und er» 


©) Beobacht. aus dem Kriege 1809. Weimar zc. I. ©.45, 
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ſchoͤpft fehlen, einige Löffel Suppe genofien hatte, vie ihm ein 
bafelbft befindlicher Beamter auftragen ließ, bat ex letztern, 
ber. etwa franzöftfch ſprach, dem Tyroler, welcher ihn fehr 
ſchonend behandelt und gegen ven Poͤbel geſchuͤtzt habe, jeine 
goldnen Ohrringe zu geben, die er zugleich losmachte, und 
ihm zu fagen, daß er fonft nichts habe. 

Der Tyroler aber wollte fle anfangs gar nicht nehmen. 

„Manſcht, ich hob's ums Geld thon?“ fragte er. 

Erfi, als ver Dffizier bat, fie als Erinnerungszeichen 
von ihm zu betrachten, bequemte er fidh dazu: 

„Nun, wis ihm zu Ehren trogen!’ *) 

 Mührend ift befonders folgender Zug. Cine wilde Rotte 
Hatte einen baterifchen Beamten umringt und war im Begriffe, 
ihn nieder zu floßen. Da warf fich ein tyroler Maͤdchen unter 
ben Haufen, umfchlang den jungen Mann, fiel ven Mördern 
zu Füßen und bat für fein Leben, weil er ihr Bräutigam fei. 
Die Bauern glaubten ihren Worten und ver Beamte war ges 
rettet, ohne daß er feinen Engel je gefeben hatte. 

Befler geftaltete fich ver Volfsjubel, als man an ver 
Franziskaner Hoffirche einen gut gejchnigten kaiſerlichen 
Doppelapler fand, der hier die ganze baierifche Herrfchaft 
über unbeachtet feine Stelle über Marimilian’s Grabmale an 
einer Kapelle behalten Hatte. Ihn fehen und herunterneh⸗ 
men war Eines. Mit ungeheurem Freudengeſchrei trug man 


*) A.a. O. 
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ihn durch die Straßen ver Stabt und heftete ihn endlich 


über dem Thurn“ und Taris’fchen Poftamte an. Auf einer 
Leiter fuchte num jeber hinauf zu fleigen, um das Symbol des 
geliebten Kaiferhaufes zu kuͤſſen. Auch ein ſilberlockiger Greis 
kam, und als ihn die Reihe des Hinaufſteigens getroffen Hatte, 
rief er, ven Adler umarmend, gerührt aus: „Belt, du Saggra 
Schwanz, fein dir. doch halt die Federn wieder gewachſen!“ 
Und die Thränen flürzten Ihm über nie bleichen Wangen herab ! 
Sm Schlofie Hatte ein anderer Haufen das Bild des Kaiſers 
Franz und bed Erzherzog Johann gefunden. Mit ihnen 
gog er nicht minder Durch Die ganze Stadt zur entgegengefehten 
Triumphpforte hin, und befeftigte fie da und umgab fie mit 
geweihten brennenden Kerzen, daß fie gleich Heiligenbildern 
verehrt wurden, vor welchen vie freudige Menge im Staube 
dalag. Und hatte fie fich wieber erhoben, dann rief einer dem 
andern jauchzend zu: „Der Sranzl ift noch Halt ein Anp’rer 
als der Mar! Jever, ver vorüberging, z0g den Su 
einer bie Bilder nicht geachtet, und dies alſo uiterlaffen, fo 
ſchlug man ihm denſelben herunter und fehrie dazu: „Na, bu 
ſakriſch Sant, kennſt eppes unfern Hannes nit mehr und ben 
Franzl? Da ſchaut's Her!” 
Endlich kam der Abend bes für Tywol unvergeßlichen 12. 
Aprils'heran, wo an der Eiſack und am Inn ſolche Thaten ge⸗ 
fchehen waren, daß jedes Heer fie fih zum Ruhme anrechnen 
würde. Bon Gefahren, von Anftrengungen, dann aber 
felbft von dem unnennbaren Jubel erfchöpft, fielen Die Sieger 


theils In ben Duartieren, theils noch häufiger, wo fle Ingen 
und ſtanden, in Feldern, Gärten und Straßen, vom Schlafe 
überwältigt, Hin. Ste beburften einiger Ruhe, um Kräfte zu 
einem neuen Kampfe zu fammeln, der in anderer Art, aber 
noch glänzenver enden follte. Bon Siegeöträumen umgaufelt 
fuhren unvermuthet die Taufende aus dem Schlafe auf, als 
früh bei der erften Dämmerung von allen Thuͤrmen Innsbrucks 
pie Sturmgloden Iäuteten und die Glocken ber nahen Doͤrfer 
grell dazwiſchen tönten. 

„Die Franzoſen und Baiern ruͤcken mit ſchrecklicher Macht 
heran!“ durchlief in allen Straßen das Geſchrei. 

Es waren die Truppen vom Oberſtlieutenant v. Wrede 
und General Biſſon, welche ſich von Sterzingen aus endlich 
bis in die Naͤhe von Innsbruck durchgeſchlagen hatten, und 
nun endlich doch hier mit ihren Kameraden zuſammenzutref⸗ 
fen, bei ihnen ſicher und frei Athem zu holen waͤhnten. Was 
der Zeit, wo ſie dem Tode in mannigfacher Ge⸗ 
ſtalt trotzten du. Jnnsbruck geſchehen ſei, ahneten fie fo wenig, 
daß der baieriſche Lieutenant Margreiter in vollem Gallop her⸗ 
einſprengte, dem General v. Kinkel die Nachricht zu uͤber⸗ 
bringen, wie die Beſatzung von Brixen vereint mit Biſſon's 
franzöftfcher Kolonne kaum noch eine Stunde von der Stadt 
entfernt fel. Allein kaum war er durch die Triumphpforte 
gejagt, als ihn eine tyroler Kugel durchbohrte. Er ftürzte 
vom Pferde, das wild, mit Blut bedeckt, durch die Straßen 
auf und ab rannte, und warb bewußtlos Hinmweggetragen. 

2% 
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Stier wurbe es num lebendig, in anderer Art, wie am 
geftrigen Tage, aber nicht minder. Die Tauſende räfteten fich 
zum Angriffe, wie zur Vertheidigung. Der Iegteren wegen 
-verrammelte man bie Straßen und Thore mit Wagen, Faͤfſern 
und Balfen. Die Hausthüren verriegelte man, Wafler und 
Pech warb ſiedend bereit gehalten, e3 aus den Fenſtern auf vie 
Zeinde zu gießen. Die Gefangenen des geftrigen Tages, welche 
fon von Befreiung träumten, wurden enger eingefperrt, 
fcHärfer bewacht und mit dem augenblicklichen Tode bedroht, 
wenn fie einen Verſuch zu entfommen wagten. Es war 5 Uhr 
des Morgend, als vie erften feinvlichen. Vorpoſten auf dem 
Berge Ifel erſchienen. Entfcheivender rückte. ver Augenblick 
heran, der alle geftrigen Thaten beflegeln oder vernichten und 
zur Quelle unendlicher Mache machen follte. Auf der Haupt« 
mache lag noch ver ſchwer verwundete Oberft v. Dittfurt; Feine 
ber vier Wunden war unmittelbar toͤdtlich geweſen, wohl aber 
batten fie ein ſchreckliches Fieber erzeugt, daß er wie raſend 
fluchte, tobte und den Wärtern, die feiner hüteten, genug zu 
ſchaffen machte. Nur felten folgte ver ſchrecklichen Aufregung 
ein Augenblid ver Ruhe, des ſtillen Hinbrütend oder des liche 
ten Bewußtſeins. In einem ſolchen fragte er matt die Um⸗ 
ſtehenden: „Wer denn im Kampfe Tags vorher die Bauern 
angeführt habe?“ 


„ Niemand!‘ war die Antwort. „Sie haben Alle nach 
eigenem Ermeſſen für Gott, Kaifer und Vaterland gehandelt 
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und nach beften Kräften gefiritten, Einer für alle und alle 
für Einen!“ 


Der Tichte Augenblid war weg; die alten Phantaflen 
kehrten wieder. „Nicht noch!” riefer. „Sch habe oft genug 
ben Anführer gefehen, wie er an mir vorbei fprengte; er ſaß 
auf einem weißen Pferde!“ 


Ein gläubige8 tyroler Gemuͤth mußte hierin etwas ganz 
anderes erbliden. Es mußte dieſer vermeinte im Fieber⸗ 
traum gefehene Anführer ver Heilige Jakob, ver Schutz⸗ 
patron der Stadt Innsbruck gemwefen fein, ver bier Wunder 
gethan hatte, wie einft in Spanien, mo man Ihn eben des⸗ 
Halb zu St. Compoftella Heute noch verehrt. — Von Munb 
zu Mund wanderte, was der Oberft gefabelt hatte, ald ein 
Mirakel durch alle Gafien hinaus zu ven Landleuten, welche 
bereitö vor der Triumphpforte voll Erwartung lauernd ſtan⸗ 
den, mas die Feinde beginnen würden. Die Mähr war ihnen 
ein fichereö Unterpfand des neuen Sieges. Mit ihnen Tämpfte 
alfo der Heilige Jakob! 


Die Glocke verkündete die fechfte Morgenftunde und die 
Feinde ftellten fich auf vem Raum in Schlachtordnung, welcher 
zwifchen ver Abtei Wiltau, dem Dorfe gleiches Namens und 
der fihmaragdenen, in einem Tieblichen Wafferfall herabfaus 
fenden Sill ſich ausbreitet. Die Baiern bildeten den linken, 
die Franzoſen den rechten Slügel; jene hatten ven Inn, dieſe 
die Stadt vor fi, und waren nicht im Stande, fich jchnell 
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gegenfeitig zu unterflügen. Schon aber Hatten viele hunder 
tyroler Schügen die Höhen des dicht bewaldeten Berges Ife 
genommen, zu denen fie unbemerkt auf Nebenwegen gelang 
waren, und fo auch jeden Ruͤckweg nad) Suͤden Hin verlegt 
von wo ihnen ohnedies Waffenbruͤder aus dem Oberinnthal 
und von der Eiſack ber in Menge die Hand reichten. 


1. 


Die Kapitulation v. Wiltau. 


. Tags vorher um bie Zeit, wo ber männliche, unerfchüt« 
terliche Oberft von Dittfurt die letzte Wunde erhielt, war 
auch, wie gefagt, ver Major von Teimer mit einem Haufen 
Landleute von Zirl in die Stadt gebrungen, und hatte zwar 
nichts zur Entſcheidung bes Kampfes beigetragen, aber doch 
nun Gelegenheit erhalten, durch Keckheit und Geiſtesgegen⸗ 
wart einen Sieg zu erringen, ver Feinen Tropfen Blut Eoftete, 
ihm aber fpäter Rang und Einkünfte fchaffte. Als er fich heim⸗ 
lich zu Hofer nach dem Sande begab, führte er Feine Uniform 
bei ſich. Sein Erfted war daher jebt, fich eine folche von 
einem penſionirten Sfterreichifchen Iägeroberften zu leihen, bie 
ihm, bei der Verſchiedenheit ihres Körperbaues, ſonderbar 
genug fland. So angethan eilte-er Ind Quartier des Generals 
son Kinkel, der ſchon Tags vorher fich Tieber ohne Kampf 
mit feinem Negimente ergeben hätte, wenn nicht” der wilde 
Oberſt von Dittfurt entgegen trat. Jetzt, nach allen biefen 
Scenen, hatte er ven Kopf gänzlich verloren, fo fern man 
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ein Ding, das man nie befeffen bat, verlieren Tann, wie 
Hormayr boshaft ſich ausdruͤckt. Dagegen behaupteten die 
damaligen Blätter entgegengeſetzter Farbe, daß er mehr als 
einmal in feiner Gefangenfchaft nahe daran war, erfchoflen zu 
werben, und einer der rafenden Bauern einen töntlichen Streich 
gegen ihm geführt habe, ven nur ein Beſſerdenkender von ihm 
abmendete. Iſt died begründet — und Unmahrfcheinliches 
Tiegt, die Situation und die Menfchen in Betracht gezogen, 
nicht darin — ſo darf man ſich auch nicht wundern, daß ber 
ohnedies ziemlich bejahrte Krieger in die ihm gelegte Falle 
ging. Teimer erziwang nämlich von ihm, indem er nichts 
weniger „als fäuberlich vabei verfuhr,” wie Hormayhr felbft 
gefteht, ein offenes Schreiben an ven Befehlshaber ver feind⸗ 
lichen Truppen, worin leßterer aufgeforbert wurde, Jemanden 
in die Stadt zu ſchicken und fich von ver Lage ver Dinge zu 
unterrichten, um felbft überzeugt zu werben, daß an Rettung 
für fie durch Waffengewalt nicht zu denken ſei. 

Hatte ihn Halbe Todesangſt dazu gendthigt, fo weiß man 
doch Faum, wie man ed nennen foll, daß der Oberſtlieute⸗ 
nant x. Wrede nebft einem franzöftfchen Staböoffizier gleich 
nach obenein fehr unregelmäßigen Empfang, ohne alle Ges 
währleiftung ihrer Sicherheit, ſich in Die Stadt hinein bes 
gaben, wo man ſie fogleih für Gefangene erflärte 
Daß die Mt, wie Teimer den Brief dem alten Kinkel abs 
troßte, und dieſe zwei Männer in feine Hände befam, nicht 
bie rechte geweſen ſei, wird wohl Jeder zugeben, aber ber 
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Zweck war erreicht; die Balern Hatten Ihren Befehlshaber 
verloren. General Biffon fcheint, gleich Ihnen, anfangs und 
durch von ben Tyrolern begonnene Thätlichkeiten vie Falle, in 
welche die Abgefandten gerathen waren, erkannt zu Haben. 
Allein ver bier und da fih anfpinnende Kampf war eben fo 
ungünftig, als ver Bericht, welchen die endlich zuruͤckgekom⸗ 
menen Begleiter ber Gefangenen von ver Lage der Dinge 
abftatteten; fie Eonnten die Menge, die Wuth des Landvolkes 
nicht groß genug ſchildern, und das Feuer ver Schüigen von 
den Höhen herab traf zugleich ficher feine zahlreichen Opfer. 
Schon waren einige hundert Batern und Franzoſen davon erlegt 
worden, ohne daß man e8 mit Nachbrud erwiedern Eonnte, 
Endlich begab fich Teimer felbft mit mehreren Bauern 
fommanbanten und Offizieren des Innsbrucker Bürgermilitärd 
nach dem Kampfplage Hinaus, und fand im Dorfe Wiltau alle 
Staböoffiziere der Gegner, mit welchen er eine Unterhands 
Yung anfnüpfte, die auf Nieverlegung der Waffen und Ges 
fangenfchaft baſirt war. Der franzöflfche General kam außer 
fich bei folcdem Untrage. Er machte Vorftellungen aller Art, 
und verlangte nichts als freien Durchzug feiner Truppen zur 
großen Armee in Deutfchland gegen baare Bezahlung aller Be⸗ 
hürfnifje; er war bereit, felbft die Flintenſteine abzuſchrauben, 
und, ald dieſes Anerbieten nicht angenommen wurde, fuchte er 
die Erlaubniß, ſelbſt nur auf Wagen die Waffen mitführen zu 
dürfen, zu erlangen. Aber Teimer wurde um fo hartnädiger, 
je kleinlauter jener fich zeigte, und ein zufällig neu eröffnetes 
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Feuer der Schügen, das in dem Augenblicke wie verabredet er⸗ 
folgte, als er eben kalt mit ver Bemerkung ſich entfernt Hatte, 
daß es ihm leid thue, alle Baiern und Sranzofen ver Vollswuth 
preisgeben zu müffen, entfchleb vie VBerhanplung. Der General 
Biſſon winkte und rief den noch von fern ftehennen Major, der 
fih aber um fo länger Zeit nahm, zu kommen, je mehr ver 
Franzoſe die Hände zufammenfchlug, und vor Schan und Angſt 
vergehen wollte. Seve Kugel, welche aufs Neue in vie Reihen ver 
Truppen flug, nahm noch einen Fleinen Theil der Haltung 
hinweg, welche etwa vorhanden war. Jetzt war Telmer da und 
verlas die fchimpflichen Punkte: 
1) Ntieverlegung ver Waffen, 
2) Kriegägefangenfchaft und Auslieferung an das 8. K. K 
Öfterreichifche Armeeforps, 
8) Entlafjung aller tyroler Landleute, die ſich gefangen in 
den Händen der Baiern und Franzoſen befanden. 

Für alle dieſe Schmach wurden nur den Offizieren ihr 
Gepaͤck, die Pferde und das Seltengemehr gelaſſen. Fruͤh 
Morgens Halb 9 Uhr warb die Akte unterzeichnet. Die 
Art, wie fi der General Biffon hierbei benahm, nimmt bie 
größte Theilnahme in Anſpruch. Er wüthete in feinen grauen 
Haaren, und meinte über den legten Tag feiner Ehre, feines 
Kriegerruhms, der Entgeltung, bie der zornige Kaifer an ihm 
nehmen werbe. Minder bedenklich waren die übrigen franzd« 
fifchen Offiziere; fe Eonnten es kaum erwarten, die Kapitulas 
tion zu unterzeichnen, und zwei hatten in ber That vor dem 
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General ihren Namen gefchrieben. in weißes Tuch vom 
Major Teimer in die Lüfte geſchwenkt, gab ven Tyrolern das 
geichen zur Einftellung des Schießens, Dagegen begann nun 
ein um fo wilderer Volksrauſch, der den Einzug in die Stabt 
begleitete. Die Gefangenen wurden entwaffnet; von den hal, 
tollen Bauern in ber Mitte aufgenommen, ging ed nad) dem 
Thore zu, das ſeitdem mit voppeltem und wahrem Nechte das 
Triumphthor beißt, nachdem es bis dahin nur uneigentlich 
biefen Namen geführt Hatte. Blumen, Guirlanden, Bahnen, 
Tücher, alle8 war aufgeboten worven, daſſelbe zu ſchmuͤcken. 
Dad Muſikkorps der eben gefangenen Baiern war gezwungen 
worden, an der Spige hie unverſchuldete Schmach ihrer Lands⸗ 
leute und der Franzoſen, wie vie unglaubliche Brucht des Sie= 
ges folcher fchlichten Landleute zu verkünden. Teimer fuhr mit 
ſtolzem Selbſtbewußtſein in einem offenen Wagen, neben ihm 
ber vor Scham und Schmerz vergehenve General Biffon. Die 
ganze Bevölkerung der Stadt ſchloß ſich den: Taufenden von 
Bauern an, welche nun dad Spiel des vorigen Tages mit 
neuer wilder Freude und ohne alle Furcht, nochmals geſtoͤrt 
zu werben, beginnen fonnten. Es galt jetzt einem Schei⸗ 
benfchießen. Der balerifche Löwe an ber Eaiferlichen Burg 
Bing zu hoch, um mit dem Öfterreichifchen Adler leicht ver» 
taufcht werden zu können und ver Volkshaß war zu groß-, ihn 
bier noch dulden zu wollen. So fegte man Preife fir die ein⸗ 
zelnen Stüde aus, welche von ven Schügen herabgeholt wuͤr⸗ 
ben. So oft ein folches getroffen war, tönte das Jauchzen 
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des Volles und der Klang ber Eriegerifchen baie riſchen 
Inſtrumente. Wer die Krone des Löwen durchbohrte, erhielt 
ven höchften Preis. Im der ganzen Stadt arbeiteten die Maler 
und Tuͤncher, die baterifchen Wappen zu überftreichen. 


Sp war das große Werk gelungen; drei Tage waren 
dazu vonnoͤthen gemwefen, ver 11.618 14. April, und Alles war 
vom Volke ausgegangen; vie Öfterreichtfchen Truppen hatten 
ſich nur, wie unfere Erzählung darthat, einmal, zum Schreden 
des Veindes, gezeigt. Die Kleine Ebene von Wiltau druͤckte durch 
die hier gefchlofiene Kapitulation dem wichtigen Aufftande das 
Siegel ver Vollendung auf, und erwarb dem Major v. Teimer, 
welcher fie von ungemeinem Gluͤck, von alled wagender Dreis 
ftigfeit begünftigt abſchloß, Orden, Titel und Reichthuͤmer. 
Wie Hoch fich der Verluft der Baiern und Branzofen in dieſen 
Tagen belief, tft nicht genau zu ermitteln, da ihn die Sieger 
über Gebühr vergrößerten, die Berichte ver Baiern, die Buls 
letind Napoleons nach Möglichkeit verfleinerten. Nach glaub⸗ 
würdigen Angaben fchäßt Ihn Bartholdy *) auf 9000 Mann, 
wobei 2 Generale, 10 Stabsoffiziere, 100 Offiziere und 1000 
Mann Neiterei. Außerdem fielen noch den Siegern 6 Kano⸗ 
nen, 2 Haubigen und zwei Bahnen in die Hände; die Bänder 


ber einen, von der Gemahlin des Vicefönigs geſtickt, ſchickte 
der F. M. L. v. Chafteler mit einem galanten Schreiben an 


biefelbe zurüd. _ Der Volksjubel im ganzen Lande über dieſe 
H A. a. O. ©, 86. | 


Ereigniſſe ſprach ich allgemein in einem Sportliche auß, tas 
auf ullen Bergen zu Cude Aprils tönte: 


D weh! o weh! Tie Bairifche Armee 

SR von Danern todtgeſchlagen, 
Und mit Jubel ins Grab getragen; 
Der General, der feige Kinkel, 
Sitzt arreiirt im finftern Minfel; 
Dittfurt, voller Grauſamkeit, 
Hat feinen Sturz fich ſelbſt bereit’t, 
MWredens Muth ift untergegaugen, 
Was nicht todt iſt, ift gefangen. 
Mer nicht fo bedient will fein, 

Der geh’ nicht in's Tyrol hinein. 

O Fürften, lernt aus diefem Grabe, 
Was -Eklavendruck für Folgen habe! 
Ihr Habt ja fchon vor Hundert Jahren 
Ein gleiches Schiefal Hier erfahren! *) 


Die öfterreichifchen Befehlshaber konnten aber nicht ums 
bin, auf die Bauern ftolz herab zu fehen, welche, ohne ein« 
srereirt worden zu fein, folche Thaten gethan hatten, was 
dann die Tyroler wieder zu dem Epigramm veranlaßte: 


Ihr fagt: es fele nichts als Gluͤck, 
Su fiegen ohne Taktik; 
Doch befier, ohne Taktik ſiegen, 
Als mit derfelben unterliegen! 


*) Anſpielung auf den Krieg 1703, ©. Bi. I. ©. 64 ff. 
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Ein Fall, ver bei dem Ritter ohne Furcht und Tadel, 
wie ihn Hormayr bezeichnet hatte, nur gar zu bald eintreten 
ſollte. 

Am 15. April ruͤckte derſelbe an ver Spitze feiner Trup⸗ 
pen, ober menigftend eines Theiles derſelben, ein, und e3 
war gut, daß er nicht eher Fam, um ſo die Ehre des Sieges 
bem Volke ganz unverfümmert zu lafien, das ihn deſſenun⸗ 
geachtet mit Iauter Freude bewillkommte. | 


IV. 
Dad fübliche Tyrol. 


Wer wohl zunaͤchſt gerechte Anſpruͤche gehabt Hätte, in 
Imsbruck triumphirend einzuziehen, war ohne Zweifel ver 
Sandwirth Andreas Hofer, denn ohne feinen rafchen Zug 
über den Jauffen nach Sterzingen und den Sieg über daß Ba⸗ 
taillon Bärenklau hätte Wrede und Bilfon nicht allein Ver⸗ 
flärfung, fonvern auch ven Weg nach Innsbruck ganz offen 
gefunden. In der That war der Sohn ver Berge auch Feines» 
wegs fo gefuͤhllos, daß er ohne Weiteres auf folche Ehre ver⸗ 
zichtet gehabt hätte. Im Gegentheil hatte er ſchon am 13. April, 
wo fich der Gang der Dinge vorausjehen ließ, an Hormayr 
gefchrieben,, daß fle mit einander nach Innsbrud wollten. Sein 
Hauptquartier war damals auf vem Brenner. Allein Hormayr, 
der das Feuer in Mittel» und Nordtyrol in voller Macht lo⸗ 
dern ſah, hatte nichts Angelegentlicheres im Sinne, ald e8 auch 
im ſuͤdlichen gehörig zu beleben und dazu ſchien ihm Hofer ein 
hoͤchſt taugliches Werkzeug. Mit Necht Eonnte er ſich darauf 
etwas zu gute thun, daß er in fich ſelbſt das Heilige und felige 
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Gefuͤhl befämpfe, In feine Vaterſtadt einzuziehen und 
Chafteler allein dahin gehen laſſe, und um jo weniger durfte 
Hofer es nun übel deuten, wenn auch ihm vorgehalten wurde, 
daß ed wichtigere Dinge zu thun gebe. Es fchien noch die 
Möglichkelt da zu fein, ben General Lemoine einzuholen, 
ver fih vom General Biffon getrennt hatte, um nach Suͤden 
zu retiriren, wo bei Trient das Korps von Baraguay dHil⸗ 
liers ſftand. Genug, e8 gab bier fo Manches zu hoffen und 
Hofer war viel zu gutmüthig, um folchen Vorftellungen etwas 
entgegeh zu feben. Er verzichtete auf vie Ehre des Triumph 
in Innsbruck, um ſich vielmehr nach Meran zu begeben, 
indem Sormayr am 14. April zu Boten angelangt war, um 
eine Menge Orgmifationd «= und Reaktionsmaßregeln zu un⸗ 
ternehmen, welche größtentheild von ver Klugheit geboten 
waren. Am 17. April war in der Gegend von Meran 
das zahlreiche Aufgebot von Meran, Algund, Laftelbello, 
Schloß Tyrol u. ſ. f. aufgeftelt, um gemuftert zu wer« 
den. Auch Hofer war mit feinen Getreuen dazu einge 
Inden. Hormayr, auf einem prächtigen Roſſe vie Meihen 
burchpaffirend, begleitet von mehreren hohen Geiftlichen und 
öfterreichtfchen Staböoffizieren, fah ven Sandwirth kaum von 
fern, ald er es mit freubigem Ausruf verkündete, daß vie 
Paffegrerfämen. Der Empfang von beiden Seiten muß in ber 
That feierlich geweien fein. Einer ver Anführer ftürzte, als 
er Hormayr und die Oeſterreicher fah, vor Freude bewußtlos 
zu Boden und Hatte ven Berftand verloren, ven er erft burch 
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einen Aderlaß wieder erhielt. Seit nem Abſchiede in Wien Hatten 
Hormayr und ber Sanbwirth fich.nicht.gejehen. Alles aber war, 
wie von einem Uhrwerke, gluͤcklich ausgeführt worden, was fie 
verabredet hatten. Man zog. jeht nach der Stadt Meran, ein 
feierliches Sochamt zu halten, Hierauf aber. ind alte Bergſchloß 
Tyrol, damit ver Sache ihr Recht gefchehe, deun hier ward 
vas Beftgergreifungspatent des Erzherzogs Johann, datirt 
von Wien 13. April, vorgeleſen, wodurch namentlich „die alte 
DVerfaffung in allem ihren weigen,“ mit einigen Ausnahmen 
jevoch, wieder eingeführt warde. Es mußte den Geiſt des 
Volks gewaltig anregen, daß Hormayr una ker Sandwirth 
mit ſchneivenden Worten daran erlänerten, wie kurz vor dem 
Ausbruche dieſes Kampfes das alte Schloß an einen. Bauer 
verkauft und alles, was darin nicht war», band⸗, niet⸗ 
und nagelfeft geweien war, verfchleudert worden ſei. 

Unmittelbar nachher wurde von Bogen. aus der Aufitand 
Suͤdthrols in militärifcher Hinſicht fo gut als möglich organi⸗ 
firt, um der franzoͤſtſch⸗ italieniſchen Armee Burcht für ihre 
Flanke und ihren Rüden einzuflößen, indem ſich der Strom 
der Volkomaſſe nach Trient wälzen follte. Allein vie überein» 
ſtimmenden Bewegungen, welche ver deutſche Tyroler bei 
jeder Gelegenheit zeigte, das Feuer, welches ihm beſeelte, 
konnte man vom erften bis zum letzten Augenblicke dieſes 
Kampfes nach Suͤden hinab nicht bemerken. Unterm 99. Sep⸗ 
tember 1809 berichtete dormahra an den Armeeminiſter Grafen 
v. Zichy: 

‚DO. 3 
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einen Aderlaß wieder erhielt. Seit vem Abſchiede in Wien Hatten 
Hormayr und ver Sanbwirth fich nicht gejehen. Alles aber war, 
wie von einem Uhrwerke, gluͤcklich ausgeführt worden, was fie 
verabredet hatten. Man zog jeht nach der Stadt Meran, ein 
feterliches Sochamt zu halten, Hierauf aber ind alte Bergſchloß 
Tyrol, damit der Sache ihr Necht gefihehe, beun hier. warb 
vas Beftgergreifungspatent des Erzherzogs Johann, datirt 
von Win 13. April, vorgeleſen, wodurch namentlich „nie alte 
DVerfaffung in allen ifren:Zmelgen,” mit einigen Ausnahmen 
jedoch, wieder eingeführt warte. Es mußte den Geift des 
Volks gewaltig anregen, daß Sormayr und ker Sandwirth 
mit ſchneldvenden Worten daran erinnerten, wie kurz vor dem 
Ausbruche diefes Kampfes das alte Schloß an einen Bauer 
verfauft und alled, mas barin nicht wand», band⸗, niet⸗ 
und nagelfeft gewejen war, verſchleudert worden ſei. 

Unmittelbar nachher wurde von Votzen aus der Aufſtand 
Suͤdthrols in militaͤriſcher Hinſicht ſo gut als moͤglich organi⸗ 
ſtrt, um ver franzoͤſtſch⸗ italieniſchen Armee Furcht für ihre 
Flanke und ihren Rüden einzuflößen, indem ſich der Strom 
der Bolkämafie nach Trient wälzen follte. Allein vie überein» 
ſtimmenden Bewegungen, welche ver deutſche Tyroler bei 
jener Gelegenheit zeigte, das euer, welches ihn bejeelte, 
konnte man vom erften bis zum legten Augenblide dieſes 
Kampfes nach Suͤden hinab nicht bemerken. Unterm 29. Seps 
tember 1809 berichtete Hormayr an den Armeeminiſter Grafen 
v. Bin: _ 

I. 3 
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„In dem Triventintfchen, bei weitem vem größern Theil 
des jünlichen Tyrol, war man im Ganzen weder baisrifch 
noch. Öfterreichtfch, noch italieniſch — ſondern biſchoͤflich. — 
Jede dieſer Partheien aber zählte Anhänger und hatte Rami⸗ 
fientionen im ganzen fühlichen Tyrol, die überall in bemſelben 
Gewande erſchienen.“ 

„Die Baiern mit tedem Trotze, die Saliener, die mit 
jenen gegen und gemeinfchaftliche Sache machten, mit Ges 
ſchmeidigkeit und heimlichen Machinationen, vie Defterreicher 
und bifchöflich Gefinnten als ruhige Zuſchauer.“ 

„Nur der reißend gluͤckliche Anfang des Feldzuges und 
insbeſondere der gluͤckliche Debuͤt der Deutſch⸗Tyroler gab an⸗ 
fangs wohl auch ven welſch⸗tyroliſchen Gebirgsbewohnern 
eine Art von elektriſchem Schlage, der aber bei weitem nicht 
hinreichte, ſie zur ſelbſtſtaͤnbigen Vertheidigung ver guten 
Sache zu erheben. Sie blieben immer nur ans Militair an⸗ 
gelehnt, und haͤtten ohne dieſen Stuͤtzpunkt fuͤr ſich ſelbſt oder 
im offenen Felde wie der deutſche Bauer nie das Mindeſte un⸗ 
ternommen. — In der Folge erkaltete auch dieſer anfaͤngliche, 
in den letzten April⸗ und erſten Maitagen wenigſtens durch 
Bereitwilligkeit ausgezeichnete Eifer, nicht ohne boͤsliche Cin⸗ 
wirkung der widrig geſinnten Partheien. Roveredo zaͤhlt groͤß⸗ 
tentheils gutgeſinnte, aber auf keine kraͤftige Art mitwirkende 
Buͤrger. Ihr Patriotismus beſchraͤnkte ſich auf Declamatio⸗ 
nen und Pasquille. Als die durch Formirung der Compagnie⸗ 
liſten ſchon allgemein eingeleitete Miliz⸗Ordnung ernſtlich be⸗ 
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trieben wurbe, erfchlen auch von Roveredo, Ala, Condino, 
Borgo vi Val Sugana, ſowie von einigen an Trient grenzen» 
ben Bezirken, eine föhriftliche und mündliche Gegenvorftellung, 
bie fich eigentlich blos darauf gründete, daß ver größte Theil 
ber Bewohner fi von Jugend auf mit den zur Seiden» Er» 
zeugung gehörigen Arbeiten befchäftigt, naher nen Gebraud) 
ver Waffen nicht erlernt habe, und zu einer ruhigen Rebendart 
gewöhnt, die militärifchen Strapazen nicht aushalten koͤnne. 

„Um ben Garda⸗See und in Jupicarien Hatten fich einige 
freiwillige Compagnien gebilvet, vie aber größtentheils aus 
italleniſchen Deferteurs, geflüchteten Eonferibirten und andern 
herrn⸗ und arbeitälofen Menfchen beftanden, die Hauptfächlich 
darauf außgingen, ihre leeren Säde in ven angrenzenden ita⸗ 
lieniſchen Ortſchaften zu füllen, im Lande felbft aber Requi⸗ 
ftionen an Geld und Lebensmitteln einzutreiben und Exceſſe 
aller Art zu begehen, fo zwar, daß fie als eine unbändige 
Rotte aufgelöft werden mußten. Unter den Anführern war 
ber aus frühern Vertheidigungs » Epochen bekannte Dal Ponte 
Cetzthin Angelvg » Einnehmer in Iubicarien) der vorzüglichfte 
an militärifchen Einfichten und Bravour, aber nach feinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe eben fo wenig im Stande, jene Bande im 
Saume zu halten.” 

„Der Sulzberg und Nonsberg (ValdiSolediNon), durch 
Engpäfie von allen Seiten umgeben, und durch eine fteile Fel⸗ 
ſenwand von der Chauſſee abgerifien, flößte dadurch feinen 
Bewohnern eine größere Zuverficht ein. Auch beſetzten die 
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Compagnien die nöthigen Punkte, um Ruſca den Ruͤckzug 
durchs Etſchthal abzufchneiden. — Aber trotz der Bemuͤhungen 
mehrerer Gutgeflunten, gelang e8 einigen hitzigen revolutionai⸗ 

zen Köpfen, durch Predigten von gänzlicher Befreiung von 
Abgaben und Geſetzloſigkeit das Volk aufzuwiegeln.“ 

„So bilvete fi) eine voͤllige Anarchie, vie ſich um fo mehr 
tonſolidirte, als Ber ohnehin durch die übermächtigen herr⸗ 
ſchaftlichen Rechte hart bedruͤckte Bauer ſich dadurch nicht nur 
von Steuern und Abgaben loszaͤhlte, fondern auch die Marſch⸗ 
Concurrenz und die Naturalien » Lieferung des Bedarfes en 
Vieh, Körner, Futterung u. f. w. für das von Verpflegung 
entblößte Öfterreichifche Corps zu leiften weigerte, woburch nur 
deſto größere Laſt auf die an der Ehauffee liegenden Ortfchaften, 
namentlich auf Lavis fiel, wohin der Nons⸗ und Sulzberg 
eonceurrengpflichtig find. Durch Schmeicheleien und Ueberre⸗ 
dungskuͤnſte wußten dieſe Unruheſtifter den redlichen und nichts 
Arges ahnenden Sandwirth zu bewegen, ihre Autoritaͤt zu be⸗ 
ſtaͤtigen, wodurch das Uebel ſo feſt wurzelte, daß ihm bei 
Amovirung dieſer Maͤnner ſelbſt nicht mehr abzuhelfen war.“ 

„Das Sugana-Thal (Vallis Euganea), beſonders bie, 
Berggegenden von Caſtellalto, Ivano und Teſino haben mit 
Ausnahme von Levico und Vorgo, in welchem letztern Orte 
Ruſca ein paniſches Schrecken bei feinem Durchzuge verbreitet 
hatte, eine ſehr patriotifche Stimmung gezeigt. — Nachdem 
fie den Einfall einer feinvlichen, aus Gensdarmen, Sbirren, 
Zuchthaͤuslern und Raubgeſindel beſtehenden Horbe, bie Grigno 
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blänberten und deifen Bewohner ermordeten, ohne militals 
riſche Sülfe zuruͤckgewieſen hatten, hielten fie beſtaͤndig mehrere 
Gompagnien auf den Beinen, um ferneren Angriffen ver Art 
zu begegnen.” 

„Ganz beſonders aber zeichnete fich der an das Gebiet von 
Bellung ſtoßende Grenzbezirk Primdr aus. — Faſt die ganze 
Mannſchaft fand mehrere Wochen lang unter ven Waffen. 
Auch fte ſchlugen, wie die vom Sugana Thale, feindliche Haufen 
in eine fchimpfliche STucht, und Bis auf die Weiber glühte alles 
von militatrifchem Sinne und Begeifterung. Diefelben Gejins 
mmgen laſſen fi von Fleims, das am früheften vie Inſur⸗ 
teetion begann, vom armen Flecken Salurn, von Neumarkt und 
von dem mir Trient in Oppofition ſtehenden Lavis anruͤhmen.“ 


„Ss fehr indeſſen ver welfchstyrolifche Landesvertheidiger 
fi in einzelnen oder zuſammenhaͤngenden Partheien ausge⸗ 
zeichnet hat, fo bleibt doch die Ehre ver fünlichen Defenjton 
beinahe ausfchließlich dem deutſchen Bauer, der von dem oberen 
Vintſchgaue, von Paſſeyr, vom Eifad-Thale bis an die aͤußerſte 
mittägige Grenze feinem an Körper und Geijte weichlicheren 
Bruder redlich zu Hülfe eilte, und für deſſen Heerd wie für ſei— 
nen eigenen kaͤmpfte.“ 

So wurde alfo auch ver allernächfte Zweck: Lemoine's Ko⸗ 
Ionne von Trient abzuſchneiden, nicht erreicht. Chafteler hätte 
ihm auf der Stelle, wo er nach Briren einrücdte, ein Korps 
nachſenden müflen, dem Landfturme hier einen tüchtigen Aufe 
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ſchwung zu geben; allein dies gefchah nicht, und ald nun nach 
jener großen Mufterung unter ven Mauern des Schlofles von 
Tyrol der Zug felbft angetreten wurbe, war ber Sranzofe 
durch fchnellen Marſch und angebli durch Begünftigung des 
fchon genannten Bankier Graf, welcher das Bürgermilitär 
in Bogen felbft gegen die Landleute Sronte machen ließ und 
biefen Pulver und Blei verfagte, glüdlih zum Hauptkorps 
gekommen. General Fenner gelangte mit einigen Bataillonen 
nach Boten am 16. April und z0g dann nach Lavis, mo er 
aber mit Mühe ven Franzoſen entging, bie von Trient aus ein 
Streifforps gegen Ihn abgefchiet Hatten. Am 18. April langte 
auch Hofer in dieſer Hauptſtadt des Landes an und wurde mehr 
wie ein Fürft, als ein Landmann empfangen, denn Hormayr 
ging ihm mit zahlreicher Begleitung bis nach der Abtei Gries 
entgegen, weil „er nie etwas von feinen Anftalten erwartete, 
aber feinen Bart, fein religiös myftifches Wefen fehr erwuͤnſcht 
fand, wie er fich ſelbſt ausprüdte. In ven folgenden Tagen 
kam auch noch anderes Öfterreichifches Militär unter bem Oberſt⸗ 
lieutenant Zeiningen, ber dad Bataillon Hohenlohe, Barten⸗ 
flein und einige Jägerfompagnien kommandirte. Alle viefe 
Truppen, reguläre, wie Landleute, drangen nun bis nach Trient 
vor, ohne aber ver großen Uebermacht des Feindes hier es 
entreißen zu Eönnen. Erſt am 22. gelang es, weil na Chafteler 
felöft von Innsbruck her, wo feine Mannfchaft mehr nöthig 
war, auf vieles Zureden angefommen war, Baraguay d'Hil⸗ 

liers aber fich ſelbſt herausgezogen Hatte, ven in Italien hart 


bedraͤngten Vicckonig Eugen zu verſtaͤrken, welcher eben tie 
Schlacht von Sacile verloren hatte. 

Es fühlen, nad berfelben, Sübtyrol in milisärijcher Hinficht 
faft noch bebeutenber zu werben, als das nörbliche, denn «Hofer - 
wollte am. rechten Etſchufer und am Sarkajee hinab alles in 
Aların bringen und in ver That fo dem Feinde die Ruͤckzugs⸗ 
Iinie durchſchneiden, wie er e8 bei GSterzingen gethan hatte. 
Dagegen zog es Ghafteler vor, dem Feind nun auf ter Zerfe 
nachzufolgen und griff ihn an ber Epige feiner regulären 
Truppen, einiger Batalllone Kaͤrnthner Landwehr und bes 
Landſturms bei Bolano an der Etfch (nahe bei Roveredo) an, 
war aber viel ſchwaͤcher ald Baraguay d'Hilliers, der deshalb 
auch, ſtatt den Ruͤckzug fortzuſetzen, lebhaften Wiberftand Iels 
ſtete und den Oeſterreichern einen Verluſt von 600, nach an⸗ 
bern (nicht etwa franzoͤſiſchen) Angaben gar 1000 Mann 
beibrachte. Gier und bei Lavis Hatte fich ver Volksfrieg nicht 
fo glänzend gezeigt, wie am Inn und an der Eiſack vom 11. 
bis 14. April. Der Landſturm namentlich war nicht zu feiner 
vollen Thätigkeit gefommen. Er Eonnte nicht in Maffe wirken, 
und mußte ſich begnügen, in einzelnen Theilen ven ihn beſee⸗ 
lenden guten Willen zu bewähren. So trugen vie ftarfen Paſ⸗ 
feyrer Männer felbft auf ihren Schultern Kanonen auf die 
Bergfpigen, um ben Feind In die Flanke zu faflen, der end⸗ 
ih Volano und Roveredo räumte. Die Oefterreicher ftreiften 
von bier aus immer mehr nach Süpen hinab, und ehe noch 
ber April zu Ende war, Eonnte fich Niemand von Baleın sur 
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Sranzofen rühmen, auch nur noch einen Fuß breit Landes in 
Tyrol zu befigen; ſchon aber ſchien es der Punkt zu fein, 'von 
wo aus eine furchtbare Inſurrektion fich noͤrdlich und fühlich 
verzweigen jollte. Nah Weiten Hin Hatten vie Landleute in 
Vorarlberg zu den Waffen gegriffen und fich an pie Bruͤder in 
Tyrol angeſchloſſen; pas Volk in ven Salzburger Bergen regte 
jih nicht minder, und nach Suͤden hin erhob ſich bereitä daß 
Veltlin. Es fehlte, allen dieſen Bewegungen ben Stempef ver 
Dauer zur geben, nichts, als ein tüchtiger .militärifcher Stern, oder 
aber ein Gang. ber Dinge außerhalb des Landes in einer Art, 
daß dieſes nicht von feinnlicher Uebermacht auf fich allein an⸗ 
gewieſen zu bleiben fürchten durfte. Tyrol war, mit einem 
orte, frei, d. h. wieder unter ven Fittig des alten Doppele 
adlers gefommen. Die fchönfte Morgenroͤthe war fuͤr vaſſelbe 
ſchien es, aufgegangen. Aber: 


Traut nicht allzufeſt! Der Hoffnung 
Schoͤnſtes Morgenroth iſt oft nur 
Wotterleuchten aus der Ferne! 


V. 


Organiſation von Tyrold Etreitern. — Kaiſer Franz E. und bie 
Tyroler. 


Ks 

Die Ruhe vor dem aͤußeren Feinde fehlen fehr willkommen 
zu fein, alle Kräfte, welche das Land zum Angriffe over Wis 
berftande darbot, gehörig aufzubieren und zu orbnen. Als 
Chafteler in Innsbruck eingerüct war, arbeitete ex auch gleich, 
nachdem ver Jubel endlich ver ruhigern Beſimuung Raum ges 
währte, varauf Bin, bie ungeregelten Saufen zu ordnen, biefels 
den zu bewaffnen, Noth⸗ und Lirmzeichen genauer zu beftimmen, 
etwas Reiterei aud den Tyrolern felbft zu bilden, wozu bie ben 
Batern abgenommenen Pferde trefflich taugten*), und bie von 


*) ber bie Tyroler eigneten ſich nur nicht dazu. Alo einft funfs 
zehn "io beritten gemachte Tyroler auf Vorpoſten ſtanden, ruͤckte bas 
baierfche Chevaurlegerregiment gegen fie au, von welchem ihre Pferbe 
ſtammten. Kaum hörten diefe ven ihnen wohlbefannten Trompetenflang, 
als fie auch in geſtrecktem Galoppe dahin fprangen und fi anreihten, 
indem ihre zitternden Reiter fi am Sattelfnopfe muͤhſam erhalten 
hatten und nun gefangen waren. 
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denſelben eroberten Kanonen nach ver Beftung Kufftein zu ſen⸗ 
den, welche wenigſtens lebhaft blockirt werben follte. 

Bon gleichem Geifte bejeelt, erließ der Erzherzog Johann 
am 13. April aus feinem Sauptquartiere in Udine ein langes, 
auch das Tyroler Vertheidigungsweſen umfaſſendes Organie 
fationöpatent, aus wohl XVII Paragraphen beftehend, in 
welchem den Tyrolern beſonders die Errichtung einer Lande 
wehr und von vier Jaͤgerbataillonen empfohlen warb. 
Die erftere rühmte er als eine Volksbewaffnung, melde 
für Landbau und Gewerbe am unfchäplichiten, für ven Eins 
zeinen aber am ſchonendſten fe. Man müffe fie in Tyrol 
als das dem neuen Kriegsſyſteme angepaßte Landlibell von 
1511 betrachten. Es follte demnach, wie Chafteler nun am 
18, April befahl, ver ganze Landſturm in Landwehr⸗ 
bataillone, zu ſechs Kompagnien jedes, verwandelt werben, 
jede Kompagnie 150 — 180 Mann haben und mit jenem 
Bataillone eine Schüßenfompagnie von 120 — 160 Mann 
verbunden werben. Wer nicht eine Blinte oder Büchfe befaß, 
ſollte fi doch ein Bayonnett oder eine 10— 12 Fuß lange 
Pike verfchaffen. Lebtere empfahl er oben mit einem Hafen zu 
verjehen, um das Gewehr auflegen zu koͤnnen, unten abet ſoll⸗ 
ten fie eine Spige haben, um leichter die Berge zu erkletterm. 
Endlich folften in drei Orten, nämlich in Innsbruck, Peteröberg 
und Landeck, Pul verde pots errichtet werben, mas jedoch nicht 
zur Ausfuͤhrung kam, wie denn in Folge der Begebenheiten in⸗ 
nerhalb Tyrol von alle dem, was fo angeordnet ward, nichts 
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geſchah, als was ben Tyrolern ſelbſt gut buͤnkte oder vom Au⸗ 
genblicke geboten wurde. 

Natuͤrlich waren die unglaublichen Erfolge des Aufſtandes 
in ben Tagen vom 10. April an mit Windedeile ins kaiſerliche 
Soflager gemelvet worben, und Franz I., eben fo uͤberraſcht 
als gerüßrt, erließ nun deshalb ein Handbillet: 

„Meine lieben und getreuen Tyhroler! 

„Unter ven Opfern, welche vie widrigen Ereigniſſe im Jahr 
1805 mir abgenöthigt haben, war, wie ich e8 Iaut verkuͤndigt 
habe, und ihr es ohnehin ſchon wißt, jenes, mich von euch 
zu trennen, meinem Kerzen das empfinplichfte, denn ſtets habe 
ich an euch gute, bievere, meinem Haufe innigft ergebene Kin« 
der — fo wie ihr an mir einen euch Tiebenden und euer Wohl 
wuͤnſchenden Vater erfamnt. 

„Durch den Drang der Umflände zu der Tremmung bemuͤßigt, 
war tch noch in dem letzten Augenblicke bedacht, euch einen Be⸗ 
weis meiner Zuneigung und Bürforge dadurch zu geben, daß 
ih die Aufrechthaltung eurer Verfaffung zu einem wefentlichen 
Beningnifie der Abtrennung machte, und es verurfachte mir 
ein fehmerzliches Gefühl, euch durch offenbare Verfegungen 
diefes feterlich zugeficherten Bebingniffes, auch noch ver Vor⸗ 
theile, die ich euch Dadurch zuwenden wollte, beraubt zu fehen. 
Allein bei meinem entſcheidenden Hange, ven mir von ber Vor⸗ 
ſicht amvertrauten Völkern fo Tange als möglich die Segnun⸗ 
gen des Friedens zu erhalten, Tonnte ich damals über euer 
Schickſal nur in meinem Innern trauen, 
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„Neuerdings in die Nothwendigkeit gejegt, das Schwert zu 
ergreifen, war ed mein erfter Gedanke, die Kriegsoperationen 
-jo- einzuleiten, daß ich wieber euer Vater, ihr meine Kinder 
würbet. Eine Armee war zu eurer Befrelung in Bewegung ges 
fegt, aber ehe ſie noch unfere gemeinfchaftlichen Feinde errei⸗ 
chen fonnte, um ben entfcheivenden Schlag auszuführen, habt 
ihr, tapfere ‚Männer, ed gethan, und mir fowie ber ganzen 
‚Belt dadurch den Eräftigften Beweis gegeben, was ihr zu un« 
ternehmen bereit fein, um wieder ein Theil jener Monarchie 
zu werben, in welcher ihr Jahrhunderie hindurch vergnuͤgt und 
gluͤcklich waret. 

ns bin durchdrungen von · euren Antrengungen ich kenne 
euern Werth. Gern komme ich alſo euern Wuͤnſchen entgegen, 
euch ſtets unter die beſten getreueſten Bewohner des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staates zu zaͤhlen. Alles anzuwenden, damit euch das 
harte Loos, meinem Herzen entriſſen zu werden, nie wieder 
treffe, wird mein ſorgfaͤltiges Beſtreben fein. Millionen, vie 
lange eure Bruͤder waren, und ſich freuen werden, es nun 
wieder zu ſein, druͤcken das Siegel auf dieſes Beſtreben. 

„Ich zaͤhle auf euch, ihr koͤnnt auf mich zählen, und mit 
goͤttlichem Beiſtande fol Oeſterreich und Tyrol immer ſo ver⸗ 
einigt bleiben, wie ſie eine lange Reihe von Jahren hindurch 
vereinigt waren. Scharding, ven 18. April 1809. 

| Franz“ 

Eine ſolche Zuſchrift konnte aber natürlich nicht anders, 

als mit wahrem Jubel aufgenommen werden, und die getreuen 
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Stände Tyrols, welche bereits fo ſchnell ald möglich einberufen 
worden waren, druͤckten venfelben in einer Art aus, welche, 
um jet nicht zweifelhaft zu erfcheinen, einen ganz anderen Aus⸗ 
gang der Dinge hätte zur Folge haben müffen. Aus vem 
Kopfe eines Tyroler Land mannes famen dieſe gefchnörkelten 
Phrafen, dieſe „ven F. M. L. Marquis Chafteler und „vem 
Lieblinge des Landes“ gefpenveten Komplimente ficher nicht: 

„Die Sprache ift zu arm, um Eurer Majeftät die Empfin« 
dungen ber Einblichen Liebe und ver Dankbarkeit zu fehilbern, 
welche das allergnäbigfte Sanpfchreiben Eurer Majeftät, vatirt 
Scharding ven 18. April d. J., das wir fogleich durch den 
Drud zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, beeifert waren, 
in ven Herzen Ihrer getreuen Tiyroler bewirket Hat. 

„Sure Majeſtaͤt sc. verfichern uns darin Ihres mächtigen, 
allergnaͤdigften Schußes, und wollen und Ihren Vaterarmen 
nun nie wieder entreißen laffen — eine Verficherung, zu 
beren Realiſirung Ihre getreuen Tyroler, dem Kriegäglüde 
zum Troße, ihr Vermögen, und ihren legten Blutstropfen 
aufzufegen, einmüthig geſchworen haben. 

„Eure Mojeftät Haben zur Deckung Ihres getreuen Landes 
Tyrol und diefer fo wichtigen Provinz ein eigenes Armeecorps 
beftimmt, Eure Majeftät haben vemfelben In der Perfon des 
Harn F. M. L. Marquis Chafteler einen der Flügften, tap⸗ 
ferften und ver Loralität kundigen Generale, der zugleich 
Landmann iſt, vorgefegt. Eure Majeftät haben demſelben 
zur Sublegirung ven Seren General Buol, einen eben, würs 
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digen, für ven allerhöchften Dienft und dad Wohl des Vater⸗ 
landes äußerft aufmerffamen Diann zur Seite geftelt. 

„Eure Majeſtaͤt haben zum Intendanten in Tyrol uns 
fern Geſchichtſchreiber und nen Liebling feines 
Vaterlandes, Freyh. v. Hormayr abgeſchickt — lauter 
Maͤnner, die der allerhoͤchſten Gnade, wie des Zutrauens des 
Landes vollkommen wuͤrdig ſind. 

„Eure Majeſtaͤt haben uns endlich ſelbſt in dem Augenblick 
der dringendſten Geldverlegenheit, mit der allerunterthaͤnigft 
gebetenen Aushuͤlfe von 200,000 Fl. allergnaͤdigſt unterſtuͤtzt, 
und dieſem noch die allerkraͤftigfte Verſicherung wegen des zur 
Fortſetzung der Vertheidigung ſo wichtigen als unentbehrlichen 
Nachſchubs von Munition und Artillerie beigefuͤgt; wahrhaf⸗ 
tig, Gnaden, deren Groͤße wir zwar in ihrem ganzen Um⸗ 
fange empfinden, aber eine unſeren Empfindungen entſprechende 
Dankſagung Curer Majeſtaͤt dafuͤr in Ausdruck zu bringen, 
nicht vermoͤgen. 

„Wie gluͤcklich wären wir, wenn Eure Majeſtaͤt die Leb⸗ 
haftigfeit unferer Danfgefühle aus der einmüthigen Entſchloſ⸗ 
fenheit, Alles für Eurer Majeftät geheiligte Perfon zu wagen, 
zu ermeffen geruben möchten — gewiß, allergnäbigfter Mo⸗ 
narh, Kriegdunfälle beugen den Tyroler nicht; 
wir werden, unterflügt von Eurer Majeftät, bi8 and Ende 
ausharren, und Eure Majeftät, und die ganze Welt über« 
zeugen, vaßescher moͤglich ſei, ven Tyrolerüber 
dem Erdboden zu vertilgen, als ihm ſeine ange⸗ 
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borne Liebe und Auhänglihkeit für Cure Mas 
jetät und dero durchlauchtigſtes Kaiſerhaus gu 
benehmen. 
„Uns anbei und das ganze Land zur allerbächiten Huld 
und Gnaben alleruntertbänigit empfehlend: 
Eurer E. k. apoſtoliſchen Majeſtaͤt 
Allerunterthaͤnigſt treu gehorſamſte 
vier Stände Tnrolg.“ 
Innsbruck, am L Mai 1809. 


Vl. 
Schickſal der baierſchen Beamten. 


Wathrend man ſich aber fo in Organiſationsplaͤnen, 
huldreichen Verſprechungen und bemüthigen Betheuerungen 
erichöpfte, hatte auch ein Neaktionsverfahren gegen hie 
von Batern angeftellten Beamten flattgehabt. Lieft man 
die Darftellung davon bei Hormayr *), fo fiheint alles ganz 
natürlich und felbft menfchenfreundlich, gerechtfertigt in jedem 
Valle durch die Gebote ver Klugheit. 

„Den baierfchen Beamten Höheren Ranges oder 
Einfluſſes, oder bekannt durch vorzuͤgliche Feindſeligkeit 
gegen Oeſterreich und Tyrol, wurde, um ſie beſſer zu 
beobachten, ein einziger Aufenthaltsort, die Stadt Brixen, 
angewieſen. Als das Kriegsgluͤck mit Ende Aprils ſich widriger 
zeigte und Tyrol von allen Seiten eingeſchloſſen wurde, er⸗ 
hielten viele von ihnen den Befehl, ins Innere der 


H A. a. O. S. 101. fi. 
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Monarchie zu reijen. Ginerfeitö war man dieſes ihrer perſoͤn⸗ 
lichen Sicherheit ſchuldig, die bei jedem widrigen Ereigniſſe, 
zumal bei den in der zweiten Haͤlfte des Mai erfolgten Mord⸗ 
ſcenen, unerretibar gefährtet werten konnte, andererſeits 
war es Kriegsraiſon und Maßregel militaͤriſcher Sicher⸗ 
heit, weil es doch einmal gar zu unſinnig geweſen waͤre, Maͤn⸗ 
ner in feiner Mitte zu behalten, die durch Eid und Patriotis⸗ 
mus den Beruf, durch ihre Aemter und Verbindungen alle 
Mittel in Händen hatten, ten Eifer ver Iyroler zu laͤhmen, 
fie mit Zweifeln, mit Furcht, mit Miptrauen gegen Oeſter⸗ 
‚reich zu erfüllen und auf Hundert ſchwer zu entdeckenden Schleich⸗ 
‚wegen bie gefährlichite und ominoͤſeſte Gäpionage über der 
Defterreichee Abſichten, Anftalten und Schwaͤchen zu orga⸗ 
niſiren.“ 

Dieſe ganze ſchoͤne Rede waͤre nun freilich mit den zwei 
Worten zu widerlegen, daß man dieſe Beamten unter Eskorte 
nach Baiern in ihr Vaterland haͤtte bringen laſſen koͤnnen, 
ſtatt, Viele” ins Innere von Oeſterreich, d. h. zum Theil 
beinahe bis an die tuͤrkiſche Grenze zu transportiren. Allein 
die ganze humane Darſtellung wird durch alle Zeugniſſe jener 
Zeit, wie oft durch die Sache ſelbſt widerlegt. Es waren unter 
ihnen auch Gelehrte, namentlich ver alpenreiſende Dr. Schulte8, 
der Bibliothefar Bertholdy, und weit entfernt, fie etiva 
ihrer Sicherheit wegen zu trandportiren, war die allgemeine 
Entfegung vom Amte ſchon im Sauptquartiere des Erzherzogs 
Johann am 8. Aprif zu Villach ausgefprochen worben, indem 

I. 4 
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alferbings Gormahr *) das oben angeführte Organtfations« 
patent, worin diefe Maßregel angeorbnet wird, aus Udine 
som 13. April diktirt fein laͤßt; dagegen aber war In jener 
Zeit ſelbſt Die Behauptung allgemein, daß es noch nor ber 
Kriegserflärung erlaffen worden fei. In der Hauptſache kommt 
darauf nichts an, benn es fand fa überhaupt feine eigentliche 
Kriegserklaͤrung flatt, und abgerebet mußten dergleichen Maß» 
zegeln für ven Fall des Gelingens doch fein. Genug, das 
Patent des Erzherzogs beftimmte ihre Entlaffung, doch ſollten 
ſie „im ungeftörten Genuffe ihrer Ex iſten und ihrer Emo⸗ 
Yumente bleiben;” eine Verfügung, welche in der Solge 
mancherlei Abänberungen erlitt, weil fich theild die Anfldäten 
tm Sanptquartiere des Erzherzogs Johann darüber geändert 
haben mögen, theils aud) der Gang ber Kriegereigniſſe in 
Tyrol ſelbſt darauf Einfluß gewinnen konnte. 

Noch ehe Hormayr In dieſer Hinſicht verfuͤgte, hatte ſchon 
in Innsbruck die hier gebildete Landſchaft der vier getreuen 
Stände dem Rektor der Univerfität, Spechtenhauſer, dem Pro⸗ 
feſſor und Bibliothekar Bertholddy, ſowie dem Prof. und Dr. 
Med. Schultes die Weiſung gegeben, ſich unverzüglich (22. Apr.) 
„auf eigne Koften” nicht nach Brixen, wie und oben gejagt 
wurde, fondern „nah Klagenfurt” zu begeben, und der 
K. K. Polizeidirektor Atzwanger, welcher bis zur Ein⸗ 
nahme von Innsbruck Major des Buͤrgermilitaͤrs geweſen war, 


9) Taschenbuch für vaterlaͤndiſche Geſchichte. 1838, 
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vehnte bie Maßregel des Unverzuͤglich“ fo weit aus, daß fie 
bis Nachmittags 3 Uhr abreifen mußten, obſchon Schultes, der 
eine zahlreiche Familie und eine im fünften Monate ſchwangere 
Braun Hatte, nur um 24 Stunden längere Friſt bat. Cinen 
alten Guberniafrath, der von ven Baiern, welche ihn im Amte 
gelafien hatten, jetzt zu ber Sflerreichifchen Partei übergegangen 
war, ergriff dermaßen ein ſolches Verfahren, daß er fein Amt 

- Kurz, fie mußten fi fat in dem Augenblide, wo ber 
Befehl vom Polizeivireftor Fam, auf den Weg nach Klagen« 
furt machen, wo fie am 16. Mai ankamen und erft mit 48, 
banı mit einigen ſiebzig gleicher Leinendgenofjen vereinigt 
waren. Allein ald vier Wochen verftrichen waren, murben fie 
anfänglich nach Lahbach und dann nah Agram inftradirt, 
mit Ausnahme derer, welche von dem in diefer Zeit zur Offen 
fine übergegangenen Bicefönige von Italien eingeholt und 
alücklich befreit wurben. In Laybach, am Bluffe gleiches 
Namens gelegen, würben fie gern geblieben fein, denn biefe 
Stadt ift wohl gebaut, ſtark bevölkert, Hauptſtadt eines Kreifes 
des Herzogthums Krain, Si eines Bifchofs und des Gus 
berniums, und hat eine Menge wiffenfchaftliche Anftalten; 
Gewerbe und Handel geben ihr nicht wenig Leben. Ihre Sei⸗ 
denfabriken find berühmt ; eine chemifche Fabrik vertreibt melt 
ihre Produkte, und mit Trieft, Fiume, Klagenfurt, Graͤtz 
herrſcht lebhafter Verkehr. Nur eine Halbe Stunde entfernt 
fließt Die breite Sau, über welche eine wi Schritt lange 
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Brüde führt. Andere folher Beamten wurden nah Ollmuͤt 
gebracht und Einzelnen begegnete mun vorzugsweiſe hart, 
3. B. dem Grafen von Armanfperg, Eönigl. baier. Kämmerer 
und Lanbrichter zu Burghaufen, welchen man felbft anfangs 
als Verbrecher behandelte, bis man ihm endlich in Ofen bie 
Ketten abnahm und ein gefunded Quartier, fo wie Erlaubniß, 
mit Wache audzugehen, gab. 

Am fchredlichften fcheint fich General Fenner und Sor⸗ 
mayr gegen ben Er» Polizeifommifjär zu Boben, Herrn von 
Donneröberg, benommen zu haben. Gleih am 15. April 
wurde er arretirt, in Ketten gelegt und fo zum Gericht trans⸗ 
portirt, wo ihn Beide zum Tode verurtheilten, aber dann 
begnabigten und nach Klagenfurt abgehen Tiefen. Gleiches 
Schickſal erlitt der koͤnigl. baier. Polizeikommiſſaͤr zu Paſſau, 
den man nach Bruͤnn und dann auf den Spielberg brachte, 
indem der tolle Straßenpoͤbel die Gnade des Kaiſers Franz 
tadelte, der nicht alle baieriſchen Spione gleich aufhaͤngen 
laſſe. Auch ſubalterne Beamte hatten zum Theil gleiches Ges 
ſchick, z. B. der Mauthner Johann Tezl in Kopau. 

Es bleibt nun überhaupt über das ganze Reaktionsverfah⸗ 
ren immer noch ein Schleier verbreitet, wenn man zur Ers 
klaͤrung der ganzen Sache nicht jene gereizte Stimmung als 
Schlüffel annehmen will, welche Einzelnen aufbuͤrdete, was 
Die ganze Zeit verſchuldet Hatte. Wir haben die Erzählung 
von den Schickſalen viefer Männer größtentheild aus ihrem 
Munde felöft; namentlich Hat fie Schultes und Ber: 
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tholdy 1810, in 2 Theilen (ohne Drudort), mitgetheilt und 
jede Seite trägt noch den Stempel des gereizten Gemuͤthes. 
Selbſt ehemalige oͤſterreichiſche und dann in die baierifchen 
Dienfte aufgenommene Beanite entgingen folchen Mißhand⸗ 
Iungen nicht, ſobald fie ven frühern Charakter anzunehmen fich 
weigerten. So wurde Einer in Innsbruck aus diefer Urs 
face gänzlich auſgepluͤndert, jo daß er mit erborgten Kleidern 
zum Thore hinaus nach München wandern mußte, weil er 
nicht das Präftvium der Innsbrucker Landesfchut » Deputation 
annahm, indem er fagte: Kaifer Franz habe ihn des Amts⸗ 
eives entbunden gehabt, und er dann dem Könige von Balern 
Treue geſchworen. Eidbruͤchig wolle und koͤnne er nicht 
werben *). 


* Beobacht. und hiſt. Samml. wichtiger Ereigniſſe se. 1809. 
Weimar, 1809. 1. Heft, ©. 46 u. 47. 


* 


vo. 


Der Krieg in Deutichland. 


Waͤhrend das eiferne Wuͤrfelſpiel in Tyrol fo guͤnſtig 
audgefallen war, hatte es ſich in Deutfchland felbft auf eine 
fehr unglüdliche Weife, man möchte fagen: in gewoͤhn⸗ 
licher Art geftaltet. Am 6. April war der den Oberbefehl 
über Oeſterreichs Heer führende Erzherzog Karl von Wien 
abgereift, um fich an vie Spike von angeblich 220,000 Mann 
zu ſtellen, welche über ven Lech bis an ven Rhein mit dem 
Centrum vordringen follten. Der rechte Flügel war beftimmt, 
biefelbe Richtung von Böhmen aus durch Franken zu nehmen, 
und ber linke über Mailand mit der Armee des Erzherzogs 
Sohann fich zu vereinen, welche 80,000 Dann mit Einfchluß 
der Truppen zählte, die in Tyrol eingerüdt waren. Am 
9, April wurde in München ver Krieg erklärt, indem ber Erz⸗ 
herzog Karl zwei Schreiben fendete, eines an ven König 
von Baiern, das andere an den fommandirenden General der 
franzöftfchen Armee in Baiern gerichtet. Der König ward 
aufgefordert, ſich den Wunfchen feines Volkes anzufchließen, 
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die in den Oeſterreichern nur Befreier ſaͤhen! Das andere 
nahm der franzoͤſiſche Geſandte in Empfang, und indem der 
Koͤnig ſolchen nur beſcheinigen ließ, ohne auf das Schreiben 
ſelbſt zu antworten, erwiederte der franzoͤſiſche Geſandte an 
ſeinem Hofe, daß es keinen kommandirenden General der fran⸗ 
zöftfchen Armee in Baiern gäbe, was auch in ver That feine 
Richtigkeit Hatte. 

Am 10. April ging Erzherzog Karls Heer felbft über bie 
Grenze Baiernd, auf drei Punkten, bei Braunau, Obern⸗ 
berg und Schärding, den Inn überfchreitenn, und mit fonft 
nicht ſehr gewöhnlicher Haft nach der Ifar vorrüdend, daß 
ber König Darimilian ſchon am 11. April feine Reſidenz ver⸗ 
Tieß, welche am 16. Apr. vom General Iellahich befegt wurde. 
Aber bereit? war auch Napoleon angelommen. Am 12%. 
hatte ihm ver Telegraph gemelvet, was jenſeits bed Rheins 
oorgebe und bereit war alles Längft für folchen Fall geweſen. 
Am 17. erging ſchon ein Aufruf and Heer in feiner Manier, 
bie damals noch Tauſende der deutſchen Krieger eleftriftrte. 
Am 18. kam fein Hauptquartier nach Ingolftadt, von beiden 
Seiten eilten die noch entfernt ſtehenden Corps herbei; Ge⸗ 
fechte begannen bereit; ein blutigeö Treffen entfpann fich bei 
Tann, wo die baierfchen Cheveaurlegers dem oͤſterreichiſchen 
Dragonerregiment Loͤwenoͤhr mit dem Saͤbel deutlich bewieſen, 
daß ſie in ihm keine Freunde ſaͤhen. Im Ganzen hatten beide 
Theile ſich nicht des Sieges zu ruͤhmen, aber die Baiern und 
Franzoſen den Vortheil gehabt, ihre zerſtreuten Kraͤfte zu ver⸗ 
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einen, wodurch nun die Schlacht bet Abensberg am 20. 
möglich wurde, wo Napoleon faft nur mit Batern und Wuͤr⸗ 
tenbergern, welche, unter ihn, von Wrede, Vandamme, Les 
fevre und Montebello angeführt, 60,000 Defterreicher unter 
General Hiller. und Erzherzog Ludwig dermaßen abfehnitten, 
daß fie mit Verluſt von vielen Tauſend Gefangenen, 8 Fahnen 
und Kanonen in größter Unordnung nach der Iſar zuruͤck⸗ 
gingen. 
Waͤhrend der Erzherzog Karl ſich in diefer nänlichen 
Zeit in Beftt von Regensburg gefeht hatte, in welchem nur 
ein franzöfifches Negiment Ing, das fich aus Mangel an 
« Munition envlich ergeben mußte, verfolgte Napoleon mit ers 
ſtaunlicher Schnelligkeit die gefchlagenen Corps, um fie 
nicht zur Befinnung fommen zu laffen, indem fie wieder am 
21. bei Landshut 30 Kanonen, 3000 Packwagen, 3 Bruͤcken⸗ 
equipagen, 600 Munitionswagen und angeblich 9000 Gefans 
gene verloren, weil alles über bie enge Ijarbrüde retiriren 
mußte, welche fte ſelbſt in Brand zu fleden fuchten; allein e8 
fam nicht blos darauf an, biefe Fliehenden zu verfolgen, fon» 
dern auch die Öfterreichifche Sauptarmee, unter dem Erzherzog 
Karl, welche in ver linken Flanke Napoleons ftand, erft in 
Schach zu halten und dann zu fihlagen. Das Erftere geſchah 
während des Eilmarfches nach Landshut am 21. April. Den 
ganzen Tag über tummelten fich da die Franzoſen mit ben 
Deiterreichern herum, bis die Nacht ven Kämpfen ein Enve 
machte, die heute nichts entfcheiven Eonnten. Dagegen hatte 
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man ben über die Iſar geworfenen Feind nicht mehr zu fürdh« 
tm. Nur der Marſchall Beſſièeres von Iftrien verfolgte ihn 
mit feinen gefürdhteren Reitern, ver Kaijer jelbit kehrte am 22, 
früh mit allen anvern Truppen zuräd, und erjchien Nachmit⸗ 
tage um 2 Uhr an ver großen Zaber, dem Dorfe Eckmuͤhl 
gegenüber, wo nun die Schlacht begann, welche damals über 
Deutſchlands Schickſal entſchied, jowie über Tyrol unfäglichen 
Jammer brachte. Die Wuͤrtemberger bildeten Napoleons Avant⸗ 
garde bei den von Landshut zuruͤckkommenden Truppen. Sie 
zertheilten ſich in dem Wald, durch welchen die Landſtraße 
von Regensburg nach Landshut geht. Eine oͤſterreichiſche Bat⸗ 
terie von 16 Kanonen beſtrich dieſelbe, wurde aber von zwei 
Regimentern baieriſcher Reiterei genommen. In gleicher Art 
ſtuͤrmte das wuͤrtemberger Fußvolk dann das Dorf Eckmuͤhl; 
von der Seite her drangen rechts und links die Reiterſcharen, 
welche Napoleon nie mit ſolchem Nachdrucke verwendet hatte, 
als gerade in biefer Schlacht, und uͤberſchwemmte die große 
Ebene. Sechzehn Savallerieregimenter brachen mit einens 
male bier vor. Drei öfterreichifche Hufarenregimenter konn⸗ 
ten ihrem Choc unmöglich wiverftehen. Vier dieſen zur Un« 
terſtuͤzung gefendete Küraffterregimenter hatten dann gleiches 
Geſchick. Alles Fußvolk der Defterreiher war nun umzingelt 
und Löfte fich zum Theil in volle unregelmäßige Flucht auf, 
daß 15 Fahnen und 20,000 Gefangene in dem franzsftfchen Buls 
letin gezählt wurben. So fehr auch letzteres übertrieben haben 
mag, ſo Tann doch der Verf. ald Augenzeuge verfihern, daß 
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nach Leipzig Hunderte folder Krieger kamen die ſich aus 
jener Schlacht als Deſerteure gerettet oder aus der Kriege 
gefangenfchaft befreit Hatten. 

Die Finſterniß machte endlich dem Morden ein Ende, und 
pie Deſterreicher, an die Donau bei Regensburg gebrängt, 
fuchten Ietere zu decken, wurben aber am 23. April von allen 
beſetzten Anhoͤhen verdrängt und über vie Donau auf einer 
während ver Nacht ſchnell gefchlagenen Schiifbrüde zu gehen 
gendthigt. Die Staht murbe von ſechs Regimentern vertheibigt, 
bis das Geſchuͤtz ber Baiern und Franzoſen in die alten Mauern 
Breſche geſchoſſen hatte, worauf eine ihrer Kolonnen eindrang 
und ſich ein blutiges Gemetzel erhob, das mit der Gefangen⸗ 
nehmung der meiften Öfterreichifchen Truppen endigte. Ein 
ſchreckliches Bombardement von den Bergen auf dem Iinfen 
Ufer des Stromes fchaffte ver athemfchöpfenden Öfterreichifchen 
Armee Zeit, ihren fernern Ruͤckzug zu decken, aber der große 
Angriffsfrieg war numin eine Defenfivoperation 
übergegangen, baß Napoleon bereits in einem Tageöbefehle 
verkünden Eonnte: „Ehe ein Monat vergeht, find wir in Wien.” 

Er konnte nämlich jetzt zwe ie rlei thun: entweder durch 
Megensburg dem Erzherzog Karl auf nem Fuße folgen und fo 
den Kriegsſchauplatz nach Boͤhmen verfegen, ober aber gerade 
nach der Kaiſerſtadt marfchiren, wo ihm nur die gefchlagenen 
Corps von Hiller und Erzherzog Ludewig ven Weg verſperr⸗ 
ten, die aber feiner Hauptarmee unmöglich Kräfte genug ente 
gegen zu ſetzen hatten. Dagegen aber blieb feine linke Flanke, 
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wie feine rechte, flet3 In großer Gefahr, fofern nicht alle Ueber⸗ 
Hänge über die Donau geftchert blieben und von Tyrol aus 
eine bedeutende Truppenmaffe herausdrang. Se weiter er nach 
Wien gekommen wäre, je gefährlicher ſtand ed alsdann um 
feinen Rüden. Allein er rechnete auf fein Gluͤck und auf bie 
Ab haͤngigkeit feines Gegners, des Erzherzogs Karl, ver, ohne 
in Wien anzufragen, dies nicht ohne Schuß laſſen konnte, und 
auf die geringe Streitmacht in Tyrol felbft, welche zu einem 
eruftlichen Angriffe unmöglich geeignet war. 


vo. : 
Chafteler wird von Napoleon in die Acht erflärt. 


Ein militaͤriſches Wagftück blieb ver Marſch nach Wien jes 
doch Immer, und am wenigften mochte Napoleon denn doch wohl in 
feine Berechnungen ven Aufftand wie ven Gang der Dinge aufs 
genommen haben, melche während diefer Siege an der Donau 
in Tyrol flatigefunden hatten. Es dauerte verhältnigmäßig 
Yange Zeit, ehe er fich offiziell daruͤber ausließ. Erft in einem 
Tageöbefehl vom 5. Mai aus dem Sauptquartiere Ens Fam 
beine zur Sprache, und dann im 23. Armeebülletin d.d. 25. 
Juni in Wien. Lebteres geftaltete fich nur al3 Commentar vom 
Tagesbefehle. „Am 10. April,” berichtete er, „brachte ber 
General Chafteler Tyrol zum Aufruhr und uͤberfiel 700 Con⸗ 
feribirte, welche nach Augsburg gingen, wo ihr Negiment 
fih befand, und die im Vertrauen auf den Frieden marfchirten. 
Nachdem fie gezwungen worden, fich zu ergeben, wurden 
fie ermordet. Unter ihnen befanden fich 80 Belgier, mit 
Chaſteler in einer und der nämlihen Stadt ge» 
boren. Achtzehnhundert Baiern, welche zu gleicher Zeit 
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gefangen wurben, wurden ebenfalls ermorbet. Chafteler, wel⸗ 
cher das Kommando hatte, war Zeuge dieſer Graͤuel⸗ 
feenen. Er wiberfeßte ſich nicht nur nicht, fonbern man bes 
ſchuldigt ihn auch, zu dieſer Ermordung gelächelt zu haben, 
indem er hoffte, die Tyroler, welche Die Rache für ein Verbre⸗ 
chen Halten, wofür fe Feine Berzeihung hoffen konnten, würben 
um fo ſtaͤrker zum Aufruhr verpflichtet fein.” Ein Mann ſolcher 
Art verdiente allerdings Feine Schonung, und demnach, ba der 
franz. Kaifer, „ungeachtet ver verräthertfchen Proflamationen 
und der heftigen Aeußerungen ver Totbringifchen Prinzen, doch 
unmöglich glauben konnte, daß ſie vergleichen Maßregeln bil⸗ 
ligten,“ erging ver Tageöbefehl: 

„Bufolge der Befehle nes Kaiſers fol ein gewiffer 
Ghafteler, fogenannter General in öfterreichifchen Dien⸗ 
fien, Urheber des Aufruhrs in Tyrol und überführt als 
Anflifter der von den Infurgenten an den Baiern und Trans 
zofen gefchehenen Mordthaten, vor eine Militärfommiffton ges 
führt werden, ſobald man feiner habhaft wird, und binnen 
34 Stunden nad) feiner Gefangennehmung erfchoffen werden.“ 

Das Bülletin und der Tageöbefehl gehören beine zu’ ven 
ausgezeichnetften Kuriofitäten in jenem Kriege. Wie wird in 
dem erftern alles auf eine fimple Ermordung zurüdgeführt, was 
die Tyroler gethan hatten! Es ift, ald ob die 700 Eonferibirten 
und 1800 Balern ganz und gar im Schlafe gelegen, Tein Ge⸗ 
wehr, kein Pulver und Blei gehabt Hätten! Lind indem eine 
folge Thatſache ſupponirt wird, erklärt ver franzöftfche 
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Kaifer einen oͤſterreichiſchen Feldmarſchall⸗Lieutenant für einen 
Mann „sans aven,“ füreinen Anftiftervon „Morbthaten," 
ver binnen 24 Stunden exfchoffen werben fol. Es mögen aller« 
dings „verwundete und entwaffnete balerifche Soldaten von den 
Wuͤthenden umgebracht worden fein,” wie ſich jene von uns 
ſchon eitirte Abhandl. i. d. Europ. Annalen ©. 298 ausdruͤckt, 
benn noch am Tage nach ver Einnahme von Innsbruck fuchte, 
wie bier behanptet wird, „ver von En ch (Hormayr und feinen 
Freunden) aufgehegte Poͤbel in ven Häufern und in ven Spie 
tälern die Verwundeten auf, um fie zu mißhanveln.” Allein 
Teine einzige Quelle jener Tage, wenn fie auch noch fo ſehr ven 
Terrorismus der Tyroler ins Licht zu ſtellen bemüht tft, bringt 
doch einen. Beleg zur Unterftügung jener Behauptung im fran⸗ 
zoͤſiſchen Bülletin, fondern fagt nur höchftens im Allgemeinen, 
daß „viele verwundete, entmwaffnete baterifche Soldaten vom 
wuͤthenden Poͤbel ermordet wurden“*), und nur in Schriften 
wiederholt fi) nie Angabe, welche faft einzig aus Zeitungs⸗ 
berichten fchöpften, und mithin vie franzsftfchen Buͤlletins als 
unfehlbaren Grund betrachteten **). 

Warum Napoleon die in Tyrol flattgehabten Ereignifie p 
entſtellte, laͤßt ſich allerdings aus dem Wunſche erklaͤren, ver 
Welt die ſchmaͤhliche Kapitulation bei Wiltau, die fuͤr die 


8. B. ſehe man: „Tyrol und die Tyroler.“ Nuͤrnberg, 1810. 
S. 31. 


*9 So z. B. hat fie Benturini in feiner „Chron. d. XIX. Jahrh.“ 
aufgenommen. S. 104. Altona, 1811. 


63 


Tyroler fo glorreidde Eroberung von Innsbruck fo Tange als 
möglich nicht an den Tag kommen zu lajien, die Teilnahme 
für fle zu erſticken und in Abfcheu zu verwandeln. Allein feine 
Darftellung ging ja erſt am 28. Juni in die Öffentlichen Blätter 
über, wo das Urtheil der Welt laͤngſt, wenn auch nicht voll« 
kommen, doch im Allgemeinen feftgeftellt war, denn anges 
nommen, daß auch der am 5. Mat gegebene Tageobefehl überall 


Bingefommen wäre, befagte er wieber gar zu wenig. Zugleich 


aber tft e8 fonverbar genug, daß Napoleon hierbei mit mehr 
Ernſt gegen Ehafleler einfchritt, ald daß man annehmen folle, 
er habe die Urſache zu ſolchem Verfahren ganz aus der Luft 
gegriffen; denn als am 13. Mai, alfo fieben Tage ſpaͤter, der⸗ 
ſelbe im Treffen bei Wörgl unter vie baierifchen Ehevaurlegers 
kam, aus deren Händen er fi mit Mühe rettete, fo daß man 
ibn fihon al8 Gefangenen meldete, ſetzte der Marſchall 
Herzog von Danzig in der That fogleich ein Kriegsgericht 
nieber, um die Ipentität deſſelben zu Eonftatiren und dann ven 
Spruch, das Urtheil vollziehen zu laſſen. Späterhin, 1810, 
fol Alerander Berthier, melcher jenen Tagesbefehl unterzeich“ 
net, ſich als Brautwerber in Wien über die ganze Sache 
fehr naiv geäußert haben: „Es dürfe dies dem Kaiſer nicht 
übel zu deuten fein. Diefer habe zu fehr auf die abgefchnittenen 
und gefangenen Truppen gerechnet gehabt, in der Infurreftion 
Tyrols aber ein zu gefährliches Beiſpiel geſehen.“ 


Man fieht mindeftens aus dieſer Anekdote, daß bie 
Achtserklaͤrung auf eine recht freundliche Art beigelegt 
ward; allein in jener Periode hatte fie noch allerlei ernfte 
Solgen. In der Schlacht von Eplingen Asper wurbe ber 
franzöftfche General. Durosnel gefangen. Ein gleiches Schiels 
fal Hatte fein Waffenbruder Fouler gehabt. Sogleich er⸗ 
ſchien daher aus dem Hauptquartiere des Kaifer Franz am 
25. Mai der Befehl an feinen Bruder, Erzherzog Karl, die 
franzöftfchen Generale Durosnel und Fouler ald Geißeln 
aufzubewahren, um das nämlihe Schickſal und vie naͤm⸗ 
lihe Behandlung zu leiden, welche ver Kaifer Napoleon 
gegen ven General Chafteler beobachten wuͤrde. „Es koſte 
feinem Serzen Etwas, einen ſolchen Befehl zu geben, aber 
er ſei es feinen braven Kriegern ſchuldig, welche mitten in 
Erfüllung ihrer mit fo viel Ergebenheit beobachteten Pflich⸗ 
ten ein folches Schickſal treffen kann.“ 


Das Schreiben ward vom Erzherzog Karl, wie es 
vom Kaiſer Franz ausprüdlich verlangt war, der Armee 
befannt gemacht, und dem Major = Öeneral Ulerander Ber⸗ 
thier eine Copie zugefertigt.. Der oͤſterreichiſchen ges 
fangenen Generale hatte Napoleon wohl zwanzig, hie wies 
ber für Durodnel und Fouler mit ihrem Kopfe nöthigen 
falls haften Eonnten. Auch befahl Napoleon, zwei Fuͤr⸗ 
ſten (Metternich und Colloredo) und zwei Grafen (Bergen 
und Hardegg) von Wien nach Frankreich zu bringen, bie für 
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das Leben ver genannten zwei franzäftfchen Generele einſtehen 
follten, und unterm 6. Juni wurde dies dem General-Major 
der Öfterreichifchen Armee befannt gemacht, indem, ſonderbar 
genug, die Beſchuldigung Chaftelerd in dem Schreiben 
an ihn nochmald mit den nämlichen Worten wiederholt und 
als „ein unerhörtes Verbrechen in ver Gefchichte der Völker” 
bezeichnet wird, was es auch allerdings geiwefen wäre, wenn 
die Sache ſich als begründet herausftellte. „Die Generale 
(Durosnel und Zouler) Eönnen fterben,” ſchloß das Schrei 
ben Berthiers, „aber fie werben nicht ohne Mache fterben und 
dieſe Rache wird auf feinen Kriegsgefangenen, fonbern 
auf die Verwandten derer fallen, welche zu ihrem Tode 
Befehl gaben. Was den General Ehafteler betrifft, fo Binnen 
Sie darauf rechnen, daß er, verhaftet, vor eine Militärcom- 
miſſion geführt wird.” Die Stadt Wien und Nieveröfterreichs 
Stände jendeten eine Deputation an den Kaifer Branz, um 
ſtch für die gefangenen Herrn zu verwenden, und bie Sache 
blieb auf fih beruhen, da e8 überall ver Gebrauch iſt, einen 
Verbrecher nicht eher zu hängen, bis man ihn in Händen hat. 
Und dazu ließ es Chafteler, beſonders nach ver Affaire bet 
Wörgl, mie wir fehen werden, um feinen Preis kommen, 
denn, fonderbar genug, dieſe Achtserflärung Napoleons aus 
End vom 5. Mai machte in der That einen Einprud bei ihm, 
der bei einem Manne von feinem frühern Muthe um fo uns 
begreiflicher fchien, da feine Todesverachtung beim Heere zum 
Sprithworte geworden war. Und nicht blos ihn fchredte fie, 
I. 5 
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„fonvern faft alles, was borbirte Huͤte trug,” verfichert Hor- 
mahr ). Niemand wollte fortan mit der fogenannten Lan 
desdefenſion zu thun haben. Alles fagte fich von ven 
Bauern und dem Bauernrummel 108, außer, wenn die Ge⸗ 
fahr nahte und fein Geld⸗, Fein Mund⸗ und kein Kriegs⸗ 
vorrath mehr vorhanden war. Man fürchtete gleichfam als 
Näuberhauptmann geächtet zu werben. So ber genannte 
Schriftſteller ald Augenzeuge, indem er S. 26 und Nkomiſche 
Belege anführt, vie aber zugleich beweiſen, daß Napoleon 
denn ‚doch die Menfchen und namentlich die Krieger kannte. 


*) Taſchenb. der vaterländ. Geſch. 1839. ©. 25. 


— Aare mn nn me 


RX. 


Eindruck, den bie Tyroler Ereigniffe in München machten. 


In Muͤnchen mußten, da man nach ben frühern Berich⸗ 
. tn ber Beamtenwelt in Tyrol und Dittfurt’8 Yeußerungen an 
Ereigniffe, wie fe Bier vorgefommen waren, gar nicht gedacht 
Hatte, dieſelben einen noch ungleich ärgern Einprud machen, 
als im franzöftfchen Hauptquartier. Hier handelte es fi 
nur um militärifche Ruͤckſichten. In Muͤnchen war man ber 
Gefahr ausgeſetzt, von ven Schüßen ver Berge wohl gar wie= 
ber vertrieben zu werben, wie von ben oͤſterreichiſchen Trup⸗ 
pen, als diefe am 10. April die Ifar paffirt hatten, nachdem 
Napoleons fiegreicher Adler nie Thore fo eben wieder (25. April) 
dem König geöffnet hatte. Alles warb vaher, wie von Na« 
poleon aus militärifchen Gründen, fo hier aus Sorge für 
Sicherheit de8 Landes und der Reſidenz, gethan, das auflo- 
dernde Feuer zu erftiden. Schon am 30. April erfhien zu 
München ein Aufruf *), ven wir, der ungewöhnlichen Länge 


*) Allgem. Zettung. 1809. Nr. 135 u. fi. Bi. 
5 * 
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Balder, nur der Hauptfache nad Hier folgen laſſen. ‚An 
die Bewohner des Inn», Eiſack⸗ und Etfch = Kreifes: 

„Der Name „Tyroler“ galt einft durch ganz Europa als 
Bezeichnung von Biederkeit und Treue, der 11. April 1809 
hat ihn gefchännet. Eine Motte Raſender mißbrauchte ihn 
als Lofungswort zum Aufruhr ; was feit 1524 nicht gefchehen 
war: die Sahne der Empoͤrung wurde gefchwungen. Tuͤckiſch 
überfielen fie die Krieger ihres Königs, welche, zum Schutze 
bes Landes gefandt, auf des Tyrolers Gerapheit vertrauten; 
Grauſamkeiten find gefchehen, wie fie nur ver wuͤthende 
Milde Amerifa’8 begeht, und die geplünberten Häufer, die 
audgeraubten Kaſſen, vie verfchleppten Gewehre und Waffen 
enthuͤllen die wahre Abftcht ver Anführer. — Fluch uͤber die, 
welche diefe Schande auf den in der Vor⸗ und Mitwelt ges 
ehrten Namen, dieſes Unglück über das Land gebracht haben! 

‚Bewohner von Suͤdbayern! Hört nicht auf fie und Ihre 
ſchaͤndlichen Helfer; leget vie Waffen nieder, und tretet zus 
ruͤck vom Kampfplage ver Eriegenden Mächte. Wenn aber vie 
Defterreicher die Gewalt, welche ihr ihnen über euer Land eins 
geräumt habt, mißbrauchen, wenn fie euch zum Kriege wider 
euern rechtmäßigen Herrn zwingen wollen; dann kehret bie 
Waffen wider fie, ergreifet vie fchändlichen Verführer, und 
Viefert fie eurer rechtmäßigen Obrigkeit zur Strafe aus. 

„Es ift nun an euch, ihr Diener des Alters! das Volt 
über feine Pflicht zu belehren; mit innigem Wohlgefallen Hat 
es euere Regierung vernommen, baß ihr euch in den ſchreckli⸗ 


Gen Tagen des Aprils unter den unfinnigen Vollshaufen hin⸗ 
einwarft, und mit Gefahr eueres Lebens Pilicht und Menſch⸗ 
lichkeit prebigtet. Damals fcheiterte euer rühmliches Bemühen 
an ver Wuth, an ver Raub» und Mordluſt des Poͤbels; vie 
Befinuung ift nun zurüdgefehrt, und euere Ermahnungen were 
ben bei ven Berirrten Eingang finden. 

„Es tft an euch, ihr Vorfleher ver Gemeinden! ven euerer 
Leitung anvertrauten Bürger und Bauer über fein wahres Wohl 
zu beleßren. Wenn einige unter euch in den Tagen bed Auf⸗ 
ruhrs die Gewalt des Stromes mit fich riß, wenn andere ver 
Todesfurcht ihre Pflicht aufopferten: jetzt ift es Zeit‘, das 
Gefchehene wieder gut zu machen. Das Anfehn, welches euch 
das Alter und die Volkswahl giebt, ift wieder In feine vorigen 
Rechte getreten, und aufmerkfam wird das Volk auf die Rath 
ſchlaͤge, auf die Bitten feiner Vorfteher hören. 

„Es ift an euch, Ihr Eingebornen unter den Beamten! bie 
Wohlthaten zu vergelten, welche euch euere Regierung erwies. 
Durch Feine Verträge gebunden, ließ fle euch in dem vollen 
Genuffe euerer Stellen, befoͤrderte euch zu neuen, und behan⸗ 
delte felbjt jene, welche Alter zur Dienftleiftung unfähig machte, 
gewifienhaft nach den Beringungen, venen fie fich bei ihrer 
früheren Anftellung unterworfen hatten. Das engere Band, 
welches ein gemeinfamer Geburtsort, die Gemohnhelt des Zu⸗ 
ſammenlebens, die Verbältniffe ver Verwandtſchaft und der 
Jugendfreundſchaft zmifchen euch und den Landesbewohnern 
knuͤpfen, giebt euch in diefen Zeiten der Ungriunung,, wu and 
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amtliche Anfehen fein Gewicht verliert, noch einen mächtigen 
Einfluß auf das Volk; die Art, wie ihr euch deſſelben bevient, 
wird euerer Regierung beweiſen, daß ihr Dad zmeibeutige Ver⸗ 
trauen des Feindes, der euch allein in euern Stellen läßt, waͤh⸗ 
rend er die übrigen Staatsdiener aus dem Lande fchleppt, nicht 
einer treulofen Anhänglichkeit an ihn verdankt, ſondern daß er 
damit bloß ven Wünfchen des aufrührerifchen Poͤbels ſchmei⸗ 
cheln wollte, . 
‚An euch ift es enblich, ihr gutgefinnten Buͤrger und 
Bauern! die euch weder verführerifche Einflüfterungen, noch 
das Toben des Aufruhrs ringsum in euerer Pflicht wankend 
machen konnte! an euch ift ed nun, muthig in euern treuen 
Geftnnungen zu beharren. uere jegige Regierung hat bie 
Befleln gefprengt, melche bie vorige, aus und unbekannten 
Gründen, euerer Viehzucht, euerm Landbau, Kandel und 
Gewerbfleiße angelegt Hatte. — Als vor zwei Jahren tobende 
Wildbaͤche in einer Nacht drei Gemeinden des Innthales zu 
Bettlern machten, da firömten freiwillige Beiträge von mehr 
als dreißig taufend Gulden aus den uͤbrigen Theilen des Koͤ⸗ 
nigreiches zur Unterftügung ver Ungluͤcklichen herbei; freubig 
opferte das erfte Linien = Infanterie Negiment die Summe 
von neunzehn hundert Gulden, weldhe die Bürger von Muͤn⸗ 
chen bei feiner Rückkehr aus dem Felde ihm beftimmt Hatten; 
Haͤuſer wurden wieder aufgebaut, und Felder abgeräumt, die 
fonft auf immer in Ruinen und im Schutte geblieben wären. 
— Wenn ver Anbli jener Gegenden undankhare Menfchen 
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von Aufruhr und von Graufamfelten gegen. bie nicht abhal⸗ 
ten Eonnte, welchen vie Gegenden ihr lachendes Ausſehen 
wieber verbanten, ‚ihr hattet jene Wohlthaten euexer Regierung 
und. euerer Mitbuͤrger nicht vergefjen; das dankbare Andenken 
daran belebte und erwärmte in euch, das Gefühl für Pflicht, 
und {hr flandet aufrecht im allgemeinen Schwindel. Die Ra⸗ 
ferei des Augenblicks ift vorüber; ſchuͤchtern blicken bie Gefal⸗ 
Ieven auf euch, als Mittler zwiſchen ihnen und ver ſchwer 
beleinigten Regierung; benußet, o benuget diefes Gewicht, 
welches das Bewußtſein dem Mechtfchaffenen leiht, um neue 
Gräuel zu hindern! 

„Bewohner von Suͤdbayern! große Verbrechen find ge⸗ 
fchehen; aber noch iſt e8 Zeit, fle zu fühnen. Euer König iſt 
Derfelbe, Deffen Herablaffung und Herzendgüte, ald Er im 
vorigen Jahre vertrauensvoll in euerer Mitte wandelte, uns 
getheilten, lauten Jubel erregte! Mit Wehmuth blickt Er auf 
euch, als unglücliche Verirrte, welche, durch Tiftige Verführer 
verblendet, Seine Liebe mit Undank vergelten. Sein Vater⸗ 
herz laͤßt euch jebt noch Hoffnung übrig, daß Er den Irre⸗ 
geführten verzeihen werde, wenn fle jet zur Pflicht zuruͤck⸗ 
fehren. — Hört ihr aber auf die Warnungen ver Gutgeſinn⸗ 
ten nicht, und fahret ihr fort im fträflichen Beginnen, dann 
wird und muß Er den Operationen des Krieges freien Lauf 
Infien. Das traurigfte Schickſal erwartet euch. Ueber euere 
Leichen werben ſich die fleggewohnten Krieger die Straße 
nach Italien öffnen; veröbete Muinen außgebrannter Dörfer, 
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ungebaute Selber werben noch in euern Enfeln bittere Klagen 
über ven durch bie Untreue ver Väter zertretenen Wohlſtand 
des Landes erregen, und fein Vorwort eures Königs Tann 
mehr dad Schickſal mildern, welches ber erbitterte Sieger 
über das eroberte Land verhängt. 


„Münden, ven 30. April 1809.” 


X. 


Der erſte Feldzug ber Baiern nach Tyrol wird begonnen. 


Perninftigere Gruͤnde, und wohlwollender ausgedruͤckt, 
konnten wohl nicht vorgebracht werden, als es in dieſem Auf⸗ 
rufe geſchah. Aber wirken konnte er natuͤrlich nichts, denn 
daß alles das Alte, was nun einmal dem Tyroler am Herzen 
lag, gleichviel ob mit Recht oder Unrecht, abgeſchafft 
worden ſei, wurde darin ganz offen zugegeben und nur als das 
Beſſere dargeſtellt, zu deſſen Beurtheilung aber wenige 
Tyroler geneigt und geeignet waren. Die Letztern glaub⸗ 
ten im vollen Rechte zu ſein, da man ihnen den 8. Artikel des 
Preßburger Friedens nicht gehalten hatte, und in Muͤnchen 
galt nach unſerm Staatsrechte, das oft die Menſchen bei Frie⸗ 
densſchluͤſſen als Sache, als eine Heer de betrachtet, die man 
mit dem Meierhofe, dem Lande verſchachert, vertauſcht oder 
abtritt, alles, was fe thaten, für Empoͤrung. Allerdings 
wuͤrde ſelbſt ein Johannes Müller Bedenken getragen 
haben, den Aufſtand der Tyroler gut zu heißen, denn er wagte 
nicht einmal die That des Wilhelm Tell als unbedingt gut oder 
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vorwurfsfrei narzuftellen, ſondern urtheilt in alles und nichts⸗ 
fagenber allgemein gehaltener Manier varüber, „daß ſie glei 
denen ſei, welche in ven alten Gefchichten und in ven heiligen 
Büchern an ven Befreiern Athens und Noms und an vielen 
Helden ver Hebräer darum gerühmt werben, auf daß für 
Seiten, wo bie uralte Freiheit eines frienfamen Volkes ber 
Vebermacht nicht mehr widerſtehen könnte, zum Lohn ver Uns 
terdruͤcker ſolche Männer aufgenährt werben. Geſetzmaͤßige 
Megenten find heilig, aber daß die Unterbrüder gar nichts zu 
fürchten haben: follen, iſt weder nöthtg noch gut.” Solche Un⸗ 
terdruͤcker waren nun aber doch allerdings in Tyrol nicht, und 
es tft arge Uebertreibung, wenn Dittfurt, fo wie ein Graf 
Mar Arcy*) mit Geßler und Wolfenfchießen verglichen werben. 
Am wenigften Tonnte ver gute Marimilian von Baiern als fols 
cher betrachtet werden, der jede Vorſtellung gern hörte und 
beruͤckſichtigte, während vie Tyroler dergleichen noch nicht gel⸗ 
tend gemacht hatten. 


So viel geht nur aus dem Ganzen hervor, daß von ihrem 
Standpunkte aus beide Theile, die baieriſche Regierung wie 
das kleine Volk der Tyroler, in vollem Rechte zu ſein glauben 
konnten, wenn jene eine Empsrung tilgen wollte, welche biefe 
eine Vertheidigung des SHeiligften und Ehrwuͤrdigſten, her 
Breiheit md Religion, nannten. Mit einem Voͤlkchen, 
deſſen Abseordnete einſt dem Miniſter Karls VI. Sinjendorſ 


Ih fernen wir in der Folge kennen. 
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In Wien keck antworteten: „fte wuͤrden lieber Schweizer⸗ 
Hofen nehmen!” als viefer ihnen gefagt Hatte, „vaß man 
ihnen Halt boͤhmiſche Hofen anmeflen werde!“ Tieß fich nicht 
viel hin⸗ und herreven; am wenigſten von München auß, 
denn wer konnte dort die Treue faflen, womit dies Volt 
am Haufe Habsburg hängt? den Eigenfinn, nad Beß're, 
was von außen zu feinem Heil ihm zukommt, abzulehnen? 
Bei einer ruhigen Darftellung, gegeben von Beflerunterrichtes 
ten, würbe die Menge fich vielleicht, wenigftens bald nach 
Beginn des Streiteö, zum Ziele gelegt haben. Allein viefe 
fchwiegen theils, theils gaben fie fich gerade alle Muͤhe, ein 
Veichtgläubiges, unwiſſendes Volk irre zu leiten. Von die ſem 
Treiben werben wir in ber Folge hoͤchſt grotesk⸗tragiſch⸗ Eos 
mifche Belege erhalten. 

Mir verließen Napoleon unmittelbar nach ner entſcheiden⸗ 
den Schlacht bei Abensberg und Eckmuͤhl in vollem Marſche 
auf der Hauptftraße nach Wien, melche jenoch durch mehrere 
Flußuͤbergaͤnge Hinderniffe in ven Weg ftellte. Befonvers ein 
ſchreckliches Blutbad koſtete das Stäntchen Ebersberg, wo ber 
General Hiller, von einer Grenadierreſerve verftärkt, die 
Traun zu halten fuchte. Das Städtchen ging In Flammen 
auf, und fie verzehrten Hunderte von Lebenden over Verwun⸗ 
deten, Feinde und Freunde, welche fich ihrer Wuth nicht ent⸗ 
ziehen fonnten, da die Brücke über ven Fluß erft nach mehreren 
Stunden wieder hergeftellt werden konnte, jenfelt3 welcher vie 
Diviſton Claparede e8 mit der ganzen Macht der Defterreicher 
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aufnehmen mußte. Es gefchah. folches am 3. Mat. Aber zus 
gleich war auch ſchon ber Marichall Lefevre mit einem ſtarken 
Corps von Baiern unter Generals Lieutenant Wrede und Dis 
viſionsgeneral Deroy in Salzburg eingerüdt, und hatte bier 
eine Proflamation an die Bewohner dieſes Landes, wie an bie 
Tproler erlafien (1. Mai). Jenen befahl er, die Landwehr 
aufzulöfen, bei Strafe, jeve Gemeine, die binnen acht Tagen 
nicht die Waffen abgegeben habe, militärifch zu behandeln; bie 
Tyroler redete er ernftlicher an. Sie hätten, durch treulofe 
Aufwieglungen öfterreichtfcher Generale und Agenten verführt, 
ihre Pflichten gegen ihren Regenten verlegt, und dadurch die 
ſchrecklichſte Rache verdient. Ihre Verführer 
feien davon fchon betroffen worden in den Schlachten bei Tann, 
Abensberg sc. Jetzt möchten fie eilen, das fle bedrohende 
„Unglüd abzuwenden. Sie hätten nur eine Wahl: entweder 
" Schnelle Ergebung oder einen verbrecherifchen Widerſtand, wel⸗ 
cher den gaͤnzlichen Untergang ihres Vaterlandes herbeifuͤhren 
Kr „Legt eure Waffen nieder, kehrt zu euern Häufern wies 

er!” fchloß er, „ſeid euerem rechtmäßigen Heren getreu und 
euere Verirrung fö vergeben fein!" 

Fuͤr die Tyroler war die Nachricht vom Einrüden eines 
folchen bedeutenden Korps ein um fo gewaltigerer Donners 
fhlag, da der General Ielachich, welcher bei vem Ausbruche 
des Kampfes in ihrem Lande von Salzburg heraus hatte opes 
riren follen, ſtatt etwas Wefentliches für dad Land zu thun, 

nach Unterfärntben ging, indem er nur bie Bewohner be# 
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Unterinnthales aufmunterte, Widerſtand zu leiſten. Fuͤr bie 


Öfterreichifchen Gewalthaber in Tyrol lang bie Nachricht nicht 
minder erfihütternd. Die ganzen Militärfräfte Chaſtelers wa⸗ 
ren beinahe alle nach Suͤden bingezogen worben, den Kampf 
in Italien mit deſto größerem Nachdrucke zu betreiben. Gier 
hatte das Kriegsgluͤck ven Defterreichern beſſer geleuchtet, als 
in Deutfchland. Der Erzherzog Johann hatte am 10. April 
den franzöftfchsitalienifchen Vorpoſten mittelft eines Schreibens 
angezeigt, daß ver Friede ein Enve habe, und gleich im naͤm⸗ 
lichen Augenblide auch vie Beindfeligkeiten begonnen. Gm 
Aufruf an die wanfelmüthigen Italiener, die vielen Natio⸗ 
nalftolz und deſto weniger Kraft haben, follte dieſelben zu⸗ 
oörberft für Defterreich wirkfam flimmen, indem er fle, die 
Meizbaren, darauf aufmerkſam machte, daß fie Frankreichs 
Sklaven ſeien, daß fie für daſſelbe Geld und Blut ver⸗ 
ſchwendeten; ſie moͤchten ſich mit dem großmuͤthigen Kaiſer 
Franz vereinen, durch deſſen Mund ber Himmel geſprochen 
habe: Wachet auf! ſtehet auf, Italiener! Der Aufruf ſtellte 
ihnen die Spanier als Muſter vor, dieſe damals helden⸗ 
muͤthige Nation, und was dieſer Worte mehr waren, die 
alle, wenn die ultima ratio gentium gehörigen Nachdruck 
giebt, gewaltige Erploftonen zur Folge haben Eonnten. Und 
biefer Nachdruck fchien nicht zu fehlen. Der Vizekoͤnig von 
Stalten, Eugen, hatte in Friaul dem Erzherzog Johann nur 
unverhältnigmäßige Streitkräfte, Kaum zwei Diviſionen, ent⸗ 
gegen zu fegen, er mußte fich zuruͤckziehen, um fich mit zwei 
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anderen zu Sacile zu vereinen, wo er Stand Hielt, doch am 
15. April ſchon feine Vorhut gänzlich auseinander gefnrengt 
fah. Am 16. aber erfolgte ein ſehr blutiges Treffen, wo 
ver franzöftiche General Sorbier gefangen wurde. Mehrere 
Adler, 16 Kanonen, einige taufend Dann gingen zugleich 
verloren, als Eugen nun über Conegliano retirirte, nach 
ver Pinve zu Eommen und Hinter. ihr eine Defenfioftellung 
zu nehmen. Der Sieg war over fehlen doch fo beveutend, 
daß Erzherzog Iohann fogar den Marſchall Herzog von Ra⸗ 
gufa in Dalmatien aufforderte, die Waffen zu ſtrecken, weil 
fich Hoffen Tieß, daß er eingefchüchtert worven. „Vom 
Iſonzo,“ meldete der Erzherzog, „fei die franzoͤfiſche Ars 
mee bis Hinter die Piave getrieben; 10,000 Gefangene bes 
fänven ſich in feinen Händen, und eine Öfterreichifche ſtarke 
Kolonne dringe demnach vor nach Dalmatien. Wider⸗ 
ftand fei unmöglih.” Der Marſchall Marmont beantwor- 
tete die Zuſchrift, indem er vie Waffen ergriff und ver 
Sache bald nachher eine andere Wendung zu geben beitrug. 
Eugen aber mußte auch von ber Pinve nach ver Etſch zu⸗ 
ruͤckgehen, um bie Truppen, welde er von Tosfana her 
beorvert hatte, an ſich zu ziehen, und wie er ſich nur Hier an 
der Etſch Hätte Halten wollen, wäre für ihn zur jchwierigften 
Aufgabe geworben, denn noch am 30. April beftand er un= 
fern Berona ein ebenfalls nicht glaͤnzendes Gefecht. Im Ruͤcken 
nun immerwährenn beunruhigt, wenn ſich aus den Thaͤlern des 
füblichen Throls fanatifche Schaasen mit den wanfelmüthigen 
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talienern vereinten, wuͤrde er im kleinen Kriege aufgerieben, 
im offenen Felde immer gefchlagen und ganz von Tyrol abges 
drängt worden fein. 

Died wäre dann frei und ficher gewefen. Uber va kam, 
faft mitten auf dem Kampfplage, die Nachricht vom Gange 
der Dinge in Deutfchland. Das noͤrdliche Tyrol, ver wahre 
Kern ded Landes, war bedroht. Chafteler, eben im Begriffe, 
fi im Etſchthale mit dem Erzherzoge zu vereinen, empfing die⸗ 
felbe in Royeredo und befchloß, feine ganzen Streitkräfte ſchnell 
aus dem fünlichen Theile des Landes nach dem entgegengefeßten 
gehen zu lafien. Am 29. April begann biefe Bewegung, welche 
bis zum 2. Mai fortgefegt wurbe. Gleichzeitig trat der Erz⸗ 
berzog Johann feinen Nüdzug an. Alle Siege Hatten ihm 
nichts geholfen. Das Herz der Monarchie war in größter Ges 
fahr. Es kam darauf an, ven Feind von dem Einbringen in 
daſſelbe abzuhalten. Allerdings aber Eoftete es ihm große Ueber⸗ 
windung, auf feinen Lieblingsplan zu verzichten: in Tyrol 
fi}, wie in einer Teftung, zu behmupten. Cr mollte ben 
Kern feiner Truppen dazu verwenden; bie andern follten 
dem Feinde das Vorruͤcken nach Kaͤrnthen und Steyermark fo 
Yange ala möglich verfperren. Mit dem Korps von Chafteler 
vereint, von mehreren taufend Mann verftärkt, die fih aus 
ber franzöftfchen Kriegögefangenfchaft befreit hatten, dazu nun 
noch zum Schuße nach der rechten Seite hin vielleicht das Korps 
von Jellachich: welch furchtbares Bollwerk ftellte dies Land 
dann bar, von fo viel taufenn ftreitbaren Männern bewohnt, 
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pie alle für Ihren Liebling aus dem angebeteten Hauſe Defter« 
reich den letzten Blutötropfen auf ihren Bergen verfprigt 
Hätten, wenn Iohanns Reiter und Musketiere die Thaͤler in 
Schug nahmen, ober aus Ihnen zum Angriffe vorrüdten. 

Es ſtieß fich nur an einen Umſtand zunaͤchſt. Woher in 
dem Heinen Berglande, das immerfort einen Theil feines 
Brotbedarfs jenfeitd der Grenze bezieht, Die Lebensmittel 
beziehen? Hormahr, darüber vernommen, antwortete an⸗ 
geblih mit Wallenfleins Worten, als viefer dem Kalfer bie 
große Armee zufammengebradht: 

Sie wollten erft nur von zwoͤlftauſend Hören. 

Die, ſprach er, die kann ich nicht ernähren, 

Aber ich will ſechzigtauſend werben, 

Die, weiß ich, werben nicht Hungers ſterben. 
Und fehr richtig Tieß fich annehmen, daß mit je größeren Kos 
lonnen aus ven Debouché's dieſer Bergfeflung berausgegangen 
wurbe, auf ven Ebenen dann zu fouragiren, auch deſto größere 
Vorraͤthe beizutreiben waren, denn melches ‚Heer hätte dazu 
gehört, alle Päfle ves Landes zu verfchließen? Vermuthlich 
Hätte doch der Prinz die Berantwortlichfeit des jedenfalls ges 
wagten und in den Operationdplan gar nicht aufgenommenen 
Schritte daran geſetzt, denn ſchon hatte er in viefer Richtung 
ven Marfch angetreten, wenn nicht ein General Schmidt, 
welcher des Erzherzogs Avantgarde führte, ſchreckliche Berichte 
abſtattete, die zum groͤßten Theile von ſeiner Furchtſamkeit 
diktirt wurden. Nach ſeinen Angaben waren ſchon die feindlichen 
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Generäle Baraguay d'Hillier's und Rusca mit 12 — 15,000 
Mann dem Erzherzoge im Ruͤcken, indem ſie durch das Brenta⸗ 
Thal von Trient hinzoͤgen. Bei Baſſano an ver Brenta wollte 
er ſelbſt von der groͤßten Uebermacht gedraͤngt worden ſein. In 
Venedig, Oſopo und Palma Nuova hatte der Vizekoͤnig Ita⸗ 
liens, ehe er hinter der Piave nach der Etſch hin ging, ſtarke 
Beſatzungen zuruͤckgelaſſen, welche jetzt, wie Schmidt vorftellte, 
dem Erzherzog ebenfalls gefaͤhrlich werden koͤnnten, da Eugen 
vom Augenblicke an, wo er die Siege ſeines Vaters in Deutſch⸗ 
land erfahren hatte, einen ſo lebhaften Angriffskrieg begann, 
als wolle er, was auch in der That geſchah, in wenigen Tagen 
wieder einbringen, was vom 10. April an verloren gegangen 
war. Genug am 30. April fehrieb ver Erzherzog Johann auf 
dem Schlachtfelde von S. Bonifazto an Chafteler: „Iröften 
Sie ſich über das Ungluͤck in Deutſchland. Wir Haben unfere 
Chhulvigfeit gethan, und werden Tyrol, Steyermarf, 
Kärnthen, Krainund Salzburg bis auf ven legten 
Blutstropfen behaupten. Wir Fennen dieſe Feſtung, 
wo wir, von unferen braven Gebirgäbemohnern unterftüßt, 
für den Ruhm unferer Vorfahren und unferer Waffen fiegen 
oder fterben muͤſſen. Nah Ungarn retirire id 
nicht!” Allein drei Tage darauf, am 3. Mai, meldete ber 
Erzherzog Johann, durch General Schmidt's Berichte genoͤ⸗ 
thigt, dieſe gefaßten Pläne aufzugeben, „daß ihn Die Ereig⸗ 
niffe in Deutfchland gezwungen hätten, aus der glüdlich ges 
führten Offenfive Herauszutreten und auf bie Sicherheit {es 
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ner Provinzen zu benfen, bie Defterreih wichtig 
feten.”. 

Dazu gehörte Tyrol wohl ganz vornehmlich, und deshalb 
ſchrieb noch ver Erzherzog dad jet fo wichtige Wort: „Tyrol 
wird nie verlaffen!” Was zur Unterſtuͤtzung deſſelben 
gefchehen konnte, befand in einer Brigade, welche, unter 
dem genannten General Schmidt, vereint mit 4 Schwahronen 
Neiterei und einer Batterie, vom Erzherzog bereitö abgeſchnit⸗ 
ten, zum Korps von Ghafteler abgegeben wurde. Noch fcheint 
alferdings ver Erzherzog über die einzunehmenne Stellung 
nicht recht im Klaren gewefen zu fein, denn auch hier in Dies 
fem zweiten Schreiben ſchloß er: „Tyrol und Inneröftegseich 
were ih bis aufs Aeußerfte vertheidigen, und 
glaube dem Staate dadurch weit mehr zu nüßen, dem Feinde 
mehr zu ſchaden, ald durch einen Marfch auf Comorn.“ 


X 


Siegreiches Einrücken der Baiern und Franzofen ind nördliche 
Tyrol. — Das Treffen bei Wörgl. 


en: = ds 

Chaſte er „atte ſich wirklich nach Möglichkeit beeilt, ven 
von Norden heranziehenden Gewitter die Spitze zu bieten. Er 
traf mit ſeinen Truppen am 3. Mai in Innsbruck ein, das von 
Roveredo 36 Meilen entfernt iſt; viele derſelben waren auf die⸗ 
fer Linie in einzelnen Poſten aufgeftellt gemwefen, und hatten 
Daher nur wenige Meilen In Eilmaͤrſchen machen dürfen; bie 
andern waren noch zurüd, und jo zählte er nur viertehalb 
Batalllone regulärer Truppen nebft einer halben Schmäahron, 
wozu denn noch eine große Menge Landſturm fam, bie der 
Gaſtwirth Straub von Hall befehligte. 0 
7 Statt nun jedoch mit diefen Kräften fo welt als mdglich 
vorwaͤrts zu gehen, nahm er ſich Zeit in Innsbruck und ver⸗ 
ſchwendete dieſe mit unnuͤtzen von Hormayr concipirten Prokla⸗ 
mationen an die Salzburg er und Vorarlberger. Iene 
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hatten ſich Lingft zur Ruhe begeben, als fle dazu vom Herzog 
Lefevre aufgeforbert worden waren. Jetzt, wo die feinplichen 
Truppen ſchon nach Tyrol hineinzogen, wurden fie von Inns⸗ 
brud aus ermahnt, die Hand zu reihen. An Vorftellungen 
und Ermahnungen fehlte es in nem Aufrufe an fie nicht. „Ein 
von dem Feinde mit aller feiner Macht über ein einzelnes 
Korps der deutfchen Armee errungener Bortheil hat ihm 
verftattet, Salzburg — zu bejeßen. 


„Dieſer wichtige Plab muß In wenigen Tagen 
wieder offen fein, das verbürgt der muthige Wille der Trups 
pen, die Binnen funfzehn Tagen von Lienz bis Innsbruck 
und von Innsbruck bis Peri das Land gereinigt haben und 
den Strapazen eben fo wenig gewichen find, als der Ge⸗ 
fahr, mit welchen bie tapfern, ver Religion und dem Va⸗ 


terlande in Noth und Tod getreuen Tyroler als Brüder 
vereinigt find.” 


Jetzt Fam der Aufruf felbft, zunaͤchſt an vie fühnen Pin z⸗ 
gauer, welche gegen Taxenbach, Luftenreit und. Schneitzel⸗ 
zeit ſtuͤrmen follten, und an die Bongauer, denen Werfen 
und Lueg auf dem Papiere zugetheilt war. Die braven Zils 
terthaler und Brixenthaler konnten fihnoc Zeit neh⸗ 
men, ihnen drohte noch Feine Gefahr angeblich ; erft beim Eins 
bruche derfelben follten fie auf den Höhen von Mattenberg 
und an der Brüde von Rothholz zeigen, „daß fie wahrhaftig 
pie Nächften ver Tyroler feien.” 
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Dagegen aber warb allen ein ſchweres Gericht verhei⸗ 
Gen, welche furchtfam, zweifelnd, und dadurch Feinde des 
Vaterlandes in ver heiligen Stunde des Kampfes fein würden. 
Die, fo etwa gar fich dem Aufitande in Maffe durch Rath 
ober That widerfegen würden, follten „hierauf ber gerechten 
Muth des Volkes preiögegeben werben.” 


Der Schluß war, daß fie Abgeorbnete zu den Ver⸗ 
faffeen des Aufrufes ſenden und erfahren möchten, was 
ihnen Muth geben Eönne; von ven Wirkungen diefed 
Muthes wollten fie dann, die Herren Chafteler und Hor⸗ 
mayr, Augenzeugen ſein. 

Die Bewohner des Landes Vorarlberg, mit den Tyro⸗ 
lern feit Jahrhunderten aufs Innigfte vereint, wurden am 
8. Mat auf gleiche Weife aufgeforbert. g 


Beide Broflamationen wirkten unbedeutend. Vorarlberg 
fplelte in dem ganzen Freiheitskampfe der Tyroler eine unter⸗ 
geordnete Rolle, indem ſich alles vornehmlich auf einen Advo⸗ 
katen, Dr. Schneider, Freund von Hormayr, ſtuͤtzte, wel⸗ 
er ſich ſpaͤter (6. Auguſt) ſelbſt als Gefangener an der wuͤr⸗ 
tembergiſchen Grenze ſtellte und alles, was geſchehen war, da⸗ 
mit rechtfertigte, daß er es geleitet habe, um viel Schlimmeres 
zu verhuͤten, ſo daß man ihn in der That nicht verurtheilte. 
Nach ſeinem Abtreten war ver Kampf auch ganz zu Ende, mit 
Ausnahme von einigen Streifzügen, welche vie Tyroler ins 
Land thaten, die wenigen Öleichgefinnten zu belchen, Doß 
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kleine Land war für fe im ganzen Kriege beſonders wichtig, 
um von der Schweiz und Schwaben Her Getreide und Mus 
nition zu erhalten *). 


Waͤhrend fo in Innshru die Zeit mit Proklamations⸗ 
arbeiten verging, weil die Nachricht von dem blutigen Kam⸗ 
pfe im Stäntchen Ebersberg an ber Traum für eine voͤllige 
Niederlage ver Franzoſen galt; während man ſchon davon 
träumte, das retirirende franzöftfche Heer von Tyrol au 
recht in der Flanke und dem Rüden zu faſſen, war pad letztere 
auf dem Glacis vor Wien erfchienen, und in Tyrol der yon 
Salzburg über Unken bereinführende Paß Lofer genommen 
worden, welcher unmittelbar mit dem Strubpaß zufammen- 
hängt. An tapferer Bertheivigung fehlte e8 nicht; aber bie 
Kräfte waren, was Chaftelers Anorbnungen verfchufneten, 
gar zu ſchwach. Sie beftanden in allem aus einer ober 
zwei Jägerfompagnien, vier (Tyroler) Schuͤtzenkompagnien, 
einigen Kanonen und einer Menge Landſtuͤrmer. Sieben 
Stunden nach einigen, zwoͤlf Stunden nach andern Nuchrich⸗ | 
ten, vertheldigten fie ſich auf dieſen allerdings faft unzugänge 
Tidjen Bergen, welche ben“ einzigen Durchgang und Weg laͤngs 
einem Heinen Bache hinaus beherrſchen, der ſich in dem Saal⸗ 
fluß ergießt. Erſt mit dem Tode des letten Kanoniers ließ 
bag Beuer nad.” 


9 + Mehr varuͤber Im 3. Voch. el Irlnla. 
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Aber auch vie Baiern hatten nicht unterlafien, Beiſpiele 
des unerfihütterlichften Muthes zu geben. Schon am 10. Mat 
waren jle angefommen, und verfuchten ven böfen Weg durch 
Umgeben zu gewvinnen, was jedoch bie fteilen Felſen und ber 
noch liegende viele Schnee unmöglich machten. Es blich dem⸗ 
nach nur der Srontangriff gegen ein mit Verhauen gefperr- 
tes, von ben Bergen auf beiden Seiten gedecktes Defile übrig, 
den man mit Bafonnet und SKanonenfeuer unternahm. Bis 
drei Uhr Nachmittag waren alle viefe Verfuche gefcheitert; erſt 
jegt wurde, weil die Öfterreichifchen Kanonen ſchwiegen, vom 
General Wrede ein neuer Sturmangriff befehligt. Drei Bas 
taillone begannen ihn; ihre Offiziere gaben das Beifpiel von 
Entichloffenheit, und Eletterten zuerft über hen Verhau. Die 
Truppen folgten; der Paß mar nad großem Verluſte, ven. 
die baierifchen Berichte verfchwiegen, genommen. Wie e8 ges 
worden wäre, wenn bie Kräfte zu Tyrols Schuge mit den feind⸗ 
Tichen fich nur einigermaßen hätten meſſen koͤnnen, iſt ſchwer 
zu beftimmen. Wenn ungefähr ſechs Kompagnien einer ganzen 
-Divifton fo vielen und langen Widerſtand leiſten konnten, was 
wuͤrden 6000 Mann derſelben gethan haben? 

Mehrere Umſtaͤnde hatten ſich zur Beguͤnſtigung ded Fein⸗ 
des vereint. Abends vorher kam ein oͤſterreichiſcher Offizier 
mit der Depeſche, welche des Feindes Annaͤherung meldete, ſo 
ermuͤdet ind: Quartier, daß er das Papier vergeſſen : hatte, ' 
und erſt nah Eroberung des Pafſes fand es ſich bei ihm 
vor. Dann, meldet Hormayr, war gerade Himmelfährtstag; 
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Heine Land war fuͤr fie im ganzen Kriege beſonders wichtig, 
um von der Schweiz und Schwaben her Getreide und Mus 
nition zu erhalten ) 


Waͤhrend fo in Innsbruc die Zeit mit Proklamations⸗ 
arbeiten verging, weil die Nachricht von nem blutigen Kam⸗ 
pfe im Stäntchen Eheröberg an der Traum für eine voͤllige 
Niederlage ver Franzoſen galt; während man ſchon davon 
träumte, das retirirende franzöftfche Herr von Tyrol. au 
recht in ver Flanke und dem Rüden zu faſſen, war dad letztert 
auf dem Glacis vor Wien erfchienen, und in Tyrol ber von 
Salzburg über Unken hereinführende Pag Lofer genommen 
worden, welcher unmittelbar mit dem Strubpaß zufammens 
hängt. An tapferer Vertheibigung fehlte e8 nicht; aber bie 
Kräfte waren, was Chaftelers Anordnungen verſchuldeten, 
gar zu ſchwach. Sie beſtanden in allem aus einer ober 
zwei Jägerfompagnien, vier (Tyroler) Schuͤtzenkompagnien, 
einigen Kanonen und einer Menge Landſtuͤrmer. Sieben 
Stunden nach einigen, zwölf Stunden nach andern Nuchrich⸗ 
ten, vertheldigten ſie ſich auf dieſen alkerdings faſt unzugaͤng⸗ 
lichen Bergen, welche ven’ einzigen Durchgang und Weg längs 
einem Kleinen Bache hinaus beherrſchen, der ſich in den Saal⸗ 
fluß ergießt. Erſt mit dem Tode des lebien Kanoniers ließ 
bag deuer nad. | 


) Mehr hertict im 8. Bu, 
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Aber auch vie Baiern hatten nicht unterlaffen, Beiſpiele 
des unerfchütterlichften Muthes zu geben. Schon am 10. Mat 
waren fe angefommen, und verfuchten ven böfen Weg durch 
Umgeben zu gewinnen, was jeboch die fleilen Felſen und ver 
noch Legende viele Schnee unmöglich machten. Es blieb dem⸗ 
nach nur der Srontangriff gegen ein mit Verhauen geiperr- 
te8, von den Bergen auf beiden Seiten gedecktes Defile übrig, 
den man mit Bajonnet und Kanonenfeuer unternahm. Bis 
drei Uhr Nachmittag waren alle dieſe Verfuche gefcheitert; erſt 
jest wurde, weil die Öfterreichifchen Scanonen fchwiegen, vom 
General Wrede ein neuer Sturmangriff befehligt. Drei Ba⸗ 
taillone begannen ihn; ihre Offiziere gaben das Beifpiel von 
Entſchloſſenheit, und Eletterten zuerft über ven Verhau. Die 
Truppen folgten; der Paß war nach großem Derlufte, ven. 
die baierifchen Berichte verfchwiegen, genommen. Wie es ges 
worden wäre, wenn bie Kräfte zu Tyrols Schuße mit ben feind⸗ 
lichen fich nur einigermaßen hätten meſſen koͤnnen, iſt fchwer 
zu beftimmen. Wenn ungefähr ſechs Kompagnien einer ganzen 
Diviſion fo vielen und langen Widerſtand Teiften Eonnten, was 
würden 6000 Mann derfelben getban haben ? | 

Mehrere Umſtaͤnde hatten fich zur Begünftigung des Fein⸗ 
des vereint. Abends vorher Fam ein öfterreichifcher Offizier 
mit der Depefche, welche des Feindes Annäherung meldete, fo 
ermübet ind: Ouartier, daß er das Papier vergeffen Hatte, : 
und erft nah Eroberung des Pafies fand es ſich bei ihm 
vor. Dann, meldet Hormayr, war gerade Himmelfährtstag; 
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bie Landleute, ftatt zu Tämpfen, „waren aus ver weit entles 
genen Kirche faſt nicht wegzubringen.” Eben fo fehlte auch ver 
Kommandant des Landvolkes am Paſſe Strub, ver ‘Boftmeifter 
Stainer von Waldring, gar lange Zeit, und fo mithin 
auch dad Zufammenwirken. Er war ver erfte, welcher am 
10. Mai die Nachricht von der großen beranziehenden Macht 
der Baiern brachte, ohne daß man doch eine genaue Kennt- 
nig davon erhalten hätte, 

Die Diviſton des Generald Deroy hatte fich auf der Muͤnchner 
Straße nach dem Inn in. Bewegung gefegt, um bie Feſtung 
Kuffftein zu befreien, die unmittelbar nach der Einnahme 
Innsbrucks von den. Throlern, welche namentlih Speck⸗ 
bacher hierbei leitete, angegriffen worden war, aber, ob⸗ 
ſchon nur von ganz ſchwacher Mannſchaft vertbeibigt, durch 
ihre Lage auf dem hohen Felſen um ſo leichter Widerſtand lei⸗ 
ſten konnte, da es den Tyrolern und Oeſterreichern an den 
Mitteln zu einer kraͤftigen Kanonade gebrach. Speckbacher hatte 
ſich keine Mühe verdrießen laſſen. Schon am 17. April forderten 
zwei Tyroler den Kommandanten Aigner auf, ſich zu erge⸗ 
ben. Diefer Tieß den einen zurüdfehren und ven Landleuten 
fagen, daß Jeder, ver Fünftig mit folcher Aufforberung wie⸗ 
derfomme, am Thurme außen aufgehangen würde. Den andern 
Tyroler behielt er zurüd, und drohte, ihn aufhängen zu laſſen, 
wenn fie fich ver Beftung näherten. Am 19. ließ dann Chafteler 
von Innsbruck her zu Ergebung auffordern, und wieberholte 
unter Drohungen feine Aufforderung am 25., indem er mel» 
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ben ließ: „Der Erzherzog Karl babe Regensburg eingenom- 
men!” Am 11. Mai endlich mußte die Belagerung aufgegeben 
werben *). Indem der Strubpaß erobert ward, rückte Deroy 
vor die berannte Yefte, deren Beſatzung ihm entgegenjauchzte, 
während Spedbacher mit feinen Tyrolern unmwillig und in 
Eile abzog, denn bei gehöriger Unterſtuͤtzung mit ſchwerem 
Geſchuͤtz haͤtte ſie wohl dem Plane gemäß erobert werben koͤn⸗ 
nen **), ver dazu fchon im Januar zu Wien entworfen wor⸗ 
den war. 

Nichts fand jeht dem fernern Marfche Deroh's entgegen, 
ſich dem General Wrede felbft anzufchließen, ver ſchon am 12, 
Mai unter des Herzogs von Danzig Oberbefehlim engen Felſen⸗ 
thale nach Waid ring dahin zog. Die Iyroler, Tags vorher 
geſchlagen, Hatten darum nicht ven Muth verloren, und gaben 
den Bayern, auf ven Bergen neben beiden Fluͤgeln Hinlaufend, 
gleichfam ein immermährendes verberbliches Feuer zum Geleite 
mit. Waidring ging zum großen Theile in Flammen auf. Nicht 
viel beſſer ſtand es auf ver Straße nah St. Johann, vier 
Stunden von Waidring, wo aber enplich die großen Berg⸗ 


Die Geſch. diefer Belagerung findet ſich als Tagebuch mitgeth. 
in: Beobachtungen u. hiſtor. Sammlungen wichtiger Ereignifie 2c. 1809. 
Weimar. IV. Heft. nn 

**) Kuffitein wird von mehreren Bergen, namentlich vom Bellers 
Berge, bominirt, und ward durch eine Batterie, welche ver Graf Melanelly 
bier aufpflanzte, 1805 zum Kapituliren gebracht. Die hohe Wacht 
dominirt die Feſtung um 400 Schuh. 
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wände und Welfenflüfte fih zu einer Ebene vereinen, bie! nur 
von fern noch Höhere, beſchneite Alpen, ſelbſt im heißen fpäten 
Sommer, zeigt. Don bier bis zum Dorfe Ellmann, mo 
zur Nacht bivouakirt wurde, konnte man ruhiger marſchiren, 
und eben fo fanden ſich auch am 13. Mai beim ferneren Buge 
feine Hinderniſſe won Bedeutung vor, bi8 fi mit einem Male 
ziwifchen ven Dörfern Soͤll und Wörgl, hinter dem Bacht 
der vor dem erfigenannten Dorfe Hinfliegt, Chafteler mit ale 
Ien feinen Kräften zeigte, die er hatte wereinen koͤnnen. Sie 
beftanden aus zwei Infanterieregimentern, einem Negimente 
Veichter Meiterei, zwei Bataillonen öfterreichifcher Landwehr 
und bein zahlreichen durch Glockengelaͤute einberufenen Lands 
flurme. An regulärem Militär waren die Feinde, Derop’s 
von Kuffftein Herangezogene Divifion mit eingerechnet, wohl 
ziemlich, wie Hormayr behauptet, ums Behnfache überlegen; 
jevoch der Anmarſch derſelben uber den tiefen Rinnſaal des 
Baches. hatte viele Schwierigkeiten, denn nian glaubt nicht, 
wie weit und tief fich diefe, im Sommer kleinen, im Fruͤh⸗ 
linge fo maͤchtig dahinrauſchenden Berggemäffer ihr Bette zu 
graben pflegen. Als aber dieſe Schwierigkeit überwunden 
war, Tonnte bie ſchwache Öfterreichifche Macht nicht wider⸗ 
ſtehen. Der Kampf endigte mit einer voͤlligen Zerſprengung 
und „dem Verluſte alles Geſchuͤtzes und eines Theiles des 
Gepädes,” ſagt Hormahr ſelbſt, fo daß die haieriſchen Be— 
richte, welche die Gefangennehmung von 2000 Defierreichern, 
die Eroberung von 4 Kanonen, bie Andere bis 12 angeben, 
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und 2 Bahnen meinen, nichts übertrieben haben mögen. 
Chaſteler felhft entfam nur burch die eiligfte Flucht dem Tode, 
welcher ihn fonft, Napoleons Tageöbefehle vom 5. Mat ges 
mäß, ereilt Hätte. Anfangs glaubte er, daß er und der ihm 
zur Seite eilende Oberftlieutenant Veyder die Einzigen feien, 
welche nebft ihrer Suite dem Treffen entronnen wären. Viele 
der veriprengten Truppen retteten ſich durch faft eben fo 
ſchnelles Laufen nach und über dem Brenner, andere ſeit⸗ 
wärts nach Unterfärnthen zum Korps bed Generals Jellachich; 
andere machten fi unter die Tyroler Lanpleute, welche „an 
biefem Tage das Militär verließen.” So berichtet Hor⸗ 
mayr; noch am Tage vorher Hatten fie „verzweifelte Gegen« 
wehr geleiftet; heute zeigten fich nur einige vegellofe Haufen 
auf ven Bergen, und machten aus welter Gerne em ganz 
unnuͤtzes und irreführennes euer.” Der uns bekannte Gaſt⸗ 
wirth Straub von Hal führte fie, und Hormayhr's An⸗ 
gabe wird auch von Bartholdy *) beftätigt, aber das Beneh⸗ 
men ber Landleute wohl mit Grund dadurch gerechtfertigt 
oder doch entjchulbigt, daß fie zu dem Kampfe auf einer 
Ebene hier nicht fehr geeignet waren. 

Vielleicht war aber auch fihon in biefem Augenblide 
das ganze Vertrauen Hin, was Chaftelerö frühere Proklama⸗ 
tionen beim Einrüden in Tyrol entzündet hatten, denn daß 
die Bewohner des Landes hier bei fo wenigen Kräften ver 


*) S. 108. 
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Oeſterreicher auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt blieben und keinen 
nachhaltenden Schutz von denſelben zu erwarten hatten, mußte 
in der Zwiſchenzeit von vier vollen Wochen Jedem klar ge⸗ 
worden ſein, der ruhig die Ereigniſſe uͤberſchaute. 2: 

Die Erfahrung wenigftens, welche Chafteler in dem nahen 
Hall machte, ſtimmte von dieſer Meberzgeugung ein trauriges 
Liedlein an. Der Mitter ohne Furcht und Tadel, wie ihn. 
vormals fein Breund Hormayr nannte, ward hier von ben 
angeblih betrunfenen Salinenarbeitern gemißhandelt und. 
war fo erfchöpft, daß er felbft in Innshrud, wo er Abends 
ſpaͤt anlangte, nicht ſicher zu fein glaubte. Später. fol ex 
gar verkleidet entfloben und von den Weibern in Mattray 
inſultirt worden fein. Der Unterſchied zwifchen Chaftelers 
Proflamationen und biefer Blucht war eben fo groß, wie 
zwifchen biefer und ‚ver Eroberung Innsbrucks durch ben 
Landmann am 12. April. 


XH. 
Die Eroberung von Schwatz. 


Unmittelbar von Wörgl marfchirten nun die Balern nach 
Rattenberg, mo noch der mit Lorbeeren befränzte oͤſter⸗ 
reichiſche Adler uͤber dem Thore prangte, was den Herzog von 
Danzig ſo erzuͤrnte, daß er das Staͤdtchen ſogleich in Brand 
zu ſtecken gebot, indem drei eben gefangene Anfuͤhrer der Bauern 
zugleich gehangen werden ſollten. General Wrede mußte ein 
kraͤftiges Fuͤrwort einlegen, ſie zu reiten und jenes zu erhalten. 
Schon drei und funfzig andere mit ven Waffen in der Hand 
bei St. Johann gefangene Bauern hatten dem baterifchen Ges 
neral ihr Leben verdankt. Er fam eben an, als einige Dra⸗ 
goner fich zu ihrer Ermordung anfchiekten, und mußte mehr 
als einmal das Wort ergreifen, bis der Herzog von Danzig 
endlich ausrief: „Eh bien, Monsieur le General, puisque 
vous le voulez absolument, je dois ceder!“ 

Am 15. Mai nahm Wrede die Richtung nah Schwat. 
Bel Brirkegg hinter Rattenberg fand man ven Landmann be⸗ 
müht, ven Vebergang Über das Fluͤßchen, die Ziller, zu 


94 


verlegen, was aber bei ver großen Uebermacht der Balern 
nicht Tange dauerte. Die Tyroler zogen ſich auf einen Berg 
Binauf und fehlten fieben Abgeordnete hinunter, denen Wrede 
entgegenritt, inbem er obenein einen Trompeter bei ſich Hatte, 
dem Kriegägebrauche genug zu thun, von dem bie Landleute 
Bier nur wenig verflanden. Noch trauriger, aber aus dem 
Mangel an Mannszucht und feften Kommando zu erflären 
wie zu entſchuldigen war es, daß In demſelben Augenblide 
vom Berge herab das Pferb von Wrede's Orbonnanz zuſam⸗ 
mengefchoffen und ein allgemeines Feuer auf vie balerifche 
Avantgarde gegeben wurbe, welche nun in vollem Kampfe 
den Marfch bis zum Dorfe Rothholz fortfegte, aber nur durch 
Sranaten, in vie Höhe nach ven Bergen geworfen, ſich Luft 
zu ſchaffen, und erft Hier nur durch ihre Meiterei ven Weg 
nach Schwaß frei zu machen vermochte. 

Bereits hatten in dieſen Tagen die Gräuel begonnen, von 
welchen die damaligen sfterreichifchen Blätter nicht genug zu 
erzählen wiſſen. Bevor man in ben fchönen Marktflecken 
Schwazz einrüden Tonnte, zu welchem eine weite Ebene führt, 
mußten noch einige Öfterreichifche, von Landleuten unterftügte 
Truppen aus einander gefprengt oder gefangen genommen wer⸗ 
ven. Ungluͤcklicherweiſe faßten die Berfprengten ven Entſchluß, 
fich in ven Ort felbft zu werfen und namentlich in die Haͤuſer 
am Markte zu flüchten, aus denen fie ein heftiges Feuer eröff- 
neten; anbere fuchten bie Brüde über den Inn zu zerftären, 
welche aus dom Orte über den Fluß führt. Jenes mußte ihnen 
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vermehrt und deshalb Diejer genommen werben ; aber mit außer⸗ 
orbentlichem Erfolge vereitelten es die Stutze der Schägen 
geraume Zeit. Zweimal brang Wrede felbit an ver Spike 
feiner wilden Baiern durch die langen Vorſtaͤdte bis auf ven 
Markt, wo ihn dann aber das heftige Feuer ber Bauern zurüde 
trieb. Man holte nun Haubigen vor,. welche die Häufer zus 
fammenfchoffen, und der britte Sturm auf die nun herausge⸗ 
jagten Kämpfer hatte eben fo fehnellen Erfolg, wie der gegen 
bie Brüde unternommene, über welche jegt die Bauern fchnell 
nach Terfens hin flüchteten, indem ſie die Baiern unmittelbar 
auf ven Serien hatten. 

Daß es in einem Orte, der auf folche Weife erobert wird, 
nachdem vorher Scenen von fcheinbarer Treulofigkeit ſtattgefun⸗ 
den batten*), nicht an Ausfchwelfungen von Seiten des Sies 
gers fehlen Tann, darf ven Denfchenbeobachter nicht in Vers 
wunberung feßen. Uber Hier vereinigte fih nun Alles, folche 
Gräuel aufs Aergſte zu fleigern und fie in den folgenden Tagen 
zu naͤhren. 

Kaum hatten die vom Marſch und Kampf und Sturm er⸗ 
mübeten Truppen dad Bivouak vor dem Orte bezogen, als in 
ber obern und untern Vorſtadt zugleich euer ausbrach, eine 
Bolge ver hineingemworfenen, erft jegt fich entzuͤndenden Gras 
naten. Beide Vorftäpte fanden in hellen Flammen. Wrebe 
ließ fogleich einige Bataillone zum Loͤſchen kommandiren, und 
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Half ſelbſt die Effekten aus dem Schloffe der gräflichen Famllle 
Tannenberg retten, obfhon aus deren Haufe mehrmals waͤh⸗ 
rend des Sturmes gefihoflen worden fein fol. Die Soldaten 
feinen in der That alles gethan zu haben, was Menfchen« 
Traft vermochte, der Flammen Wuth zu ftillen. Zwei berfelben 
fanden ihren Tod darin. Wrede Tief ven Soldaten fogar Fund 
rhun, daß wer ſich bei dem Löfchen auszeichne, die Verdienſt⸗ 
medaille fo gut anfprechen koͤnne, mie ber Krieger auf dem 
Schlachtfelde, und mehrere erhielten folche auch in ver That 
deshalb fpäterhin. Allein die Anftrengungen dienten zu nichts. 
Alle Bewohner hatten fich auf die fernen Berge geflüchtet und 
ſahen jammernd ihre Wohnungen mit allen Habfeligfelten aufs 
lodern. An Löfchanftalten fehlte e8; ein Sturmmind, ver fh 
um acht Uhr Abends erhob, führte die Funken auf alle übrigen 
noch nicht brennenden Häufer, und der Ort war zerftört. 

So ſchildern die balerifchen Berichte *) die Vernichtung 
biefer jo blühenden Kreisſtadt, welche jegt keine Spur dieſer 
furchtbaren Stunde zeigt. Ganz anders aber lauten die oͤſter⸗ 
reihifhen Angaben und was noch Tange im Munde ber 
Tyroler darüber im Umlaufe war. Hormayr kann nicht Worte 
genug finden**), den Oräuel zu ſchildern, welchen die Satels 
liten des Tygers, ver Hyaͤne, wie ihm Napoleon erfcheint, 
übten, und beflamirt in Verſen zum Schluße gegen bie 
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Batern Sefonvers: „Die rauchenden Schutihaufen von 14 
blühenden Ortiſchaften, ‚morunter auch vie ſchoͤne Kreisſtadt 
Schwangtz, wo felbft viefe Kranke im Spitale ven Flammentod 
fanden; daß viele Wehrlofe, ſelbſt Greife und Kinder ermor⸗ 
bet, zu Stans einer ſchwangeren Frau der Leib aufgefchnitten, 
Undern die Zunge. ausgeriſſen und die Hände auf. den Kopf 
genagelt wurden, machte freilich auch einen furchtbar wech⸗ 
felnden Eindrud von Graufen, Furcht, Schrecken und Rache. 
Der Marſchall Herzog von Danzig jelbft fagte bei feinem Eins 
rüden in Innsbruck der ftäntifchen Deputation: „ſolche Graͤuel 
habe er fogar in Burgos, Bilbao und Valladolid nicht erlebt.“ 
Dennoch ſchlug vie Rechnung: den Volkskrieg am ſchnell⸗ 
ſten und flegreichften durch Schrecken zu endigen, faft immer 
fehl. Ungewoͤhnlichen Menſchen gibt er gejteigerte Kräfte 
und fördert die ganze Originalität und Erfindung ihres Geiftes 
an den Tag. Terroriftifche Maßregeln gegen gemeine Seelen 
anwenden, vie Alles gleich nieverwerfen und entmannen, iſt eine 
unnsthige, den Haß verewigende, einen gräßlichen Blick in 
das fchwarzgallichte blutgierige Innere oͤffnende Kraftvergeu⸗ 
dung. Mittelmaͤßigen Menſchen dringt man auf dieſe 
Weiſe, verkehrt genug, die Entſchloſſenheit der Verzweiflung 
auf. Welche unzaͤhlige Belege hierzu liefert nicht der ſpaniſche 
und portugieſiſche Krieg? Durch Gewinnen, Einſchlaͤfern, 
Zoͤgern, Ermatten, durch Großmuth, durch wahres, oder 
auch nur zum Schild ausgehaͤngtes Zutrauen kommt man in 
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und Brand, aber wie hätten Soult, Suchet, Ney, Maffena 
jenen erfteren Weg einfchlagen Tönnen, ohne gegen das in⸗ 
nerfte Wefen ihres Swingheren zu fündigen, der immer 
und überall nur Tyger war, ober Shäne, aber nie ber 
wahrhaft Eönigliche Leu!“ 


„Nennt es, fo lang's Euch gut dünkt, nennt's Verſchwoͤrung, 
Denn Männer ſchwoͤren, Männer fein zu wollen! 
Menn Liegende, was fie längft hätten follen, 

Empor fi endlich raffen, nennt’s Empoͤrung! 

Ih nenn’s an Euch die tieffte Selbſtbethoͤrnng, 

Die tollfte Tollheit nenn’ ich's alles Tollen, 

Daß Ihr koͤnnt Gurem eignen Volke grollen, 

Das ſich und Ench will ziehn aus ver Berftörung! ? 
Euch mäfle funfeln weder Stern noch Sonnen, a 
Des. Himmels Flamme leck' Euch weg, wie Muͤcken, 

Der Abgrund ſchling' Euch ein in ſeine Tonnen, 

Krumm geht auf ewig mit dem knecht'ſchen Ruͤcken, 

Und hat dies Volk das Diadem gewonnen, 

Moͤg's Eure Stirn mit einem Brandmaal ſchmuͤcken! 

Nicht ſchelt' ich ſie, die mit den fremden Degen 

Zerſleiſchen meines Buſens Cingeweide; 

Denn Feinde ſind's, geſchaffen Uns zum Leide, 
Wenn ſie Uns toͤdten, wiſſen ſie weswegen? 
Allein, was ſucht denn Ihr auf biefen Wegen? 

Bas hofft denn Ihr für glänzend Ruhmgeſchmeide, 

Ihr Zwitterfeinde, die Ihr Cure Schneide 

Statt fuͤr das Vaterland, ſie hebt dagegen? 

Ihr Franken und Ihr Baiern und Ihr Schwaben, 

Ihr Fremdliugen Verdungene zu Knechten, 

Was wollt Ihr Lohns für Cure Knechthelt haben? - 
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Eu’ Adler kann vielleicht noch Ruhm erfechten, 
Doch ſicher Ihr ſein Raubgefolg, Ihr Naben 
Efechtet Schmach bei kommenden Geſchlechten.“ 


Was er hierin von der Einaͤſcherung der Stadt Schwatz 
ſagt, iſt ziemlich nur ein Wiederhall der damals in Tyrol ver 
iwelteten Seltungsnachrichten, die freilich auf das Aergſte gerich⸗ 
# waren, den Stachel der Mache zu fchärfen. Nach biefen 
Angaben wurde während des Gefechts, aber zweimal zu ver⸗ 
ſhiedenen Zeitn, mit vieler Mühe, ja fogar gegen bie 
Richtung des Windes, Schwatz durch Pechfränze und 
Safeln angezünbet und fo In bie Afche gelegt. Tuͤrkiſche 
Nuſtk und wildes Hohnjauchzen fehmetterte durch das Praſſeln 
der Flammen und das Wehegeheul ver Verbrennenven, Ges 
nißhandelten und Fluͤchtenden. Den 82fährigen Hauptfaffirer 
son Mayerhoff ermordeten feine zwei eigenen Sauvegarben. 
Die Art, wie angeblich dad Schloß der Tannenbergfhen 
Bamilie dem euer geopfert warb, fand noch als Bartholdy 
dort war, im ganzen Lande vollen Glauben. Ein baterifcher 
General fpeifte eben hier, als fchon das euer in ver Stabt 
wüthete. Der junge Graf, blind, wie feine Schweſtern, baten 
um Verſchonung ihres Hauſes, und ver General fagte fie ihnen 
mit der Bebingung zu, einem Turz vorher gefallenen Offiziere 
ein Monument auf vem Kirchhofe fegen zu Iaffen. Der Graf 
ſchlug gern ein. Die Baiern aber füllten bereitd Keller und 
Höfe mit Brennmaterlalien an, und als das Schloß in Flam⸗ 
men aufging, ſprach der junge Graf. 

7* 
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„Sie Haben Ihr Wort nicht gehalten, Gere General; dies 
ſoll mich aber doch vicht bewegen, das meine zu brechen. Ich 
werbe dad Monument bauen laſſen!“ 


Wer der Getödtete war, dem das Monument gefegt wer⸗ 
ven follte, hat Bartholdy nie erfahren können, und fo wahr 
ihm auch die Anefoote erfcheint, fo unwahrfcheinlich iſt ſie noch, 
Auf ſolche Weile wird man wohl nimmermehr es verfuchen, 
feinem gebliebenen Kameraden im feinplichen Lande einen Denk⸗ 
fein zu fichern, und wenn man von manchem Fleinen Zuge in 
der Gefchichte fagen mag: Se non E vero E ben trovato, fo 
muß man hier dad ben inmal verwandeln. Die Verficherungen, 
Bartholdy's, dag man gegen Abend die erhaltenen Quartiere. 
nochmals angezündet habe, da die Flammen tvegen bey, 
MWinpftille* Iangfam um ſich griffen; daß man die Ein, 
wohner mit Gefchrei und Schießen vertrieben habe, wenn fie 
hätten Töfchen wollen, find eben fo aus der Luft gegriffen, wie 
die Behauptung, „daß man vieles als Uebertreibung be= 
zweifeln möchte, aber e8 fei zu ſtrenge vofumentirt ; über Schwatz 
befaͤnden fich ſehr vollſtaͤndige und wahrhafte Memoiren in den 
Haͤnden mehrerer Perſonen.“ Haͤtte er ein ſicher beglaubigte 
Dokument beibringen Tönnen, fo war es feine Pflicht, flatt 
im Allgemeinen zu ver ihern, es mitzutheilen, wie ex fo 
viele andere e im Anhange feines Werkes gegeben hat. Der Name 
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des Generals, welcher fich fo abſcheullch auf nem Schlofle 
Tannenberg benommen bat, konnte doch 1814 nicht ſchon ver⸗ 
gefien fein, und warum theilte er ihn alfo nicht mitt Eben fo 
wenig gefchieht ein Achnliches von Hormayr, dem hier ficher 
vie Belege zur Hand fein mußten. 

Dagegen Eonnten bie baieriſchen Blätter wohl mit Necht 
bemerken, daß die Artillerie ver Balern weder Pechfackeln noch 
Pechkraͤnze bei fich führe, in Schwma aber doch nicht Zeit ge» 
Habt Habe, folche zu fabriziren, währenn fle im Gegentheil 
Belege, nicht Verficherungen und Behauptungen, in Menge 
beibrachten, daß General von Wrede alles that, was in feinen 
Kräften ftand, dem Morben, Brennen und Plündern zu feuern 
und die ftrengen Eriegsrechtlichen Maßregeln des Herzogs von 
Danzig zu mäßigen. Sonderbar genug Hingt es, wenn man 
mit jenen Belegen die aus der Luft gegriffenen Behauptuns 
gen ver Tyroler Blätter jener Zeit vergleicht, und da von ben 
menfihenfreundlicher Bemühungen des Marfchalls Lefenre TiePt. 
Aber: „Es herrfchte die Abficht vor, ven Volkshaß der Tyroler 
gegen die Batern fo arg als möglich gu entzuͤnven.“ 

Und fo mag allerdings die Wahrheit, mie bei fo vielen 
Dingen, mitten zwiſchen ven baierifchen und sfterreichifchen 
Berichten Tiegen. Immer bleibt Schrec£liches genug übrig und 
fonnte nicht fehlen. Man venfe an die Stimmung, in 
welcher der Soldat die Grenze Tyrol betrat, in welche ihn 
bie Aufnahme daſelbſt verfeen mußte. Seine Kameraden 
waren überfallen worben, nicht von Soldaten, Innern nun 
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Bauern, bie ihm als Mebellen erfcheinen mußten; gegen bie 
Gefangenen hatte man fich jo viel Mißhandlungen erlaubt, und 
fie, wie ihm bie franzöftfchen Tugesberichte verkuͤndeten, zu 
Hunderten getöbtet. Der angebetete König, die Nationalfarbe, 
dad Wappen Baierns war auf die unmwürbigfte Art befubelt 
worden. Und er hätte follen mit Gefühlen der Humanität Hier 
einrüden? Dann hätte er mehr ald Soldat, ald Menſch, ex 
hätte ein Engel fein muͤſſen! Jedoch nun kam er von Salze 
burg und Kuffitein ber, und überall In jeder Schlucht ereilte 
manchen Kameraden wieber bie ferntreffende Kugel des Schügen, 
Steine rollten herab von Zelfen in feinen Weg und zerſchmet⸗ 
terten bie Räder, vie Pferde, vie Krieger einzeln von Zeit zu 
Beit. Mancher Bauer war kaum, um ein Beifpiel von Gnade 
zu geben, aus der Gefangenfchaft entlafien, als er aufs Neue 
zu den Waffen griff. Wenn man endlich in ein Dorf Fam, fo 
hatte fich die ganze Bevölkerung verlaufen, und ver Soldat 
mußte demnach nach Lebensmitteln fuchen, wie er wußte und 
konnte. Wer hätte unter folchen Umſtaͤnden alle oder auch nur 
bie Argften Exceffe verhüten können? Der Wille allein ver« 
mochte es nicht, und fo ergriff General von Wrede die Fräftige 
ſten Maßregeln, dem fchredlichen Volkskriege zu feuern. 

. Biele baierifche Soldaten rächten fich ſelbſt auf eine edle 
Art an ihren wuͤthenden Feinden. Hier unter hundert Bels 
fpielen nur eines. Ein braver Sergeant verirrte ſich mit ſechs 
Maun im Gebirge; der Tag neigte fich und die Mannfchaft 
war gezwungen, biefe Nacht einen Zufluchtsort in einem ber 
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Biehhaͤuſer, vie in vlefer Gngenb- Häufig And, zu fuchen. Mit⸗ 
ten in ber. Nacht wurbe das Haus von einem Bauernſchwarm 
umringt und mit einem Steinbagel beſchoſſen. Viermal griffen 
vie Wuͤchenden die Huͤtte an und hatten ſie faſt erſtuͤrmt, aber 
viermal wurden ſie zuruͤckgeſchlagen. Jetzt wurde es Tag. Die 
Mannſchaft beſchloß, ſtch durchzuſchlagen. Die Braven bahn⸗ 
ten ſich einen Weg uͤber die Todten, doch endlich unterlagen 
fie der Menge. Grauſam wurden ſie behandelt. Beſonders 
war einer unter den Rebellen, der ſich durch ſeine Groͤße und 
auffallende Geſichtsbildung, ſo wie durch beiſpielloſe Wildheit 
audzeichnele. Er beſtand darauf, die Gefangenen an den 
naͤchſten Baum zu haͤngen; er wuͤrde auch ſeine Abſicht erreicht 
haben, haͤtten nicht einige, in deren Herzen noch ein Funke 
von Menſchlichkeit glimmte, ſich der Ungluͤcklichen thaͤtig an⸗ 
genommen. Mehrere Tage mußten die Baiern in dieſer Lage 
bleiben, bis ſie Gelegenheit fanden, ſich zu befreien. Der 
Sergeant kam bei ſeinem Regimente an und ging mit dieſem 
nun, doppelt aufgebracht gegen die Feinde, von Neuem ihnen 
entgegen. Das Korps der Tyroler wurde zerſtreut. Mehrere 
derſelben wehrten ſich wie Verzweifelte. Die Kompagnie, in 
welcher der Sergeant diente, wurde gegen dieſelben kommandirt. 
Sie trieb alles vor ſich her. Ploͤtzlich erblickte der Sergeant 
jenen Raͤdelsfuͤhrer, der damals ſeinen Tod wollte, blutend 
und huͤlflos an einen Baum gelehnt. Tauſend andere wuͤrden 
den Menſchen ſogleich niedergehauen haben. Nicht ſo der edle 
brave Deutſche. Der wuͤthende Beleidiger war ihm nicht mehr 
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ein Gegenſtand der Rache,’ er erſchien ihm in’ ber Geitalt eines 
KHülflofen. Freundlich ging ex aufihn zu, reichte ihm große 
muͤthig verzeihend bie Hand, und labte ihn mit Brob und 
Branntwein. Dann gab er ſich ihm zu erkennen, und als ber 
ungluͤcliche ſeiner Verlegenheit erſt Herr wurde, ald er dem 
Oregmichzen danken wolle, verließ ihn dieſer. 


XII. 


v. Wrede's Tagesbefehl. — Verbandlungen mit ben Tyrolern. 


General von Wrede erließ ſchon am 12. Mai, demnach 
früher, als vie Schreckensſcenen In Schwag vorfielen, einen 
Tagesbefehl im Hauptquartiere EImau, worin er den Sol⸗ 
daten zurief: Euer General, deſſen einziger Stolz und Gluͤck⸗ 
feligfeit bisher war, wenn Eure moralifchen Handlungen und. 
Disciplin Euren militärifchen Thaten gleich kamen, fpricht mit 
Thraͤnen in den Augen zu Euch und fagt, daß Eure Gefühle 
von Menfchlichkeit in Graufamkeit außgeartet find. Ich forbere 
Euch auf, von heute an wieder das zu fein, was Ihr fein ſollt 
und müßt: Menfchen! Ich fehmeichle mir, die Mehrheit 
unter Euch wird meiner Stimme folgen; ſollten gegen Erwar⸗ 
ten Unwuͤrdige unter Euch fein, die von heute an einen 
Unbemwaffnetenmorden, bie Häufer plündern und 
anzäünden, fo binich gezwungen, Beifpiele zu geben, bie 
ſolchen ſchaͤndlichen Handlungen angemefien find. Einen ſol⸗ 
ben Plünderer, Mörder, Brenner tobtfihießen zu 
laſſen, wuͤrde zu ehrenvoll für ihn fein; ich erkläre Daher, daß 
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der Erfte, der noch eine folche fhimpfliche Handlung begeht, 
am erſten Baume aufgehangen werben fol. Ich befehle, 
daß gegenwärtiger Tageöbefehl Heute und morgen dreimal 
bei ver gefammten Mannfchaft verlefen werben foll; eben fo, 
daß morgen früh um brei Uhr die beiden Herrn Brigadiers, 
das Artilleriekommando und das dritte Chevaurlegersfommandg 
alleZornifter, Mantelfäde und Wagen, eben fo die 
Marketenderwagen, vifitiren Iaffen follen, und daß 
ohne Unterſchied alles geraubte Gut der Mannfchaft abge» 
nommen, dem biefigen Pfarrer zur Ueberfendung an ben 
Pfarrer zu St. Johann und zur Ruͤckerſtattung an die Eigene 
thuͤmer gegen Schein übergeben werben foll. Der Herr Regie‘ 
ments⸗, Bataillond = oder Batteriefommandant, von welchem 
noch ein Mann auf vem Marfche austritt und ber betreten wird, 
daß er in ein Haus geht, ober ven Bivouak bei Tag und Nacht 
verläßt, wird acht Tage lang durch ven Profoß zu Fuß auf 
dem Marſche geführt, und wenn es zum zweitenmale geſchleht, 
Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnlge ‚gemeldet werben. 

Nun, ſo redet ein, General, ver Bei dem Feuer in Schwatz 
nur „heüchleriſche Krokodillthraͤnen“ vergoſſen ha⸗ 
ben ſoll, gewiß nicht, und wer bie ſ chriftlichen Beweiſe 
von der Zuruͤckgabe des Geraubten leſen will, darf ſie nur in 
den Europ. Ann. *) aufſuchen. Von dem Aufnageln der Haͤnde 
auf ben Kopf, dem Aufſchneiden des Leibes bei einer Frau und 
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allen ven von Gormayr fo ſchrecklich gemalten Gräueln kann 
faft fein Wort wahr fein, weil der Soldat fle alle am 10. und 
11.Maigeäbt Haben müßte, da ver Befehl fchon am 12. erfchten. 
Was in folder Art Gräuliches gefhah, ging hauptſaͤchlich 
vom Herzog von Danzig aus, Infofern oft aus ven Häufern 
auf die vorbei marfchirenden Truppen gefchofien warb, und fie 
dann auf Befehl des Herzogs niedergebrannt wurben , wo freis 
Tich ver Tageöbefehl, welcher nur von Schonung der Unbe⸗ 
waffneten ſprach, nicht fehr genaue Anwendung gefunben 
haben mag. Selbft mas ſich In ven Torniftern ver Soldaten 
von geraubtem Gute in Schwaß vorfand, ward am 17. Mal 
früh an den Landrichter Bohonowoly zurädgeliefert, und 
Wrede war des Jammers fo müde, daß er am nämlichen Tage 
an der Spike feines -Stabed den Herzog von Danzig um bie - 
Erlaubniß erfuchte, mit den Tyrolern fprechen zu Eönnen, um 
fie vielleicht zur Nieverlegung ver Waffen zu bewegen. Der 
Augenblick fchien fehr günftig gewählt zu fein. Die bereits 
entflanvene Verſtimmung zwiſchen ven Landleuten und dem 
Öfterreichifchen Militär Fonnte durch die Einnahme von Schwatz 
nicht gemindert worben fein. Der Verluſt dieſes Ortes warb 
wieber nur, wie der des Strub⸗ und Loferpaffes, von den öfters 
reichifchen Offizieren dem Landmanne zugeſchrieben. „Schwatz,“ 
ſchreibt der General Buol, der, bereitd auf dem Wege über 
die Scharnig, die Straße nach München eingefchlagen Hatte, 
aber nach der Einnahme des Strubpaffes fchnell von Mittemald 
zurüdgeeilt war, um gut zu machen, was Chafteler verborben 
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hatte, „Schwatz,“ ſchreibt er alfo an einen Breunb*), „vers 
loren wir geſtern, und allein, weil beim Landſturm keine Ord⸗ 
nung, Gehorſam und Anfuͤhrung iſt. — Ich habe geſtern 
zwei Kompagnien, welche den Landſturm unterſtuͤtzten, ver⸗ 
loren, weil die Bauern beim erſten Feuer davon und in das 
Gebirge gelaufen find. — Diefe Unorbnung iſt nicht zu glaus 
ben.‘ Sie find aber auch von aller Nahrung und 
Landesaufſicht entbloͤßt.“ 

Der franzoͤſiſche Marſchall konnte gegen ſolchen Antrag 
98 Generald Wrede nichts haben, da doch auch er wünfchen 
. mußte, fo bald als möglich zum Ziele zu gelangen, wohin bie 
Güte vielleicht ſchneller führte, als Gewalt allein. Wrede 
ſchickte demnach ind feindliche Lager und verlangte eine Unter⸗ 
redung mit einem öfterreichtfchen Offizier. Bereits war ber 
Generalmajor Buol in der Nacht nach Hall hin abmarfchirt, 
und man mußte erſt einen Offizier aus Innsbruck require 
ren. Es Tam der Bauern» Oberfommandant Major Teimer 
ins Bivouak ber Bauern vor Terfens und dann ind baierifche 
Lager. In der Unterredung nun foll Teimer ſich anheifchig 
gemacht haben, gegen eine jährliche Penfton von 800 FI. das 
Volk zur Nieverlegung ber Waffen zu bere den, was vom 
General Wrede auch beftens angenommen worden fei. Seht 
erichien Letzterer demnach felbft bei ven VBorpoften ver Lande 
leute, um mit ben Anführern dieſer zu reden. Sie kamen, 
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etliche Zwanzig an ver Zahl, und er ſprach fo Fräftige Worte 
wit ihnen, daß fie um einen ſechsunddreißigſtuͤndigen Waffen» 
ſullſtand anfuchten, um über bed Oenerald Anträge nach 
Innabruck berichten und die aufgebotene Mafie nach Haufe 
fenden zu koͤnnen. Statt daß Teimer in dieſem Geiſte nun bei 
ihnen fortgearbeitet hätte, ſoll er gerade das Gegentheil gethan 
und bie Leute zuneuem Widerſtande aufgeregt haben, indem 
ee behauptete, daß er durch eine Penflon von 800 ST. habe 
erfauft und ver Tyroler Sache abtrünnig gemacht wers 
ven follen. „Die Baiern,” fagte er angeblich, „ſind froh, daß 
fie Waffenſtillſtand Haben; fie verlängern ihn, fo Lange ihr 
wollt, wenn ihr ihnen nur Lebensmittel gebt, denn aus dem 
Sunthale draͤngt's von allen Seiten auf ſie los.“ 

Es wäre wohl ein ſehr überflüfiges Ding, zu unterfuchen, 
o8-Teimer fih angeboten hat, over aufgefordert 
worden ift, für eine Penfton zur Unterwerfung Tyrols beis 
zutragen. Das Lebtere würde auf Wrede's Charakter Fein 
böfes Licht werfen. In Innsbruck ſelbſt aber wogte ver Kampf 
der Meinungen gewaltig bin und her. Die Bürger wollten 
Unterwerfung und Ergebung Ing Schieffal; die Landleute 
hielten noch feft zur Blutfahne eines verzweifelten Widerſtan⸗ 
des. Sie hatten Inmöpruc erobert und ſollten es fo leichten 
Kaufes wieber hergeben? . Die Bauern berichteten aus Terfeng 
an die in Junsbruck gleich nach der Eroberung deſſelben orgas 
niſirte Landesſchutzdeputation, was bei ihnen mit Wrede und 
Zeimer befprochen worden, und wie Letzterer am 18. Mai nach 
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dem: Brenner gegangen ſei, aber verfbrochen Habe, Thon am 
' andern Morgen ganz früh zuruͤckzukommen, vie berüchtigtt 
Bruͤcke bei Volders am Inn mit ihnen zu befchügen. Die Buͤr⸗ 
ger in Innsbruck wollten nun von dem nach dem Treffen bei 
Wörgl am Brenner ſich ausruhenden General Chafteler genaue 
Auskunft Haben; allein dieſer nahm vie Anfrage fehr unwillig 
auf, ohne fle zu berüdfichtigen.: Bon Telmer abgefenvet, Fam 
in derſelben Beit ein Bote, Plattner, mit ver Nachricht, daß 
Öfterreichifche Truppen in vollem Marſche vom Brenner.her im 
Anzuge fein, und außerdem hatte man auch durch die Zeitung 
verbreitet, wie vergleichen vom General Jellachich bereits bei 
St. Iohann im Müden ver Baiern ftänden, vie auf ſolche 
Weiſe alle in der Maufefalle feien, wie am 12. April am Berge 
Iſel. Bwifchen Enns und Ips in Oberöfterreich fei eine große 
Schlacht vorgefallen, In Folge deren die Franzoſen retirirten, 
der Marſchall Mafiena aber nah Wien als Gefangener einge 
bracht worben wäre. Diefe erfreuliche Nachricht war von Kla⸗ 
genfurt „eftaffetaliter (sie!) angefommen und wurde deshalb 
vom General Buol in der Innsbrucker Zeit. befannt gemacht. *) 


9 ©, Inter. Beltr. zu einer Gefch. ber Ereign. in Tyrol. 1810. 
&.72. — Am 29, April Tam, wie Hormayr Tags barauf befannt 
machen ließ, gar. ein Landwehroffizier aus dem Hauptquartier bes 
Erzherzogs Karl an, zufolge deſſen Bericht Napoleon bei Rogens⸗ 
Burg aufs Hanpt gefchlagen und mit Mühe der Gefangenſchaft ent 
ronnen ſei. „ine ungeheitere enge Gelangene und Bagage” war 
in die Hände. der Sieger gefallen. 
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Allein das Schwelgen Ghaftelers ſtimmie fchlecht zu folchen 
Gerüchten, vie er felbft geglaubt ‚hat, weil er St. Johann in 
Tyrol mit einem Dorfe gleihen Namens im Pongau verwech⸗ 
felte. Mit Plattner war noch ein anderer Landmann vom 
Brenner gefommen, welcher bad gerade Gegentheil verficherte. 
Die Defterreicher waren bereits im vollen Marſche vom Brenner, 
aber links ab nach dem Pufterthate Hin; wo fie bergefommien 
waren. Roch in derfelben Racht gingen mehrere Bauern von: 
Innsbruck eilig nah Volders, um hier bie aufgeftellten Ges 
noffen zu unterrichten, wie die Sache ftehe, und brachten einen 
Aufruf der Landvesfihugbeputation mit, worin dieſe dem Haupt⸗ 
mann und Adjutant Lauterer verkündete, daß alle anwe⸗ 
ſende Deputirte des Bauernſtandes bie Lage des Vaterlandes 
in die reiflichfte Ueberlegung gezogen und einmuͤthig befchloffen 
hätten, ven friedlichen Weg als den noch nad allen Um⸗ 
ſtaͤnden nüglichften einzufchlagen. Da aber ver abgefchloffene 
Waffenftillitand ſchon morgen um 6 Uhr zu Ende gehe, und 
es bis dahin geradezu unmöglich ſei, die vaterlaͤndiſche Sturm« 
mannſchaft über die wahre Beſchaffenheit der Sache gehörig 
in Kenntniß zu feen, fo wiirde ber Herr Hauptmann und 
Adjutant angewieſen, morgen zeitlich -und eine angemefjene Zeit 
.vor Auslauf ded. Waffenftillftandes zu parlamentiren. - Eine 
Abſchrift von dieſer Ordre follte von Lauterer an Straub in 
‚Hall und einen Kommandanten. Sien-gefendet werden. - - - 
VFruͤh um ſechs Uhr erſchienen die Bauernpeputicten bei den 
baieriſchen Vorpoſten, um eine Verlaͤngerung des Waffenſtill⸗ 
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ſtandes nachzufuchen, wie ihnen in ihrer Ausfertigung zur 
Pflicht gemacht worben war. Allein ſchon fanden die Kolon⸗ 
nen zum Marſche geordnet, und General Wrede erklärte ihnen, 
daß um 9 Uhr nach Gall aufgebrochen werde; eine Verlaͤn⸗ 
gerung des Waffenſtillſtandes aber Eönne nicht flatt. finden. 
Ste follten ſich nur alle augenblicklich zurucdziehen und kelne 
Feinpfeligkeiten weiter mehr begehen, fo werbe ihnen deſſen⸗ 
ungeachtet Sicherheit der Berfon und des Eigenthums, Schuß 
und Gnade verfichert bleiben. Noch kurz vor 9 Uhr baten fle 
aufs Neue um Verlängerung des Waffenſtillſtands für eine 
Stunde, bie Wrede, man fieht freilich nicht warum, ebenfo 
abſchlug. Es war. nicht gut. Chafteler war eben in Steinach 
am- Buße des Brenner, wo ſich von Sud und Norb und Welt 
ber die zerfireuten Schwachen Kräfte ver Defterreicher concen⸗ 
trirten, nach einem mit ben Generalen Buol, Schmidt und 
Marfchall gehaltenen Kriegsrathe, entfchloffen, mit dem feind⸗ 
Tichen Feldherrn einen Traktat zur Räumung des Landes zu 
ſchließen, ver eine Amneſtie bedingen ſollte, welche unter 
ſo ſchwierigen Umſtaͤnden, wie ſie nun einmal obwalteten, als 
das Wenigfte erſchien, worauf das Land Anſpruch machen 
konnte. — Als Teimer nach jener Verhandlung mit Wrebe 
zu ihm äuf den Brenner kam, hatte er ihm von der Bereitwil⸗ 
ſtgkeit des baierlſchen Generals, friedlich Die Sache zu beendi⸗ 
gen, viel-gefagt‘ ati: mit Recht ſagen koͤnnen. Deshalb kam 
et nün, von Chaſtelers Adjutant, den Baron Veyder, bes 
gleitet, zum General Wrebe, das Konzept: zu einem folchen 
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NRaͤumungstraktate zu übergeben. Gtatt die Depefche aber zu 
Öffnen ober anzunehmen, Außerte fih Wrede angeblich ſehr 
heftig gegen Chafteler und Hormayr, ſprach von Standrecht, 
wenn er ihrer habhaft würbe, und gab- flatt aller anderen 
Worte dem Baron Veyder Napoleons Achtserklaͤrung, am 5. 
Mai gegen Chafteler erlafien. Teimer fol gar, obfchon Par⸗ 
Iamentär, in Gefahr gewefen. fein, als Gefangener zuruͤckbe⸗ 
halten zu werben, was wahrfcheinlich in Folge der zwei Tage 
vorher ftattgehabten Unterredungen gefchehen wäre. 

Diefe fhöne Gelegenheit war alfo dahin. Auf beiden Ufern 
des Inn zogen. die Schaaren.: Die Landleute hatten Beißeln ges 
ſtellt, daß ch alles ruhig verhalten würde, und fie hielten 
Wort. ‚Mit ihnen zum Theil untermifcht, rüdten die Baiern 
durch Half nach Innsbruck, wo fie am 19. Mai Nachmittags 
um 4 Uhr einmarfchirten. Eine Deputation Fam lange vorber 
entgegen, Gnabe und Schonung zu bitten, :ple ihr zugeftchert 
wurde. . 


Die Baiern i ig Zunterut. — Erechachert ahnt. 


Noathden Wrede an ‚der — feiner ruppen t im nBarabe- 
marſch zu Innsbruck eingezogen war, hielt er am Landfchafts · 
hauſe mit dem „goldenen. Dachl,“ das nun fo manche Scenen 
ſchon geſehen hatte, an, und richtete en das in Menge ver⸗ 
ſammelte, von ſo mancherlel Gefuhlen bewogte "Bert eine 
heftige Rede. = 

„Tyroler,“ ſprach er, nach vem, was ‘bie: gebeueer 
Zeitung, aber auch andere Blaͤtter von damals mittheilen, „ich 
bin gekommen, Euch) zu Eurer Pflicht zurückzuführen, over zu 
zuͤchtigen. Wäre noch ein Schuß gefchehen, oder hättet 
Ihr, Rebellen, Euch Heute noch einmal gefeßt gegen vie Trup⸗ 
pen Eures Königs, ich ſchwoͤre es bei Gott: Fein Stein 
wäre auf dem andern geblieben; Eure Selfen 
felbft wären erfhüttert worden durch bie gerechte 
Mache meiner untergebenen Krieger. Nicht allen iſt es fo 
glücklich ergangen, wie Euch. Die Stadt Schwag mollte ic} 
ſchonen; aber ein Haufe Raſender warf fich in die Käufer 
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derſelen und erfrechte ſich, mehrere meiner Braven zu tödten. 
Kein Mittel fruchtete, die Elenden zur Vernunft zu bringen. 
Diefe ungluͤckliche Stadt ift nicht mehr! ”- 

Jetzt Tom der Bürgermeifter von Innsbruck, Schuh⸗ 
macher, und wiederholte die Bitte für bie Stadt. 

„dert Bürgermeifter,” antwortete ber General, „ bie 
Stadt hat keinen fo großen Antheil an ber I 
bellion. Ich Habe die Hauptführer verfelben auf eier Liſte, 
und auf diefer Lifte ftehen Sie, Kerr Graf!” 

Er wendete fich hierbei an den alten Grafen von Tannen» 
berg, welcher als Präffpent der Landesſchutzdeputation zu⸗ 
gegen war. Es wollte ſich derſelbe entfchulnigen, aber Wrede 
ließ ihn nicht zum Worte kommen: 

Keine Entſchuldigung! Ste find gefteaft! Die Mebellen 
batten ven graufamen Entfchluß gefaßt, fich In der ungluͤckli⸗ 
chen Stadt Schwatz halten zu wollen. Ihr But, Ihr Erbs 
theil, diefe Stadt Schwatz, Tiegt nun in Staub und Aſche! — 
Danft es Gott, Tyroler, daß Euer König, daß Mar Joſeph 
ein fo guter Herr, ein fo weichherziger Väter feines Volkes ifl. 
Er hat mir aufgetragen, zu ſchonen, wo nur Möglichkeit zu 
ſchonen if. Ich habe e8.gethanl” 

- Die Bolfömenge brach bier in ein lautes Lebehoch aus, das 
entweder die Angſt auspreßte, oder von den Buͤrgern gebracht 
wurde, welche an dem ganzen Kampfe wenig Antheil genom⸗ 
men hatten. Aber der General wurde davon wenig erbaut. 
Mit ſtarker Stimme unterbrach er das Vivatgeſchrei: 

* 
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in Kantonnirungen verlegt; es fchien, als ob alles in ſchoͤnſter 
Ruhe und Ordnung fel, denn am 23, Mai berichtete die Inns⸗ 
bruder Zeiumg: 

„Die Tage ded Sängdens und der Verwirrung find vor⸗ 
über. Die alte Ordnung ver Dinge iſt wiedergekehrt. Marie 
milian Joſeph hat Gnade für Necht ergeben lafien. Die ver⸗ 
irrten Tyroler Echren nun ſchaarenweiſe zu ihren Häufern 
zurüd, und bremum, daß fle fich von Eingebungen bethoͤren 
Legen.‘ | 

Ale viele Ruhe war. jedoch nur eine Winpftille, welcher 
ein deſto fehnellerer Orkan nacdhzufolgen pflegt, und felbft bie 
Windſtille nur auf einen Eleinen Punkt eingefchränft, verm um 
dieſelbe Zeit, d. 5. vom 20. — 23. Mai, gab es nach Weften 
Hin noch gewaltige Zudungen. Die dort befinplichen Infurgens 
ten, wie fie genannt wurben, hatten kaum Miene gemacht, 
vie Waffen nieverzulegen, als fie ſich wieber bereven liegen, 
daß der Erzherzog Karl die Franzoſen total gefchlagen habe, 
die Baiern in Innsbruck eingejchlofien ſelen, fo daß die Stabt 
Bregenz in ver größten Gefahr ſchwebte, von ihnen genommen 
zu werden, wenn nicht am 28. Mat unvermuthet 1200 Mann 
franzoͤſiſche und wuͤrtembergiſche Truppen eingeruͤckt wären. 

Die beiden erften Helden dieſes Kampfes um die alten 
Rechte und Freiheiten haben wir in viefen Tagen gar nicht hans 
dein fehen. Waren fie denn gerne in dem Augenblicke verſchwun⸗ 
den, wo die Ausdauer und der Muth Alles entfcheinen mußten, 
wenn nicht ihr Unternehmen wie eine Seifenblafe enden follte? 
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D nein! Joſeph Speckbacher hatte fich ſchon am 
13. Mai nach Innsbruck begeben, um bier für feine Freunde 
Waffen aufzutreiben, und von dem alten Grafen von Tan⸗ 
nenberg, dem der General von Wrede von feinem Geſichts⸗ 
punkte aus mit Mecht bittere Vorwürfe machen konnte, 
nicht allein Waffen erlangt, ſondern auch in anfehnlicher 
Menge: 70 Gewehre, 2 Zentner Blei, anderthalb Bent» 
ner Pulver. Mit ihnen verforgt, begab er ſich noch am 
nämlichen Abend in feine Heimath Rinn, denn Hier und 
in dem nahen Tulfes wollte er alles aufbleten, was 
zufchlagen konnte. Jetzt aber erhielt er Nachricht vom 
unglüclichen Treffen bei Wörgl, und fo fehidte er feine 
Mannfhaft nah Schwatz, indem er ſelbſt zur Nachtzeit 
nach Brirlegg wanderte, wo er am 15. Mat früh ankam. 
Bereit3 vernahm er, wie Chafteler in Hall gemißhandelt 
worden fei, und das ergriff ihn fehr. „Wie ein Stein 
fiel e8 mir aufs Herz," erzählte er ſpaͤter, „als ich vie 
Scene gegen General Chafteler zu Hall vernahm, denn 
Landvolf und Militär mußte einträchtig bleiben, und Ih 
fürchtete fehr, der Vorfall möchte Bitterfeiten im Herzen 
zuruͤcklaſſen. — Ich Habe beſtaͤndig ven Eaiferlichen Truppen, 
wie ſich's gebührt, die Ehre gegeben und meine Leute ba- 
zu angemahnt. “ 


Er ſchloß ſich nun, da bie Leute des Gaſtwirths Straub 
bei Wörgl zerfireut worden waren, mit den’ feinigen an ion 
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Oberftlieutenant von Taxis an, welcher die Avantgarde des 
aus Vorarlberg zurüdfehrennen Generals Buol Tommanbirte, 
und zeichnete ſich durch feine unermübete Thätigkeit nicht. min« 
ber, wie durch feinen Muth aus, daß diefe Defterreicher ihn 
nicht genug rühren konnten. An dem Kampfe in Schwak 
nahm er in dieſem Verhaͤltniſſe ven Iebhafteften Antheil. Seine: 
Leute waren mit ben Defterreichern von bier nad Volders 
retirirt; der Strom riß ihn mit fort. Er fand hier einen vers. 
wundeten Jäger ver Defterreicher,, „ver obenein betrunken war, 
daß er nicht fort wollte, als er ihn deshalb unterftügte. Und, 
doch konnte es ſich nach dem heißen Kampfe nicht entſchließen, 
ihn aufzugeben, ſondern band ihn mit feinen Hofenträgern auf, 
einen Teer daſtehenden Karren, den er anderthalb Stunden 
weit 309, bis er den Jaͤger an beffen Kameraden, ‚abgeben konnie. 

Ihn ſelbſt ließ es nicht ruhen. Die Ereigniffe. in Schwat 
hatten fein Blut in ſolche Wallung gebracht, daß er, von funfe 
zehn Schügen begleitet, in ber Nacht wie. ein Waidmann herum 
ſchlich, welcher gierig auf Beute Iauert.. Sein Haß gegen. bie 
Beinde kannte Feine Grenzen, und deſto mehr Vertrauen ge⸗ 
wann er gerade bei feinen Freunden, „denn fie merkten, daß 
ich's ehrlich mit ihnen meinte,“ ſagte er in der Folgezeit. 

An der Brücke bei Volders raſtete General Buol, vereint 
mit dem Oberftlieutenant, und erhielt hier am 15. ven Bes 
fehl von Chafteler, das Innthal zu räumen, ſtilt und 
unbemerft abzuziehen, „um die braven, mit unzähligen 
Müpfeligfeiten ringenden Truppen nicht eben jo unverbient 
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als zweckwidrig der Volk swuth preiäzugeben, wie fi 
Hormayr daruͤber ausdruͤckt. Welche Stimmung bereits zwi⸗ 
ſchen dem Landmann und dem Militaͤr herrſchte, geht wohl 
hieraus nur zu klar hervor, und wie mußte ſie ſich nun ſtei⸗ 
gern, da durch ſolchen ſtillen, unbemerkten Abzug bie 
Tyroler, welche am Vomperbache unten bei Schwatz lagen, und 
hie mit dem Major Teimer von einem Streifzuge aus Vorarl⸗ 
herg zuruͤckgekommenen armen Brüber nun der feinnlichen Vies 
bermacht ganz preiägegeben blieben ! 

Buol begann feinen Auftrag fehr geſchict auszufuͤhren. 
Er fragte die Landleute, ob fie entſchloſſen wären, das Leben 
bier auf der Stelle zu laffen, venn ver Kampf werbe Bart und- 
blutig ‚fein. Die Zahl der Feinde fei ſchrecklich groß, und 
morgen müffe eine Schlacht vworfallen, die allen das Leben 
Eoften Eönne. Speckbacher wollte nichts hören und erwienerte 
trocken, daß alles gut gehen Eönne, wenn man nur treulich 
zuſammenhielte. Nun wollte er fie auf das andere Ufer des 
Inn geben laſſen. Er Eonnte dann um fo unbemerfter 
am rechten Ufer hinauf retiriren. Speckbacher aber hatte auch 
bierin taube Ohren; er blieb, und meil e8 nicht „ftill und une 
bemerkt” gefchehen Eonnte, zog ver General in ver Nacht ohne 
weitere Umftände ab, ohne daß fich die „Volkswuth,“ womit 
Hormayr feine Inftruftion rechtfertigen will, gegen ihn geltend 
gemacht hätte. Was follte fie denn gegen das reguläre Militär 
ausrichten? Daſſelbe umringen und gefangen nehmen, wie 
wenn ed baieriſches oder franzöftiches gemeien wäre? Ueber⸗ 
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haupt war viefe Volkswuth jegt in eine Kleinmuͤthigkeit 
übergegangen, von welcher nur wenige, wie 3.8. Speck⸗ 
Bacher, verfchont blieben, denn während die Defterreicher 
nach Süden hin retirirten und die eigentlichen Verthei⸗ 
diger des Vaterlandes fich zerftreuten, „weil alles verloren 
ſei!“ flieg er auf die nahen Berge, ven Kreuz⸗, Heiligen⸗ 
und Pillerberg, wo man das ganze Innthal weit überfehen 
kann, theilte das ihm gegenüher liegende Terrain, auf welchem 
die Feinde lagerten, durch Stangen ein, um fefte Gefichtöfinien 
zu erhalten, muflerte mit dem Perſpektive, und berechnete elfe 
mal das Mefultat feiner Beobachtungen, daß er überzeugt war, 
nur 17 — 18,000 Feinde gezählt zu haben. | 

Während diefe nun in Innsbrud am 19. Mat jauchzten 
und vom Kampfe fich erholten, ding er heim zu Weib und 
Kind, ſinnend und tranernd zugleich, daß e8 ihm-Teine Ruhe 
Tieß, und er fehon am @. Mat wiener nach Hall wanderte, zu 
ſehen, wie e8 dort wohl ſtehe. Seine Geftalt war zu befannt,; 
um nicht Verkleidung nöthig zu machen, und fo ſchlich er barfuß 
dahin, mit Heinem Hute, wie ein geringer Knecht gefleivet. 
Nichtöveftoweniger erfannte ihn ein baterifcher Soldat, ver 
von ihm am 13. Mat gefangen worden war, aber fih frei ger 
macht hatte. Diefer wollte jet da8 Ding umdrehen, allein 
Speckbacher that, ohne die Geiftesgegenwart zur verlieren, einem 
gewaltigen Sag, und feinen fehriellen Füßen vertrauend, gewann 
er bald den Vorſprung vor dem ihm nachſetzenden Feinde. 





XV. 
Verſchiedene Stimmen im Sauptquartiere Chaſtelers. 


Im Hauptquartiere des Feldmarſchall⸗Lieutenants Cha⸗ 
ſteler war waͤhrend deſſen eben ſo große Verſchiedenheit der 
Stimmen eingetreten. Am 17. Mai hielt er mit den Generalen 
Buol, Schmidt und Marſchall einen Kriegsrath, worin man 
ben Entſchluß faßte, den Brenner und Trient zu befegen, auf 
den Höhen von Schabs eine Meferve aufzuftellen und von ihnen 
aus das Pufterthal zu beobachten, wo nach dem Ruͤckzuge bed 
Erzherzogs Iohann an der Drau herauf eine feinpliche Divers 
Bon erfolgen könnte. Auf diefen Punkten Eonnte man, vom 
ganzen Lande Fräftig unterftüßt, ſchon einer anfehnlichen Macht 
geraume Zeit Troß bieten. Allein kaum war der Befchluß ges 
faßt, als ihn ein Befehl des Erzherzogs Iohann aus Villach, 
ſchon einige Stunden darnach, abaͤnderte. Chafteler follte 
ſich ihm zufolge mit allen feinen Kräften an die zuruͤckkehrende 
Sauptarmee anjchließen, und fo gab er ven Befehl, von dem 
Brenner feitwärtd ab noch am nänlichen Tage nah Mühle 
bach, ſowie Tags darauf nad Brunecken zu marfihiren. 
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In Teßterem Orte holten ihn auf dem Wege ver Major 
Teimer und der Adjutant Veyder ein, welche von dem General 
Wrede mit Chaftelerd uneröffneter Depefche gerade in nem Aus 
genblicke zurüdkehrten, als Chafteler eben vie Schredlenspoft 
erhalten Hatte, daß bie Straßt uͤber Brunecken nach Villach 
bereits abgeſchnitten ſei, und er daher nur lieber in Tyrol 
bleiben möge,. um. ed als eine felbfiflännige .Seftung 
aufs Aeußerfte zu veriheinigen. Die Noth gebot hier, an et« 
was zu denken, was man fruͤher nicht gewuͤnſcht hatte, aber 
man konnte nichts Zweckmaͤßlgeres finden, benn in jedem Falle 
wurden bedeutende Streitkraͤfte des Feindeb dadurch. befchäftigt, 
und wenn bie ueb ermacht derfelben ja zu einer Kapitula⸗ 
tion ndthigte ‚fo ließen ng ſtets vortheilhaftere Bedingungen 
ſtellen, als aͤuf irgend einem anderen Punkte. Und dann war 
noch der Fall denkbar, daß der Erzherzog Karl wieber zur Of⸗ 
fenſive greifen, eine entſcheidende Hauptſchlacht gewinnen, ſo 
aber von einer Diverſion aus prof trefflichen Nutzen ziehen 
fonnte; ein Fall, ver faſt zut Gewißheit zu werben ſchien, aks 
er gerade in dieſem Augenstide den Sieg bei Aepern Davon 
trug. 

Allein Chaftelet war vurch alles, was ſich erelgnet hatte, 
ſehr verſtimmt und ſchwankend. Er wurde vor Kummer und 
Schmerz ganz krank, und ſann bald auf dieſen, bald auf fenen 
Ausweg, ohne zu einem feften Entſchluſſe zu kommen. Zus 
naͤchſt ergriff er, ohne e8 ſelbſt zu wiſſen, den richtigſten Aus⸗ 
weg. Alles mußte wieder „kehrt um!” machen. Der letzte 
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Mann ver Nachhut wurde zur Spige ver Avantgarde. Alles 
ging zuruͤck durch Bruneden und Mühlbach nach dem Bren⸗ 
ner, den glüdlicherweife vie Baiern noch nicht genommen 
hatten. Bugleich fchien er die Träftigften Maßregeln gegen 
die Feinde zu nehmen, und erließ neue Aufrufe an das Land⸗ 
voll. Den Tühnen Entſchluß bei ihm hervorgebracht. zu 
haben, ſchreibt fih Hormahr zu, indem er felbft nılt Teimer 
im Etſchlande und Vintſchgau eine Diverfion gegen Inns⸗ 
brud zu bewirken thätig gewefen fe. Gormayr ſelbſt war 
aber auch in einer peinlichen Stimmung, fo, daß er, feinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe nach, immer mit Gift und Gürtelpijtolen 
veriehen mar, „altrömifchen Selbſtmord der Volkswuth oder 
dem Tode in. feinplicher Gefangenfchaft ‚vorzuziehen,‘ und 
feine Feinde fagen, daß er immer auf feinen Rüdzug bedacht 
geweſen fei. Nach Bartholdy's und feinen eigenen Angaben *) 
hatte er auch um diefe Zeit vie Abſicht gehabt, Schill 
mit feiner Schaar nad) Tyrol zu ziehen, denn unterm 15. Nos 
vember erzählt er in feinem Berichte an ven Grafen von 
Zichy: „So ſetzten uns mehrere Spuren in den Wahn, 
Schill Habe ſich mit feiner Handvoll Abenteurern vorwärts 
gegen ben Thüringer. Wald in Franken gewendet. Eine fonft 
gute Duelle Tieß mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen, er habe 
fih Nürnberg genähert. Ich ſchickte ihm alfo gleich einen 
Kurier, der einen Zettel an ihn im Kragen eingenäft nug, 
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bed Inhalts: daß unfer edles Volk dem jungen Helden, ver 
pen Ruhm ver preußischen Waffen unter den ungluͤcklichſten 
Umftänven erhalten Habe; keinen wuͤrdigern Schauplatz feiner 
Thaͤtigkeit anzubieten wiſſe, als daß er in dieſen Alpen feinen 
und der Tyroler Matten‘ zugleich verewige. Der Kurier 
erfuhr aber fchon in Augsburg Schill's trauriges Ende zu 
Stralſund· 

Allein wenn auch Lormahr wirklich Chaſteler bahn 
brachte, die beten Mittel zu ergreifen, fo wurde fein Rath 
doch eben fo fihnell von der entgegengefesten Partel 
gelähmt,. an deren Spige ver General Marſchall und der 
Major Lebzeltern flanden. Sie wuͤnſchten nur, fo bald als 
moͤglich das Land verlafien zu können, weil ſie fih mit ben 
Einwohnern nicht vertragen konnten und diefe nicht Immer 
bie Beduͤrfniſſe herbeifchafften, welche von Nöthen waren, 
Wie in Folge davon ver Feldmarſchall⸗Lieutenant in feinen 
Entſchluͤſſen oͤfters ſchwankte, geht aus den nun folgenden 
Belegen hervor. Sie beziehen ſich alle auf vie Stellung des 
Generals Buol an der Voldererbruͤcke. Fruͤh am 15. Mal 
ſchickte man ihm den Befehl, „ſogleich nach dem Brenner 
ruͤckwaͤrts zu-marfehiren, alles Geſchuͤtz dahin zu ſenden. Sehr 
dringende Umſtaͤnde machten es noͤthig, das ganze Korps auf 
dem Brenner zu eoncentriren.“ Um Mittag waren, neuer 
Ordre zufolge, in Chaftelerd Hauptquartier fo gute Nachriche 
ten eingelaufen, daß er jelbft noch am nämlichen Tage Abends 
nach Innsbruck vorrüden wollte. Buol mußte alfo die Bruͤcke 
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wohl in Acht nehmen. Um Mitternacht fruͤh am 16. Mai 
ſchickte er. dagegen unvermuthet, ſtatt nad) Innshrud aufge 
brochen zu fein, eine neue Ordre: „Wenn der Feind mit über» 
legener Macht ihn, Buol, angreife, ven Weg unverzuͤglich 
über die Ellnboͤgen nach) dem Brenner zu nehmen.” Mittags 
am 16. ging hierauf wieder ein Befehl an ihn ab, „unaufge> 
halten nach Steinach, wo Chaſtelers Sauptquartier war, zu 
marſchiren und vie in Innsbruck liegenden Truppen ebenfalls 
dahin zu inſtradiren.“ Diefem Befehle nachzukommen, hatte 
aber wieder Schwierigkeit, denn es hatte ver Major von 
Lebzeltern der Ordre noch einen Zettel beigelegt, daß „wenn 
pie vorwärtigen Umftände ſich bis zum Erhalt biefes Schrei⸗ 
bens geändert‘ Hätten, fo Hätten der Herr General 
Guol) port zu verbleiben.“ 

Weil ſich jedoch die Umftände nicht geändert zu haben 
ſchienen, ſo war General Buol abmarſchirt, und erhielt früh 
Morgend am 17. Mai um 2 Uhr auf dem Marſche nad. 
Steinach eine neue Depefche mit ver Welfung: 

. „Bei den eingelaufenen guten Nachrichten haben der Serr 
General bei Volders ſtehen zu bleiben; beftaͤtigen ſich 
dieſe nicht, ſo ift der anbefohlene Raͤgmarſch in 
Vollzug zu ſetzen.“ | 

‚Worauf dann noch auf dem Marſche keit halb ſechs Uhr 
die Weiſung kam: 


„Cilen ver Herr Geueral über Steinach u dem 
Brenner.“ 
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Dir General war glädlich in Steinach am Fuße deſſelben 
angelommen. Ghafteler Hatte fein Hauptquartier von da nach 
Lueg auf dem Borge ſelbſt aufgeſchlagen; die Truppen wollten 
fich eben ein wenig vom Hin⸗ und Hermarſchiren erholen, ar 
am 17. Mai Mittags der Befehl einlief: | = 


„Der verr General haben zu Matray an beiden Ufern der 
Syll fich aufzuſtellen, eine Avantgarde bei Latſch aufzuſtellen, 
die Vorpoſten bis zur Haller⸗ und Voltersbruͤcke, auch bis auf 
den Schönberg vorzuſchicken, weil ich gute Nachrichten vom 
General Gttingöhaufen wegen Beſetzung der Gebirgspaͤſſe be⸗ 
kommen habe.“ 

Nachmittags halb 5 uhr, als der ee Vefehl alſo kaum 
in Steinach effeftuirt fein Eonnte, folgte fhon der neue: 

„Der Herr General haben fich fogleich in bie Verf chanzung 
nach Lueg und bie Avantgarde nach Matray zurüdzuziehen.T | 

Am 18., wo Buol demnach im Luegpaſſe ſtand, bekam et 
die Weifung , folgenden Tags mit allen. feinen Truppen vom 
Brenner nad Schabs zu. marfihiren, und dann, wenn der 
Oberſt Volkmann, ſowie ver Oberfilieutenant Leiningen ein» 
getroffen fein wuͤrden, mit ihnen die. Richtung nach Toblach 
zu nehmen. Diefer Orbre folgte Abends enblich eine neue: 

„Die Poſition auf dem Brenner bis auf weitern Befehl 
zu behaupten und die Avantgarde in Matray verbleiben 
zu laſſen, da ver Feind den Bauern eine Kapitulation antras 
gen laſſe.“ 
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Gin am 19. folgender Perebl ſchrieb wieder den Marich 
nah Schaka links ab ver, wart aber von Hofer aufgefan⸗ 
gen. Am 19. Radkmirtayd ordnete ein anderer dagegen an, 
daß ver Brenner bebaurtet merken muͤſſe, indem bie Vor⸗ 
poſten bis Steinach geben ſollten. Am W. ſtand Quo! bereits 
auf ven Hößen ven Schabs, und ra ging ihm tie Ordre zu: 

„Ungeachtet ter gemachten Noritellungen und tet bee 
reitöverlaifenen Vrenners muß jelber wieder beſegt und 
vertheidigt werten, und ift feine Kapitulation, bie nicht von 
mir (Gfafteler) gefertigt, anzunehmen.‘ 

Nachmittags wurde ſie aufs Neue eingeichärft: „Wenn 
auch der Brenner vom Feinde beſetzt iſt, ſo muß jelber, koſte 
es was es wolle, angegriffen und genommen werben.‘ 

Endlich ten definitiven Befehl, ten Brenner zu vers 
Iaffen und bie Richtung nah Lienz zu nehmen, wohin 
Chaſteler definitiv ven Ruͤckzug angetreten Batte, fing ebenfalls 
der Eantwirth Hofer auf. Dan flieht bieraus, daß einem 
Manne, dem die Eroberung eines Landes, die Vertbelbigung 
veffelben anvertraut ijt, vem es aufgetragen iſt, die Bewohner 
defielben zu ten Waffen zu rufen, es oft ſchwer wirb, das 
Nechte zu wählen, beſonders wenn nun, wie hier, die Stine 
men im Kriegäratbe ſelbſt ſehr verfchienen Tauten. Bür biefe 
Verſchiedenheit zeugt unter andern namentlich ver Schluß eines 
Schreibens eined General! an Buol vom 21. Mat an der Ladit⸗ 
fcher Brüde, über welche er die Drau hinab nad) Lienz zu 
fommen ellte. Chafteler war bereits In vollem Zuge dahin 
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und hatte Buo! das Kommando der noch in Tyhrol befindlichen 
Truppen übergeben. Bei feinem Marfche nach Lienz Hatte 
ee nun die Abſicht, „In den engen Gegenden Luft, vielleicht 
für dieſes Korps, wie für fich felbft, zu machen.‘ Es Ing aber 
piefem General daran, mit.vem Feinde zu Tapituliren, 
und ſo fchließt er denn mit ver unmaßgeblichen Erinnes 
zung: „Da in den allermißlichften Umſtaͤnden nur vie Perfon 
des Kommandirenden allein (Chaftelers) einigen Unterhand⸗ 
lungen entgegen war, daß hiermit bet einer ſchicklichen Ges 
Iegenheit die Abgabe des Kommando des Herrn Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenants dem Beinde mirfte befannt gemacht werben, 
und daß man hiermit ‚befugt fel, die von ihm eingeleiteten 
Mittel ver Vertheidigung des Landes, die per Feind mif- 
billigte, zu ändern.” In ſolchem Sinne entwarf ver 
eine Anführer, der die Vorpoften befehligte, fügar einen Ka⸗ 
pitulationdentwurf, und übergab ihn dem General 
Buol, der ihn aber voll Unwillen zerriß und ihm vor die Fuͤße 
warf. Es jchien, ald ob viele dieſer fonft fo verdienten Männer 
fih in zu großer Verlegenheit befaͤnden, um zu einem Elaren 
Bli über ihre Stellung ‚gelangen zu koͤnnen. Chaftelers 
Raufbahn war in Lienz, fo weit ed von ihm abhing, beendigt, 
die Truppen Buols aber waren vom ewigen Hin- und Her⸗ 
marfchiren in dieſen Tagen außerorventlich abgemattet worden. 
Zur Erklärung hiervon darf man nicht vergeffen, daß ein Ge⸗ 
neral ganz nach alter Art ven Soldaten vom Bürger 
und Bauer gefihieven betrachtete. Wer nicht. im Militär- 
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almanache fland, Eonnte und follte, nach feinem Willen, 
auch nicht berechtigt fein, in Angelegenheiten des Militärs zu 
fprechen oder gar einzugreifen. Dem Volke hier begegnete 
se barfch und ſtolz; öffentlich Elagte er darüber, daß er mit 
dem Sandwirth Hofer an einem Tifche zu eſſen genöthigt 
gewefen wäre. Als vie bei ver Laditſcher Brüde und Ster⸗ 
zingen gefangenen erften baierifchen Truppen in Chaftelers 
Quartiere zu Mühlbach (an dem Rienz) von ven Landleuten 
abgegeben wurben, behauptete er Iaut, daß es un wuͤrdig fel, 
mit ven Bauern gemeine Sache zu machen, und unrecht, 
die Öefangenen zu behalten, ſie müßten auf ver Stelle wieder 
freigegeben merben. 


XVI. 


Andreas Hofers neues 3 Einſchreiten. — Eiſenſteckens Beſonnen⸗ 
heit. — Speckbacher ſucht um Hülfe nach. 


Bereits hatte uͤber das Benehmen des Generals Mars 
ſchall und Lebzelters Andreas Hofer im Hauptquartiere zu 
Villach beim Erzherzog Johann bittere Klage fuͤhren laſſen, 
indem er eine Deputation des geſammten Suͤdtyrols dahin ab⸗ 
gehen ließ. Der Erzherzog ſchrieb daruͤber am 16. Mai an 
Hormayr ſehr ausfuͤhrlich: 

„Die Bemerkung, die ich machte, daß Zwietracht 
unter den Anfuͤhrern herrſche, giebt mir wahrlich eines der 
unangenehmſten Gefuͤhle! Man traut dem General Mar⸗ 
ſchall nicht. Man will den Oberſtlieutenant Grafen Lel⸗ 
ningen zum Anführer in Waͤlſchtyrol. Der Sandwirth 
will unter ihm mit den Seinigen frei operiren, und verlangt 
von mir Die hiezu nöthige Vollmacht. Alles Elagt, man bes 
rücfichtige mehr das noͤrdliche, als das mittlere und fühliche 
Tyrol. Die Leute fagen, alles werde hinaufgezogen, fo Mus 
nition und alles was zugefihoben wird. Es Eamen mehrere 
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Deputirte, Die fich laut daruͤber beſchwerten, daß man alle Trup⸗ 
pen gegen Innsbruck ziehen laſſe. Es ift befier, das Land ver⸗ 
theinigen, als ind Ausland fallen und den Beind auf fich ziehen. 
Thun Sie Ihrerfeitd Hiefür was fle Finnen. Zur Erzielung 
entſcheidender Thaten muß alles in ununterbrochenem Einklange 
bewirfet werben. Dom Ganzen abgeriffene, theilweiſe Ope⸗ 
rationen find ohne Erfolg. — Auffallend ift mir der Umftand, 
daß es an Munitign fehle. Ich Habe bereits doch fo viel an 
Pulver und Blei dahin gefenvet, und ſchicke noch fortwährend, 
ohngeachtet ich felbft nichts weniger, als Ueberfluß daran habe. 
Ich vermuthe daher mit Grund, daß man damit verſchwende⸗ 
riſch umgehe, und nichts weniger, als mit ver nöthigen Spare . 
famfeit. Auch muß ich bemerken, daß ich diefen Bedarf, jekt 
wo ber Feind vor Wien fteht, felbft nur aus Ungarn beziehen 
kann, als auf der einzigen noch offenen Straße.” | 

Hofer hatte während der Ereigniffe im Unterinnthale bie 
Paͤfſe Suͤdtyrols nach Italien hin bewacht, und dem genann⸗ 
ten Graf Leiningen, welcher unter dem Volke ſich durch ein 
ungekuͤnſteltes, froͤhliches, zutrauliches Benehmen allgemeine 
Liebe erwarb, bei einer Gelegenheit, wo ihn General Rusca 
draͤngte, hinter Lavis unfern Trient mit dem Landſturme 
dermaßen Luft verſchafft, daß er in der allgemeinen Meinung 
wiederum einen ſo großen Stein gewann, wie durch den Kampf 
bei Sterzingen. Jetzt kam ihm nun auf den Bergen, wo er die 
Bochwacht hielt, ein dunkles Gerücht, wie das oͤſterreichiſche 
Militaͤr den fruͤheren, oͤfters demſelben gegebenen, Ver—⸗ 
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fprechungen entgegen, das Land verläffen wolle, und nun 
war er nicht Yänger zu halten. Mit bitterm Unwilfen erfüllt, 
durch Die Tage bei Strub und Schwaß den Sieg von Sterzin⸗ 
"gen und Wiltau vernichtet zu fehen, machte er fich ungeſaͤumt 
nach Chaftelerd Hauptquartier auf, den General zur Rede zu 
ftelfen. Ihn begleitete der junge Wirth aus ver Badewirth⸗ 
{haft Hei Bogen, Eifenfteden, von feinem Gewerbe auch 
öfterd nur der Badler genannt, welchen er feit einigen Tagen 
als Adjutant angenommen hatte. Hormahr ruͤhmt ſich, ihm 
denſelben gegeben zu haben, „um ihn deſto beſſer zu 
Leiten,” und ſchildert ven jungen, feurigen, leidenſchaftlichen 
Mann ald muthvoll, von gefundem militärifchen Blick. Sie 
trafen ben Feldmarſchall⸗Lieutenant Chaſteler fchon nicht mehr‘ 
auf dem Brenner, fondern in Brunecken, und fragten ihn, eb 
war am 20. Mat, ob ed denn wirklich wahr jet, was er ſchon 
Tags vorher einer Deputation aus Bogen erflärt habe, 
daß er Tyrol aufgeben wolle? Der General bejahte e8, und ver 
biebere Hofer, der muthige Eiſenſtecken, folches Ia mit feinen 
eriten Proffamationen vergleichend , wollten daran nicht glau⸗ 
ben. Sie machten ihm begreiflih, daß noch lange nicht alles 
verloren ſei; im Gegentheile aber folle er fich nur vor dem 
Grimme der Pufterthaler in Acht nehmen, wenn er durch 
ihre Mitte wieder dahin zöge, woher er gefommen war. Sie 
ſtellten ihm vor, daß Defterreich das Land aufgerufen und in 
diejen Zuſtand verfeßt habe, mithin der General verpflichtet 
fei, das Leben ſelbſt für daſſelbe einzufegen, nicht aber es einem 
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ergrimmten Beinde preiszugeben. So lange ber Soldat nicht 
ben Muth verliere, fo ange werde ber Muth auch nicht dem 
Landmanne fehlen. 


Der General fehämte fich entweder, denn bie Proffamas 
tionen, von ihm und den andern Fuͤhrern in Gemeinfchaft bes 
rathen, entworfen und auögeftreut, ſtanden doch mit der Erfläs 
rung abzumarſchiren in zu grellem und großen Wider⸗ 
fpruche; oder vielleicht wollte er auch nur die Quaͤlgeiſter los 
fein; genug, er fhien von Ihren Gründen überzeugt und trug 
dem Sandwirth auf, alle Kräfte aufzubieten, fo fehnell wie 
möglich, im Paſſeyrerthale, Im Vintfchgau und im Etſchthale. 
Er ſelbſt wolle gleich wieder nach dem verlaffenen Brenner 
marfchiren, und in Sterzingen folle fich Hoferd Lanpfturn mit 
ihm vereinen. Hormayr und Teimer möchten gleichzeitig die 
Oberinntbaler anfeuern und ebenfall8 dahin führen. 


Er entließ den Sandwirth Höchft freundſchaftlich und 
fchentte ihm zum Andenken dieſer Stunde einen Chrenfäbel, 
ein Paar prächtige türkifche Piftolen, welche man von den 
Baiern erbeutet hatte. Doll von Hoffnung reifte Hofer mit 
Eiſenſtecken ab. Gleich im Augenblice ging es nad) Briren, 
nad) Bogen, nach Meran, und überall wurde verkündet, was in 
Brunecken gefchehen war, jo daß am 22. Mai fchon 6000 Dann, 
gut bewaffnet, auf der Ebene von Sterzingen, von Hofer ges 
führt, eintrafen, um ſich den Defterreichern auf den Brenner 
anzuschließen. 
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General Buol fanden fle in Sterzingen; aber vom Feld⸗ 
. marfchall= Lieutenant war nichts zu. fehen, als der Befehl, 
aufs neue wiederum von ihm an Buol gegeben, fich fchnell mit 
ihm zu vereinen, weswegen derſelbe ſchon feit mehreren Stuns 
den die Verfihanzungen an dem Brenner unten jenfeit8 verlafs 
fen und in vollem Nüdzuge nach Mühlbach am Nienz war. 
Hofer, und überhaupt nicht als feſter, entfchloffener Mann bes 
kannt, gerieth außer fi) vor Schmerz und Zorn über folchen 
Schritt von Chafteler, den er mit feiner Bieberfeit unverträg« 
Ih fand. Im Wirthshauſe zu Sterzingen warf er fich aufs 
Bett, meinte wie ein Kind und flehte zu den Heiligen um Er⸗ 
leuchtung. Der Gedanke, fo getäufcht zu werben, und die 
Urfache des Verderbens vieler Taufende zu fein, mochte ſchmerz⸗ 
Yih in ihm kaͤmpfen. Und um ven Verrath, wie er e8 wohl 
nach feinem Sinne nennen Eonnte, noch greller zu machen, kam 
ihm nun gar das Gerücht zu, daß Hormayr in der Schweiz 
eine Breiftätte fuche, mit ven Behoͤrden verfelben in Briefwech⸗ 
sel fiehe,, zum Scheine aber jegt im Oberinnthale zu ven Waf⸗ 
fen gerufen babe, um Zeit zu gewinnen und zu erfahren, ob 
man ihn mit „feinen Schäten” aufnehmen werde. Als er 
feiner etwas mächtiger war, gab er einen Befehl, Hormahr zu 
verhaften, ver aber nicht zur Ausführung Fam, denn die Ordre 
wurde von dem damit beauftragten Landfturmd - Kommandane 
ten Brifehmann *) Hormayrn ſelbſt zugeftellt und ihm gefagt, 


H S. über ihn L S. 163, 


r 


137 


daß er in ber Mitte diefer Truppe ficher fel; den General Buol 
wollte er ebenfalld mit Gemalt zwingen, Stand zu halten. 
Aber auch Letzteres warb ihm erjpart; ECiſenſtecken hatte 
dafür rafch und befonnen geforgt. Derfelbe hatte mit Freude 
vernommen, daß die Offiziere in Buols Korps foldhe Uns 
beftänpigfeit und dies Schwanken des Generald Chafteler mit 
großem linwillen tabelten, und demnach beſonders denen im 
Bataillon Rufignan, ſowie denen des Salzburger Iägerbatails 
lons, als beide eben vom Brenner abmarfchirten, mit natürlis 
cher Beredſamkeit vorgeftellt, daß dies der Wille des Kaifers 
unmöglich fein koͤnne; Chafteler Handle im Gegentheil ohne 
ausdruͤckliche Weifung vom Kaiſer; es ſei Hier Pflicht eines 
Ehrenmanned, dem Generale nicht zu gehorchen, und bie 
Offiziere, bingeriffen von ſolcher Sprache, ſchworen hoch und 
theuer, daß fie nie von der Throler Sache fich trennen würden, 
daß fie mit den Tiyrolern leben und fterben wollten. Eiſen⸗ 
ſtecken Holte gefehwind einen Bogen Papier. Fluͤchtig fchrieb 
er darauf: „Nahbenannte DOffiziers find zu je» 
dem wichtigen Angriffe, zu Stürmen und fon» 
ftiger Ausführung, zur Vertheipigung Tyrol 
bereit, und zwar mit Leib und Seele.” Gefchries 
ben war e8, unterfchrieben wurde es auch vonallen ben Herren, 
mehr als zwanzig an ver Zahl, ımter ihnen Grafen und 
Barone. 
Gegen alle Kriegsartifel hatten die Herren gehans 
delt! Wie nahm General: Buol diefen Schritt, dieſe Felonie 
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wohl auf? Sehr gut. Sie ſchienen ſeinen Geiſt errathen zu 
haben. Eiſenſtecken und der von ihm neubelebte Hofer kamen 
zu ihm und erklaͤrten, daß, da feine Mannſchaften blieben, ſie 
ihn nicht zwingen würden, feiner Orbre untreu zu werben, als 
lein Tieb ſolle e8 ihnen fein, ihn an ihrer Spige zu jehen. Er 
ſelbſt entgegnete nun, daß er das Seine gethan zu haben glaube, 
feinen erhaltenen Befehlen gemäß zu handeln, aber daran volle 
fommen gebindert, werde er auch nun feine Soldaten nidht 
verlaffen. Und damit er nicht etwa wieder andern Sinned 
wurde, Tieß Hofer durch feine Bauern zwiſchen hier und dem 
Pufterthale Hin tüchtig aufpaflen. Jede wichtige Depefche 
von Chafteler wurde aufgefangen und dem Sandwirth gebracht, 
‚eine Maßregel, welche Hier ihren Zweck erreichte, aber von 
Hormayr wohl nicht mit Unrecht als nachtheilig für den Dienft 
im Allgemeinen vargeftellt wird. „Die ächten Tyroler,“ fagt 
er, „hielten alle Kuriere und Ordonnanzen auf, erbrachen alle 
Depeſchen (aus lauter Furcht, man möchte Fapituliven und bie 
frühere baleriſche Regierung wieder eintreten), zerriffen ober 
warfen ind Waffer, nicht was ihnen bevenflich fehlen, fondern 
auch was fie nicht verſtanden ober faßten, und um fo viel mehr 
glaubten, es Fünne denn doch eine Verrätherei dahinter ſtecken. 
Daß Vorarlberg vom 21. — 30. Mai ver Sache Tyrols einige 
Zeit faft gänzlich abfagte, vie Kämpfer bier, welche nicht vie 
Waffen niederlegen wollten, nach Böhmen zu flüchten trachtes 
ten, aber auf dem Wege dahin meift in Gefangenfchaft der 
Baiern und Würtemberger fielen, fol, dieſer Quelle zufolge, 
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aur jener Bauernmaßregel entfprungen fein, ba bie Befehls⸗ 
haber des Landſturms dort auf ihre Anfrage bei dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Generale ohne alle Antwort blieben. 

Die erſte Folge von Eiſenſteckens kuͤhnem Verfahren war 
der Ruͤckmarſch auf den Brenner, deſſen Schanzen ſeit vielen 
Stunden verlaſſen, aber von den Baiern noch nicht beſetzt wor⸗ 
den waren. Tags darauf, am 23. Mai, erſchien Joſeph 
Speckbacher in Buols Quartier. Mit feinem treuen Knechte 
Georg Zoppelund einem andern, Namens Simon Lech» 
ner, ein jeder mit einer guten Büchfe bewaffnet, war er aus 
dem Unterinnthale nach dem Brenner mehr gelaufen als ge= 
gangen. In Steinach gefellten ſich noch zwei bewaffnete 
Männer bei, und biefe fünf Leute alarmirten eine Reiters 
patrouille von wohl hundert Mann, welche auf Rekognition 
nad) dem Brenner ritten. Auf dem Ruͤckwege von daher lauer⸗ 
ten fie ihnen auf einer Höhe vor Steinach auf und gaben 
Teuer auf fie; fle eilten dann höher auf einen Berg, aufs Neue. 
zu laden und wieder zu fchießen, indem die Meiter in der 
Düfterheit der Nacht nicht mußten, wie viel Ihnen in der Slanfe 
fein möchten, und daher nur aufs Eiligfte davon [prengten. 

- &3 war Mitternachtäftunde, ald Speckbacher bei Buold 
Vorpoſten, kommandirt vom Oberftlieutenant von Taxis, im 
Dörfhen Gries unten auf den Brenner gelegen‘, anlangte 
und ihm erzählte, wie er mit allen Landleuten am rechten Inne 
ufer viel Zwieſprache gehalten und fie gefragt babe, ob fie noch 
nicht wieder Herz gefaßt hätten, fih zu erheben. Der erſte 
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Schreien ſei worüber; ſie möchten gut machen, was fie bet 
Wörgl am 13. Mat verborben hätten. Bel allen wäre wieder 
der alte Muth eingekehrt, und fo möge man ihnen doch zur 
Hülfe kommen. 

Der Oberfilleutenant fegte ihm das Benehmen ver Lands 
leute am 13. Mat entgegen, und äußerte ſich bitter über ven 
Anführer Straub. Spedbacher führte ihm dagegen feine 
eignen DBerbienfte zu Gemüthe, und da ihm biefe nicht abzu⸗ 
fprechen waren, von Taris aber doch nicht allein entſchei⸗ 
den fonnte, jo gab er ihm einen Brief an den General Buol, 
bei welchem Speckbacher am 23. Mat früh bei guter Zeit 
einteaf, | | 


Xvu. 


Speckbacher und Hofer halten Nath mit einander. — Abmarſch 
der meiſten Baiern. — Neuer allgemeiner Aufſtand. 


Der General Buol ließ eben, als Speckbacher erſchien, 
die Schanzen auf dem Brenner bei Lueg oder Lug, was in 
alter Zeit Spelunca oder auch die Hoͤll geheißen haben ſoll, 
verſtaͤrken, und als er das Anliegen des Tyrolers gehoͤrt hatte, 
erwiederte er, wie ſeine Autoritaͤt dabei gar nicht in Betracht 
komme. Der Sandwirth Hofer ſei Kommandant des Land⸗ 
volkes und ordne die ganzen Sachen. Was hier am Tage 
vorher geſchehen war, wie Buol halb freiwillig, halb wider 
Willen hier ſtehe, Hatte Speckbachern kein Menſch geſagt, und 
ſo ſchuͤttelte er unglaͤubig, mißtrauiſch den Kopf, als er hoͤrte, 
daß er zum Sandwirth gehen muͤſſe. Muͤde und matt vom 
tagelangen Wandern uͤber Berg und Thal, nahm er einen 
Wagen, den Sandwirth aufzuſuchen, der ihm beim Schellen⸗ 
berge mit fuͤnf andern begegnete, welche die Arbeiten am 
Luegpafſe beſehen wollten. 
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Halb zweifelnd, halb hoffend, entdeckte ihm Speckbacher 
fein Anliegen, und gab die Zahl ver Baiern in und um 
Innsbruck für geringer an, als fle wirklich war. Hofer Eonnte 
ebenfalls nicht umbin, den Tag bei Wörgl als hoͤchſt nach⸗ 
theilig für den Ruhm der Unterinnthafer zu bezeichnen, allein 
als verwandte Seelen in diefer Sache, Famen fte bald überein, 
und ba bie fünf Begleiter Hofers eben fo viel Befehlshaber 
von Landleuten waren, jo ließ ſich alle um fo viel beffer 
feftfegen. Binnen zwei Tagen verſprachen fle, unten bet Inn» 
bruck anzufommen, und da mit Speckbachers Getreuen ben 
neuen Kampf zu wagen. Solches gaben fte ihm ſchriftlich 
mit, daß er es den Freunden vorzeigen und fie alſo um fc 
ficherer ermuthigen Eonnte. In anderthalb Stunden war alles 
abgerevet; dann fuhr er raſch bis Mattray zurück, und von 
da lief er freudig fort, fo daß er fhon Abends in Rinn, fels 
ner Heimath, eintraf. Er felbft erzählte fpäterhin Bartholby’n: 


„Ih war gleichfam durchſichtig geworben In dieſer Zeit, 
und leicht wie ein Vogel. Faſt fein Schlaf war feit dem 14. 
Mai in meine Augen gekommen, und bis zum Juni ging es 
fo fort. Meine Gefchäfte, over die Sorge, wie es ausfallen 
würde, daß ich etwas verfäumen koͤnnte, verfcheuchten ven 
Schlummer, auch Effen und Trinken ſchmeckte mir nicht.” 


Wer von und begreift die Männer port in jenen Tagen? 
Mit Recht laͤßt Immermann dieſen Speckbacher zu ſich 
ſelbſt ſagen: 
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„Ich haffe fie*), ich weis nicht recht: warum, 

Do haß' ich fie, und bis ich dieſen Haß 

In ihrer Leiber rothem Born gelöfcht, 

Soll mir von Fried' und Breundfchaft Niemand fprechen! “ 


Das Schickſal fihlen es mit Hofers und Speckbachers 
Plane, die Veinde zum z weiten male aus dem Lande zu 
treiben, wunderbar gut zu meinen. Der größte Theil war 
in der nämlichen Stunde faft abgezogen, als fie am Schels 
Ienberge berathfchlagten. Hormayr will aus aufgefangenen 
Depefchen wiſſen, daß der Herzog von Danzig, durch einen 
Kurier über den Rückzug des Erzherzogs Johann belehrt, fo 
wie unterrichtet, daß Chafteler ohnedies Tyrol zu räumen 
entfchloffen fet, die Abficht gehabt habe, ven General Jellachich 
vor fich herzutreiben, und dann dem Erzherzog Johann ven 
Ruͤckzug zu verfperren, ver, vom Vizefönig verfolgt, alsdann 
zwifchen zwei Feuer gerathen, das Gewehr zu ftredfen genoͤ⸗ 
tigt werben konnte. ine mäßig ftarfe Kavalleriefolonne, 
mit Gefhüs von dem zurückhleibenden baieriſchen Korps un» 
ter General Deroy, follte rafch über ven Brenner gehen, um die 
Berbindung mit Italien zu Öffnen, und dad Hauptkorps hielt 
er für hinreichend, Tyrol im Saum zu Halten. Chaſteler 
fhien ihm jedenfalls noch Zeit genug in die Hände fallen zu 
muͤſſen **). Wir meinen, fein Abzug fet zu Tünftlich erklaͤrt, 


*) Die Baiern und Franzofen. 
**) Sormayr a. a. O. ©. 214. 
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und durch die Nothwendigkeit, Napoleons Streitkräfte bei 
Wien zu verftärfen, ſchon Binlänglich motivirt. Eine Offen« 
fiobemegung blieb von Tyrol her jegt nicht mehr zu fürchten, 
und Deroy's Macht hinreichend, die Ruͤckkehr der Scenen im 
April zu verhüten. Der Krieg mußte in ver Hauptſache an 
der Donau in Wiens. Umgegend entfchieven werben, wo 
ſich die Streitkräfte von beiden Theilen wie zwei furchtbare 
Gewitter drohend einander entgegenzogen. Gingen auch bie 
Baiern nicht alle felbft dahin ab, fo ruͤckte noch eine Diviſton 
über Salzburg in die Stelle des Korps von Bernadotte ein, 
welches den Uebergang über vie Donau bei Linz bewacht und 
am 17. Mai ein flegreiches Gefecht beftanden Hatte. Eine 
ftarfe Kolonne Defterreicher von Böhmen her hätte, den Strom 
hier überfchreitend, in dem Ruͤcken ver franzöftfchen Armee 

. große Gefahr bereiten Finnen. | 

Mit einem Worte: das baterifche bei Innsbruck Ingernde 
Heer war um zwei volle Drittheile feiner Stärke gerade im 
viefem Augenblide verringert worben, wo Speckbacher 
und Hofer alle Kräfte zu vereinen beſchloſſen hatten, einen 
Kampf mit dem unverminderten zu wagen. 

Speckbacher war fogleich davongegangen, alle Landleute 
am jenfeitigen wie dieffeitigen Ufer des Inn von ber Vers 
abrenung mit Hofer in Kenntniß zu feßen, Bel den Lebtern 
that er es mündlich, jene wurden fchriftlich benachrichtigt, was 
jedoch nicht ohne große Rift gefchehen Fonnte, denn die Bruͤ⸗ 
Ken bei Hall und Volders waren, fo wie jeder Uebergangs⸗ 
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punkt, von baieriſchen Wachen befegt, und wer von Lanbleus 
ten hinüber wollte, wurde ſcharf vifitiet, wohl felbft bis aufs 
Hemd durchſucht. Aber worauf der Herr nicht gebacht hatte, 
das fiel dem Knecht Georg Zoppel und der Magd ein. 
Ste ging zuerft über die Brüde bei Hal. Man fand bei 
ihr nichts und ließ fie alſo paſſiren. Dann kam ver große 
Koppel ganz unbefangen, denn er Hatte auch nichts bei ſich. 
Do während die Baiern bei ihm in Mod und Weſte und 
Bott weiß wo nachſuchten, pfiff die Magd am jenfeltigen 
Ufer dem flinfen Pudel ihres Herrn, deſſen zottiger Bauch 
das bedenkliche Briefchen verbarg, welches Speckbacher an bie 
Bemeinen richtete. | 

Er ſchilderte die Zahl der Oeſterreicher, den gefunfenen 
Muth wieder zu beleben, um eben fo viel größer, als er bei 
diefen die ber Baiern geringer angegeben hatte, und machte 
beſonders von ihrem zahlreichen Gefchüge viel Nühmens. Je⸗ 
doch feine Worte fanden nicht überall den Anklang, welchen 
fie beim erftenmale gehabt hatten. Die Arbeiter in ver Sas 
Une zu Sal, im April fo thätig und wader darein fchla« 
gend, waren 3.8. fiheu geworben, weil fle nach einem zwei⸗ 
ten Kampfe, wenn auch er unglücklich enve, ihr wenn auch 
nur kaͤrgliches Brot beim Sieden over Holzfchlagen zu ver⸗ 
lieren fuͤrchteten. Wo auch ganze Gemeinen aufftanden, gab 
es doch Einzelne, welche fcheel zu dem Spiele ver Leidenſchaf⸗ 
ten fahen, zur Ruhe ermahnten, over auch, unıgefehrt, von 
ber Mehrzahl gezwungen wurden, gegen ihren Willen ben 
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Stußen zu ergreifen... Wir fahen ja, wie ſchon der Schul⸗ 
meifter in Schlanders foldye. Erfahrungen gemacht hatte. Aehn⸗ 
liche Scenen kamen jegt öfterd vor, und Einzelne wurden ein 
Opfer der wildbewegten Menge. 

So mar ein Jaͤger, Henny genaut, als wackerer Schuͤtze 
und braver junger Dann ſonſt immer von allen im Dorfe 
geachtet, jetzt allen ein Dorn Im Auge geworden, denn er 
hatte nichts vom Kampfe gegen die Mächtigen wiffen wollen, 
und allen Nachbarn Ruhe, Ergebung ins Geſchick, Orbnung 
empfohlen." Dagegen verlangten fle, daß er fich an ihre Spike 
feßen folle. SIebt ging da3 Toben von Neuen los; er war 
mit feinem Söhnchen in die Kirche gegangen, eine Stunde 
som Dorfe entfernt, Er kehrt zurüd, und fchreiend Eommen 
ihm ſchon mehrere entgegen, .vaß er Ihr Kommandant fein 
muͤſſe. Er weift- auch diesmal ihr Begehren feft zuruͤck, laͤßt 
aber einige mißbilligende Worte fallen, und regt ſo die Lei⸗ 
denſchaft noch mehr auf. Ehe er noch ſein Haͤuschen erreicht, 
ſchallt ihm wildes Geſchrei und Wehklagen entgegen. Er 
befluͤgelt den Schritt; ein Haufe tobender Bauern ſteht außen. 
Da Tommt feine Tochter jammernd heraus und ſagt, wie Die 
Mutter gemißhandelt worden wäre, wie alles, was an Wein 
und Lebensmitteln fich vorgefunden habe, Hätte ven Bauern 
prelögegeben werben muͤſſen. Henny's Auge funfelt, als er 
die Menge fheltend und drohend auseinander treibt, allein 
der Sprecher verfelben, im hoben Grabe betrunken, packt ihn, 
den Wehrlofen, bei ver Bruſt, ‚und verlangt Antwort, ob 
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er mitgehn, oder fein Grab auf ver Stelle hier finden wolle? 
Ein Inutes Gefchrei der Menge Hinvert jedes Wort, das 
fh, Hätte erwiedern laſſen; feine drohende Geberde wird 
durch die Morbinitrumente aller Art beantwortet, welche man 
gegen ihn erhebt. Schon treffen andere Anſtalt, die Hütte 
anzuzünden, wo die Mutter mit den Kleinen gemißhannelt 
wird. Ihr Angfigefchrei, das Flehen ver herausgekommenen 
Tochter, die Wahl, vielleicht auf dem Plage hier. umzukom⸗ 
men, ober Ehre und Achtung im andern Kalle für immer 
verloren zu haben, umd dagegen durch Nachgiebigkeit alles zu 
retten, . beftimmten endlich den Mann, in Alles zu willigen, 
wad man von ihm verlangte. Doch feinem unglüdlichen 
Geſchick entging er nicht; im erſten Gefechte, dem er beis 
wohnte, traf ihn eine baterifche Kugel! Gleich ihm aber wei» 
gerten fi; auch ganze Gemeinen. Die von Abſam z. B. 
und die ded nahen Thauer griffen nicht eher wieder zu den 
Dingeftellten Waffen, bis fchon ver Erfolg fich beſſer uͤber⸗ 
[hauen ließ. Andere rüfteten fich zwar und bewegten fidh, 
jedoch ohne eigentlichen Eifer zu zeigen. 

Pan muß die Unverdroſſenheit und Ausdauer bewun⸗ 
dern, die Speckbacher wiederum hier bewies, denn bis zum 
24. Mai war alles von ihm in Ordnung gebracht, ſo daß er 
mit den zahlreichen Landleuten, die ſich um ihn geſchaart hat⸗ 
ten, von Rinn aus nach dem Patſchberge ziehen konnte, 
welcher den Fuß eines noch groͤßern bildet, der unter dem 
Namen des Patſchkofel bekannt und durch ſeinen tonnen⸗ 
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ähnlichen Gipfel bet Heiterm Simmel weit umher fichtbar if. 
In uralter Beit mag er fehon dem Volke hier Heilig geweſen 
fein, denn ein großer Tumulus, von Menſchenhaͤnden aufs 
gewoorfen, diente entweber ald Grabmal ober als Altar. Weit. 
über 6000 Fuß Hoch, beherrſcht fo biefer Berg die ganze Ber’ 
gend am rechten Ufer ber ſchmaragdnen Wipp, welche zwiſchen 
Saffelhof und Mutters in die Sill faͤllt, und die fruchtbare 
Ebene nach Innsbrud hin. * 

Es fehlte jedoch ſehr viel daran, daß Speckbacher alle 
Kräfte auf dieſem Berge vereint gehabt hätte. Sie bildeten 
im Gegentheil eine geglieverte Kette von hier bis zur Vol⸗ 
dererbruͤcke, welcher er alles Schießen und jenen Angriff zu 
meiden geboten Hatte, denn er wollte nur ſehen, wie bie 
Sache ftände, wievon oben herab, vom Brenner ber, bie 
Zandleute, von Hofer geführt, ihr Wort Iöfen würben; weil 
biefelben jedoch minder pünktlich auf dem verabrebeten Sammels _ 
plage hier eintrafen, fo warb ihm das neue Unternehmen 
jegt nicht wenig erſchwert, denn fihon fingen die furchtfamen, 
mißtrauifchen Nachbarn an, über Lift und Verftellung und 
leere Berfprechungen zu Hagen, und wie man fie wieder im 
Stiche laffen werde. Faſt war e8 gut, daß ver Zufall her⸗ 
beifüßrte, was Spedbacher verboten hatte: einen lebhaften 
Kampf. Eine flarke baterifche Patrouille kam gerade an einen 
Punkt, wo die higigften und muthigſten Schügen aufgejtellt 
waren. Entdeckt war einmal die feindliche Abficht ver Ty⸗ 
roler. Ruhig konnten die Batern ſolche Schaaren berfelben 
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unmöglich im Beflge der dominirenden Höhen laſſen. Speck⸗ 
bachers Weifung war vergefien; das Feuern ging von beiden 
Theilen los, und eben als die Verwegenſten baffelbe begons 
nen Hatten, trafen auch, alle Herzen mit Freude erfüllend, 
bie tapfern Haufen von Andreas Hofer ein. Er führte meh⸗ 
tere Kompagnien Meraner, die Algunver, welche wenig zu 
fprechen, aber tüchtig drein zu fchlagen gewohnt waren; bie 
Männer von Schalders, weldhe an der Labitfcher Brücke ſchon 
thätig gemefen waren; bie Landleute von Maid, wo der heil. 
Balentin fein Grab hat, ver als ein Patron und Apoſtel 
Tyrols fehr geehrt iſt; Die Streiter von Schömma, von Parts 
ſchings, vom alten Stammfchloffe Tyrol; die Hirten des Pu« 
ſterthales, welche oft Lieber dem Stiere, ihrem fanften Haus⸗ 
genoffen, dad Roggenbrot geben und fih mit Daferbrot 
begnügen; die Paſſeyrer felbft, vie Vintfchgauer, welche fo 
gern erfcheinen, mo es Beute zu hoffen giebt; die im Schnitz⸗ 
werke gewandten Gröbener, die Sarnthaler, die Rhodenecker, 
und noch mehrere Kompagnien, unter welchen beſonders ver 
Kapuziner Ioahim Hafpinger, aus Toblach im Pufters 
thale geburtig, jet zum erftenmale eine thätige Holle wieder 
fpielen follte. Seit 1807 hatte er im Gentralklofter von 
laufen — zwifhen Bogen und Briren — wenig beſſer als 
Gefangener gelebt, denn er war ber befonderen Aufficht des 
firengen Guardians anvertraut, weil er ſich unvorfichtig ges 
äußert hatte. Die jüungftvergangenen Tage Hatten ihm aber 
wieder die Zunge gelöft, Oeſterreichs Trompete war wieder 
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in das Thal von Latzfons, nach Villanders und Velthurns 
gebrungen; mit ven Kämpfern aus biefen Dörfern Sieg ober 
Untergang zu theilen, war fein fefter Vorſatz. 

Selbit öfterretgifche Truppen kamen mit dieſen zahle 
reihen Schaaren, Vom Brenner, dem Punkte, ver Tyrol 
durchſchneidet, feine Geiwäfler nach Nord over Sun zu fenden, 
ſchickte General Buol ſechs Kanonen und etwa 900 Mann, 
d. h. den dritten Theil ſeiner ganzen Staͤrke. Unter ihnen 
befanden ſich das Bataillon Luſignan und die Salzburger 
Jaͤger, welche ihn, von Eiſenſteckens Beredſamkeit hingeriſ⸗ 
fen, zum Bleiben genoͤthigt hatten. Etwa 70 Dann Ka⸗ 
vallerie fließen noch Hinzu, aber allerdings waren fle u 
ſchwach, um entſcheidend zu wirken. 


- XV. 


Der Kampf am 25. Dat. — Das alte Männlein. — Vorberei⸗ 
tungen zum Kampfe am 29, Mai, 


So waren alfo am Morgen des 25. Mai bier eine Anzahl 
von wohl 18,000 Landleuten vereint, - bie etwa halb ſo viel 
baieriſche Truppen gegen ſich hatten, denn die Stärke von 
Deroy's Diviſton wird fehr verſchieden. zwifchen 6 — 12,000 
Mann, angegeben. Das Terrain, welches die Tyroler beſetz⸗ 
ten, war allerdings ſehr außgebehnit, und erſtreckte fich vom 
Patſchberge bis über Hall hinab. Auch hatte die ganze Stels 
Tung ven Behler, daß man den Feind nur In der Fronte faſ⸗ 
fen konnte, und da et in ver Ebene vor Innsbruck, letzteres 
im Rüden, ſtand, ſo eigneten ſich die Tyroler wenig dazu, 
einen entſcheidenden Angriff hier auszufuͤhren. Eine große, 
comblnirte Bewegung, auf dem andern Ufer des Inn von oben 
herab geleltet, wuͤrde jeden Ruͤckzug der Feinde unmoͤglich ge⸗ 
macht und die Gefangennehmung des ganzen Korps derſelben 
herbeigefuͤhrt haben, haͤtte aber mindeſtens noch drei Tage 
Zeit gekoſtet, und bei der gewaltigen Verſtimmung, welche 
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zwifchen dem Volfe und Militär Herrfchte, würde erftere nur 
wiener Hinhalten oder gar Verrath gewittert Haben. Hors 
mayr verzichtete Daher lieber auf jeden Verſuch, ſchon froh, 
die Leute nur erft wieder ind euer zu bringen und ihnen 
dadurch Selbftvertrauen einzuflößen. 

Den rechten Blügel ver weiten Schlachtlinie befehligte 
Speckbacher mit feinen Landleuten aus dem Unterinnthale; 
zwei Stunden lang mußte er fih bis an die Volderer Brüde 
hin ausdehnen, indem ihm von ven 900 Defterreichern, welche 
General Buol vom Brenner zur KHuͤlfe gefchict Hatte, nur 
ein Eleiner Theil Unterfiägung gewährte. . Der Gauptichlag 
ſollte auf dem linken Fluͤgel gefchehen, wo Hofer befehligte, 
ober vielmehr, wenn man Hormayr's Angaben Glauben bei⸗ 
meſſen darf, Die Sache gehen ließ, wie es der Gott der Schlach« 
ten und wie.e8 ber blinde Zufall wollte. Bon Schönberg 
herab prangen die Landleute lebhaft nach Mutters vor, gegen 
bie Gallwieſe, wo die Baiern nun zwiſchen dem Inn und 
ben Bergen ftanden. Auf dem Berge Ifel behaupteten fie ſich 
aber auch noch, und Hier drückte der Mittelpunkt ver Tyro⸗ 
ler vorzuͤglich auf ſie los, indem hier vornehmlich die 
Oeſterreicher unter dem Oberſtlieutenant von Ertel eine kraͤf⸗ 
tige Unterſtuͤtzung gewaͤhrten. Der ganze Tag verſtrich ſo 
in AIminerwährenbem ‚ aber ſehr vereinzeltem Kampfe. Die 
Tyroler, von den Hoͤhen herabſtuͤrzend, trieben die Baiern 
jetzt nach dem Inn hin; bald aber, vom Geſchuͤtz verjagt, eil⸗ 
ten ſie wieder die Berge hinauf. Die Vortheile, welche ſie 
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in der That errungen hatten, zaubte ihnen ein ziemlich flarfer 
des Nachmittags eintretenver Megen, weil er die Schügen an 
einem wirkfamen euer hinderte. Am Abend war man fo 
weit, wie man früh Morgens gewefen war. Die Baiern fahen 
nun ein, daß alle Hoffnung auf Tyrols Unterwerfung ein 
leerer Traum gewefen fei; daß man mit eben ſoviel Gefahren 
zu kämpfen habe, wenn man flege, wie wenn man gefchlagen 
werbe. Auf der andern Seite bemerften auch die Tyroler, daß 
es diesmal minder Teicht fei, mit den Feinden fertig zu wer⸗ 
ben, wie in ver Ebene von Wiltau im vorigen April. 

Am 26. Mai Hatte Fein Theil Luft, wieder zu raufen. 
Im Gegentheil fuchte ver alte, greife General Deroy die Ty⸗ 
soler durch eine herzliche Proflamation zu gewinnen, vie num 
freilich das Unnuͤtzeſte war, was er hätte ausſinnen koͤnnen: 

„An die Tyroler jenes Theils, ſo die Waffen noch nicht 
niedergelegt, und der von Sr. Majeſtaͤt dem franzoͤſiſchen 
Kaiſer und Sr. Majeſtaͤt dem König von Baiern allergnaͤdigſt 
zugeſicherten Verzeihung nicht Gehoͤr gegeben haben. 

„Tyroler! 

„Noch beharret ihr in euer Verirrung, ohne daß ihr 
hoffen duͤrft, einen Zweck damit zu erreichen; dieſe Hart⸗ 
naͤckigkeit kann euch zu nichts anderm fuͤhren, als daß Se. 
Majeſtaͤt ver Kaiſer der Franzoſen und Se. Majeſtaͤt ver Koͤ⸗ 
nig von Baiern euer Land mit einer ſolchen Macht uͤberzie⸗ 
hen, die euch die Geißel des Krieges doppelt empfinden ließe, 
welches jeder, der mit kalter, ruhiger Ueberlegung der Sache 
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nachdenken, jever, welcher feine Vernunft zu Nathe ziehen 
will, erkennen muß. 

„Da es aber meinem Herzen wehe thut, verirrte koͤnig⸗ 
liche Unterthanen zu ſehen, die ſich durch ihre Hartnaͤckigkeit 
in unvermeidliches Ungluͤck ſtuͤrzen; fo ermahne ich euch, ſonſt 
fo biedere Tyroler, der von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer der 
Franzoſen, fo wie von Sr. Majeſtaͤt dem König von Balern 
euch fo gnädig zugeficherten Verzeifung eurer Verirrung euch 
wuͤrdig zu machen, und zum Gehorfam, fo ihr euerm recht⸗ 
maͤßigen Monarchen ſchuldig ſeid, zuruͤckzukehren. en 

„Tyroler! Habt Vertrauen in jenem, was ich euch er⸗ 
mahne, endet einige aus eurer Mitte zu mir, um ſtch mi. 
mir zu befprechen, mit wenigen Worten werben wir und ver⸗ 
ftehen; und ich verfichere jenen, fo vertrauensvoll zu mit 
kommen, auf jeden Wall feierlich und öffentlich volle Sicher⸗ 
heit ihrer Berfon unter ungehinverter Ruͤckkehr zu euch.“ 

Die Stellung Det Tyroler warb etwas mehr links ges 
zogen, daß man naͤher nach Mattray hinkam, und fo die 
Baiern beſſer in ber xechten Flanke umgehen konnte, beſon⸗ 
ders wenn auf dieſem Punkte die Oberinnthaler unter dem 
Major Teimer eintrafen, wie er verſprochen hatte; voch ließ 
Hofer den Schönberg feſthalten und. bis nad; Wiltau hinab⸗ 
ſtreifen. Auch am 27. geſchah nichts. Speckbacher befuchte 
den Sandwirth in feinem Quartiere im Wirthshauſe ded 
Schoͤnbergs, wo dieſer am 25. dem Kampfe des Linken lügels 
zugefehen hatte. Jetzt war er fehr kleinmuͤthig. Das Gefecht, 
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batte er gehofft, follte gleich fo entfchelpend geben, wie e8 
feüher geglüdt war. Statt veifen war nichts gewonnen wor⸗ 
den; mancher Tproler Hatte fein Leben geopfert, was feinem 
guten Herzen wehe that. Es fehlte wenig, daß er nicht wie 
ein Kind geweint hätte, beſonders da auch General Buol mit 
ber ven Tyrolern zugetheilten Unterfligung fehr fparfam gewe⸗ 
ſen war und namentlich wenig Munition gegeben hatte. Von 
den Tyrolern waren ſchon am Abend des 25. Mal viele nach 
Saufe gegangen, noch mehrere Hatten ſich am 26. verlaufen. 
Auch Hatte es den Sandwirth nicht wenig verflimmt, daß ver 
Major Telmer immer noch nicht mit feinen Oberinnthalern ein⸗ 
getroffen war, wie er boch wohl zu thun, meinte Hofer, im 
Stande geweſen wäre, und feit verfprochen hatte. Speckbacher 
redete Ihm freundlich zu und bewies ihm, daß viele Männer 
des Landſturmes beifammen, an ber Zahl mehr, wie am 25., 
ba wären, denn die Kommenden erfegten Immer bie nach Haufe. 
Wandernden, und getröfteter vernahm nun der Sandwirth 
auch die Meinung der übrigen auf dem Schönberge verfammel- 
ten Sauptleute. Die Stimmen waren verfchieden. Während 
Speckbacher nichts, als rafchen neuen Angriff Im Sinne Hatte, 
drangen andere Bauernanführer darauf, Teimer mit feinen 
Mannfchaften abzuwarten. Andere behaupteten, daß, wenn 
er ausbliebe, am beiten der ganze Angriff aufgegeben werben 
folle. Noch Andere flimmten, wie Speckbacher, gleich los⸗ 
zufchlagen, und fo Tange, bis alles vom Feinde tobt, gefan⸗ 
gen oder zum Lande hinausgejagt fe. Da fland nun Hofer 
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wieder nach feiner Art ziemlich unfchlüfftg da. Allein ein frem⸗ 
des altes Männlein gab den Ausfchlag. Es draͤngte fich in bie 
Wirthshausſtube, wo die Hauptleute ſich im heftigen Mei- 
nungsfampfe zu überwinden fuchten, Fam an den Tisch, wo 
fie faßen, und nahm Andreas Hofer gegenüber feine Stelle ein. 
Mit feltfamer feierlicher Stimme fprach ver Greiß aber nun: 
„Ihr folt gar nicht eher fchlagen, bis am 29. Mai, Montags, 
am Herz= Iefufefle. Das fag’ ih Euch im Namen Gottes und 
ber heiligen Jungfrau. Da follt Ihr angreifen, und ich ver⸗ 
fündige Eu), daß Ihr fliegen werdet!“ 

Und als der Alte fo gefprochen Hatte, ging er wieber. Alle 
aber flaunten ob feiner Meve, und da fie ihn nie gefehen zu 
Haben fich erinnerten, ſahen ſie fich einander fragend an, bi8 
Hofer, von dem unerwarteten Zwiſchenſpiele hingerifien, ver 
Berathung ein Ende machte, indem er audrief: „Wie er gefagt 
bat, fo fol e8 werben!” Alle flimmten bei; der Aberglaube 
wirkte, wie Öfterer. Hatte bei der Einnahme von Innsbrud 
ber Heilige Jakob ji Ihrold angenommen und dem Oberſten 
Dittfurt mit dem Schwerte gedräut, fo konnte ja auch dieſer 
Greis ein Engel fein, ein Heiliger, ober es war ein alter 
Mann, dem aber Gott over Maria einer Eingebung ger 
würbigt hatte. Lebtere beſtand vermuthlich nur im Ergreifen 
des rechten Augenblid3. Der Greis wußte Eindruck zu machen, 
indem er, durch Alter und Rath und die Art, wie er ſprach, 
begünftigt,, feine Worte vorbrachte. Später iſt die Sache noch 
ein wenig aufgepußt worden. 
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Sp war ver 8. Mat noch für beide Theile ein banger 
Ruhetag, und man muß fi} wundern, daß ihn der General 
Deroy nicht dazu benugte, zu thun, was am 30. gefhah: den 
Heimmeg anzutreten, ber ihm wahrfcheinlich jetzt noch Leichter 
geworben wäre, als zwei Tage darauf, wo bie Mebermacht 
und Siegeötrunfenheit auf Ihn ſtuͤrmten, und die gebahnte 
Straße verlafien werben mußte. Die Anführer der Landleute 
verwendeten dagegen den langſam Hinfchleichenden Tag, ihre 
Leute mit Munition zu verforgen, welche in geringer ‘Menge 
ba war, und im feindlichen Lager aushorchen zu Iaffen, wie bie 
Sache wohl hier fiehe, wo man dann mit Freude vernahm, 
daß dort eben auch nicht viel Meberfluß an Pulver und Blei ſei. 
Die Ankunft von Geld und Lebensmitteln aus Bogen ver⸗ 
breitete neue Luft, und Indem allerdings viele Streiter nad) 
Haufe liefen, nach Weib und Kind zu fehen, over zu fagen, 
wie der Adler beftellt werven folle, fliegen eben fo viele auf den 
Bergen herum, überall die befte Gelegenheit erſpaͤhend, wo 
man den Feind am ficherften erwarten, am beften beſchießen 
könne. Bon Zeit zu Zeit trafen auch neue von fern Eommenbe 
Kompagnien des Landſturmes ein, fo daß Abends die Zahl 
der Kämpfer größer war, als am 25. Mai. | 

Beinahe wäre ver Fathegorifche Math des alten Mänıt» 
Gens, am Herz= Iefufefte Toszufchlagen, zu nichte geworben, 
denn Hormayr fandte von Landeck aus, wo Ihn ein bedenk⸗ 
liches Unwohlſein feffelte, mehrere Boten an Hofer, um ihm 
zu melden, wie bie Sachen oben im Innthale fländen, van 
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zu erfahren, wie und wann von Hofer angegriffen werbe, und 
endlich ihn zu bejlimmen, ven Kampf bis zum 30. Mai zu 
verſchieben. Es Hatte ver Freiherr Hierzu gemwichtigen Grund, 
Ein Theil der Oberinuthaler ſchlug ji gegen Rorden, jen⸗ 
ſeits des Inn an der Scharnig und tem Luitajchpafle, mit einem 
baieriſchen Sreiforpg unter dem Grafen Arco herum, und Hatte 
die jicherjte Ausſicht, daſſelbe aus dem Lande zu vertreiben, fo 
wie dann am 30. unten bei Innsbruck mitwirken zu koͤnnen. 
Eben aus viefem Grunde konnte auch Teimer nicht fo ſchnell 
eintreffen, wie fonft gefchehen fein würde. Uber Andreas 
Hofer Hatte nun einmal alles Vertrauen zum Oberintendanten 
aufgegeben, und fertigte alle feine Boten ohne gehörige Ant» 
wort ab. Zulegt Fam noch ein Hauptmann Roͤhle, ald ver 
Sandwirth beim Wirthe Etſchmann in der Schupfen am 
Schönberge eben feinem Pferde Sutter reichte. Daß ver oͤſter⸗ 
reichiſche Hauptmann erfihien, ftörte ihn nicht in dieſem Ges 
ſchaͤfte. Er ließ ihn reden, was er nur anzubringen Hatte, 
und ald er fertig war, trank ihm Hofer freundlich, aber doch 
auch beißend ein Glas Wein zu: 

„Melden Sie dem Heren Intendanten, daß Sie ben 
Sandwirth Andre Hofer wirklich und wahrhaftig beim 
Freunde Etſchmann in der Schupfen feinen Fuchſen ab» 
füttern, ‚Brot.abfhneiden und Ihre Gefunb» 
heit trinken ſahen.“ 

Und ſo druͤckte er ihm die Hand und ging ſeines Weges, 
daß der Hauptmann nicht wußte, was er von dem wunderlichen 


1009 


Kauze denken ſollte. Der Oberſtlieutenant Ertel gab endlich 
ſo vielen Aufſchluß, als nöthig war. Außerdem hätte ber 29, 
Alles entſcheiden koͤnnen, ohne daß man in Hormahr's Quar⸗ 
tete das Geringſte geahnet haͤtte. Es zeigt auch dieſe kleine 


arglofen Sofers nach dem Unglüdstage bei Wörgl verſchwun⸗ 
den war. Vielleicht hatte Hofer eingeſehen oder dunkel gefuͤhlt, 
daß er dem Freiherrn nur als Aushaͤngeſchild dienen ſollte, 
und beharrte daher um fo feſter bei feinem Vorſatze, am 29. 
zu ſchlagen. Dann aber mochte auch der Aberglaube bei 
ihm gar zu fehr wirken, daß er von dieſem Tage nicht abging. 
Das Herz = Iefu war ihm zu wichtig und zu heilig, der Sieg 
verfprochen, wenn er an dem Tage fihlage. Längft war das 
Serz = Iefufeit aufgehoben, und zwar mit Recht für den Denker, 
aber in feinem Herzen that er jeßt das Geluͤbde, dieſen Feiertag 
zu einem ber erjten zu erheben, wenn er flege. 

Statt Hormahr zu antworten, fandte er einen Aufruf 
in einigen Abfchrifien an die Männer oben am Inn: 

„Liebe Brüder Oberinnthaler! Bür Gott, den Khayſſer 
und das thayre Vaterland! Morgen in der Frueh ift der loͤſte 
Angriff. Wier wollen die Boaren mit Hilff der göttlichen Muet⸗ 
ter fangen oder erfchlagen und haben und zum liebſten Hergen 
Jeſu verlobt. Kombt und zu Silff, wollt Ihr aber gefcheiter 
ſein, als die göttliche Fürfichtigfeit, fo werden Wier es ohne Enk 
auch richten. Andere Hofer, Oberkommandant.“ 
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Den Dirt des Schlagens wußten fle, und das „Morgen“ 
mußten fie ſich denken, wenn fie Hofers Zettel noch am 28, 
zeitig genug erhielten. Hormayr fand benfelben jehr „tomiſch,“ 
und er iſt es auch nach unfern Vorſtellungen. Auf die Land⸗ 
leute aber dort that er ſicher groͤßere Wirkung, als jede Pro⸗ 
klamation des Intendanten jetzt und ſelbſt vielleicht eine Rede 
Teimers gethan haben wuͤrde. 


XL. 
Der Kampf am 29. Mai. 


Der 9. Mai brach an; für Viele ver letzte Tag des Les 
bens. Schon als er graute, herrichte von Mattray bis Volders 
Binab große Bewegung. Wohl 18,000 Mann ſtark ſtanden tie 
Tyroler auf allen Bergen vertheilt; die Dispofition war'in ber 
Sauptfache wie am 25., nur mehr links audgebehnt, um in 
ber rechten Flanke und im Ruͤcken des Feindes zu operiren, fü» 
bald die Berftärfungen unter Teimer eintrafen. Hofer kom⸗ 
mandirte dad Ganze, wenn man e8 überhaupt kommandiren 
nennen kann, daß er im Wirthshauſe feines Breundes Etfch- 
mann in der Schupfen am Schönberge faß, eifrig betete und 
noch fleipiger trank. Adjutanten und Orbonnanzen kamen jeden 
Augenblid, zu melden oder Befehle zu erhalten, die aber meis 
fientheil8 mehr dunkeln Drakelfprüchen glichen. Der natür« 
liche Takt der Tyroler, ihr fcharfer Blick, die vortheilhafte 
Stellung mußte das Beſte thun, und was endlich Hofern obs 
gelegen hätte, gefchah ſtatt feiner von einigen Andern, z. B. 
bem SOberftlieutenant von Neißenfels, dem Orerſilieuicnant 
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von Ertel, welche die ven Tyrolern zugetheilten Truppen des 
General von Buol befebligten. 

Die Baiern batten ihre Stellung ebenfall$ nicht wefentlich 
verändert. Sie hielten die Ebene von Innsbruck defekt. Fruͤh 
halb 7 Uhr begannen die Tyroler ven Angriff, Eiſen⸗ 
ftefen, der Wirth: aus dem Babe von Boten, rüdte mit 
einer Anzahl Schügen fo weit vor und nach ver Ebene hinab, 
daß die Vorpoften der Baiern Im Bereich Ihrer Stuben Tamen. 
Die oͤſterreichiſchen Jaͤger Hatten fich Famerapfchaftlich hinzu⸗ 
gefellt. Daß erſte Zeichen war gegeben ; auf der ganzen meilen⸗ 
Iangen Linie überall Kampf und Beuer, obſchon nur an einigen 
Orten Dann gegen Mann ftand. Gier bei Innsbruck 3.8. hielt 
das Kanonenfeuer und bie Reiterel der Baiern faft alle Tyroler 
Iange ab, in die Ebene Hinabzuftürmen. Dagegen wirkten bie 
Schuͤſſe diefer viel zu mörberifch aus den Bergen, als daß vie 
Baiern es ernftlich verſucht hätten, ſich ihrer zu bemächtigen. 
Wie hätten fie auch, felbft don einen und den andern Gipfel 
erobernd , fo eine hurchfihnittene Kette behaupten koͤnnen, Da 
Ste kaum hoͤchſtens 8000 Mann, vieleicht aber lange nicht fo 
viel zählten, denn auch fe hatten fich ber Innbruͤcke wegen bis 
Sal und Volders vertheilen muͤſſen. 

Wenn Hofer hier gerade nicht große Vewelſe v von Muth 
und perſoͤnlicher Tapferkeit oder kriegeriſchem Scharfblicke gab, 
To zeichneten ſich darin deſto mehr des Kapuziner Haſpinger 
auf dem linken Fluͤgel und Speckbacher auf dem auͤußerſten 
rechten aus. Hafpinger wanderto mit feinem weißen Wander⸗ 


ſtabe inımer vor ven Kaͤmpfern bin und fichrte fie Immer nach 
der rechten. Flanke des Feindes zu, durch Huffelhof an. ber 
Sill nach Muttert dringend, und ba fumpfige Terrain von 
der Gallwiefe am Imn zum Birle nehmend, Er errieth die Bes 
wegungen der Feinde, wereitelte biefelben, beſchwor bie Streiter, 
Hier auszuharren, wenn ber Feind brängte; ven Oeſterreichern, 
wenig mit. pen Vortheilen des Vergkrieges befannt, zeigte er, 
wie fie diefe zum Schuß und Trug benugen koͤnnten. Unver⸗ 
zagt bot er allen Gefahren die Stirn. Ein Baier wollte ihn 
eben mit dem Bayonnette niederftoßen, als ein Tyroler Schüge 
es noch zeitig genug gewahrte, um über des Moͤnchs Achfel hin⸗ 
weg dem Feinde eine Kugel ind Herz zu jagen, fo daß der Bart 
Haſpingers dabei verbrannte. Der Klofterbruber fürchtete ſich 
vor Feiner Kanone. Beſonders thaten ſich unter feiner Anfuͤh⸗ 
rung die Meraner und Algunder, unterſtuͤtzt von zwei 
Kompagnien Defterreiier, hervor. Und fo, gleich einem 
tapfern Krieger Eämpfend, forgte er doch auch als Moͤnch! 
Die Verwundeten half er verbinden ober bei Seite tragen, bie 
Sterbenden fegnete er ein und tröftete fie mit dem Himmel, 

weil ſie „im heiligen Kampfe blieben.” Kam ihm aber bei 
ſolchen Mühen ein Feind zu nahe, dann warb dag Kruzifir, 
erſt einem Sterbenden zum Kuſſe gereicht, zu einer Wake, die 
eben fo Fräftig wie ein Blintenfolben wirkte. Manche Baiern 
fuhren auch wohl ſelbſt vor dem Anblick ſcheu zuruͤck. Mit 
Haſpinger wetteiferte ein anderer jüngerer Kloflerbruber, 
Petrus, gleihfam fein Adjutant, ver an dieſem Tage, auf 
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Hormayr's Geheiß, wie biefer fich ſelbſt ruhmt, gar manchen 
Lucaszeddel auögetheilt hatte, die AUbergläubifchen zu. vers 
fihern, daß ihnen Fein Hieb und Stich und Feine Kugel ſchade. 

Eine Meierei warb auf dieſem Fluͤgel befonvers von den 
Baiern lebhaft beftürmt, der Nainerhof genannt, und von: 
einer ver Töchter hier erzählt man einen Zug, der das Gepräge' 
von eben fo viel Anmuth, als Unerſchrockenheit trägt: 


Auf dem Kopf ein blankes Faͤßchen, 
Sn der Hand ein volles Gläschen, 
Schreitet die Tyrolerin 
Durch der Kämpfer Reihen Hin. 


Sieht fie einen, ber ermattet 
Einen Ruͤckſchritt fich geftattet, 
Reicht fie ihm den Rebenſaft, 
Neuen Muth und neue Kraft. 


Wohl gewahret fie mit Granfen, 
Wie der Feinde Kugeln faufen, 
Und wie mancher Freund fchon ruht 
Zobt und Falt in feinem Blut. 


Do fie Hält mit Fleiß fich Heiter, 
Heiter mahnend auch die Streiter: 
„Borwärts, Bruͤderl! haltet Schritt! 
Fuͤrchtet die Dampfnudeln nit!“ 


Ruft's! Da führt der Kugeln eine 
Sn und durch das Faß, das Feine — 
Daß der Wein fih d'raus ergießt, 

Ihr auf Bruſt und Nacken fließt. 
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Und fie nimmt das Jaß vom Kopfes 
Daß fie beide Löcher flopfe, 
Dazu hat fie Rath im Nu: 
Jede Hand Hält eines zu. 

„Bruͤderl!“ ruft fie jetzt gar munter: 
„Haltetfrifh das Släfel unter! 
Beffer noch: vor jeden Spund 
Halte einer feinen Mund! 

„Macht! i habe nur zwei Hände; 
Bohren mir bie Feind’ am Ende 
Noch ein Loͤchel in das Faß, 
Zauft die Gottesgab’ ins Gras.” 

Und die jngendkräft’gen, flinfen, 

Schier verliebten Burfche trinken! — 
Feinde nah’n. Das Faß ift Ieer. 
Friſch greift jeder zum Gewehr. *) 


Anders hatte ſich aber eine andere Dirne benommen, die 
man auch mit dem Siutzen in der Hand gefangen nahm, gleich 
mancher ihrer Schweſtern. Sie bat ganz naiv, ihre Patronen 
zu unterſuchen. Es geſchah; man fand in keiner eine Kugel. 
Sie habe gezwungen mitmarſchiren muͤſſen, erfuhr man nun. 
aber alle Kugeln weggeworfen und blind geſchoſſen, um ſo das 
Gebot erfüllen zu koͤnnen: „Du ſollſt nicht toͤdten!“ 

Biel Kampf herrfihte auch an der Brüde über die SI. 
Eine Kolonne von 500 Tyrolern unter ihrem Hauptmann 


* Aus dem „Leben des Sandwirths A. Sofer” ꝛc. Barmen, 
1839. GS. 76. 
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Gafteiger und von oͤſterreichlſchem Militaͤr unterftägt, ruͤckte 
uͤber ſie nach dem Patſchberge und Schloſſe Ambras vor. Die 
Balern drangen ihrerſeits ebenfalls dagegen an, nahmen fie 
wieber und wurden erft fortgetrieben, als bie aufgeftellten Mes 
ferven, bie aber über 1200 Köpfe zählten, von ven Höhen 
beim Dorfe Land herabkamen. Von dieſem Augenblide an 
blieb die Brüde ven Tyrolern. | 

Ueberall war der Kampf hier, wenn auch nicht außer- 
orbentlich blutig, doch ſehr hartnaͤckig, und man lieſ't mit 
Staunen, welche Begeifterung in den Herzen biefer Landleute 
herrſchte. Toͤdtlich verwundet, ermunterten ſie die ihnen nahe 
ſtehenden, für Gott, den Kalfer und das Rand zu kämpfen, 
die aber, denen ein Vater, ein Bruder, ein Sohn, ein Freund 
fiel, ſchworen, dafür die blutigſte Mache zu nehmen, daß jever 
Tobte einen um. fo gefährlicheren Kämpfer hinterließ. Ein 
Vater brachte nur die Leiche feines Sohnes in Sicherheit, um 
dann gleich wieder Ind Feuer zuruͤckzuellen. Burchtlos ſah 
mancher dem legten Augenblide entgegen. Als der Kapuziner 
einen. ſchwer Verwundeten wegtragen laſſen wollte, verlangte 
dieſer liegen zu bleiben, „denn,“ ſagte er, ehe die Feinde 
kommen, bin ich nicht mehr.“ Andere verlangten liegen zu 
bleiben, um nicht die Zahl ver Streiter durch ihr Wegtragen 
zu vermindern. Andere ſuchten nur unter den Schatten des naͤch⸗ 
ften Baumes zu gelangen, und glaubten ven Simmel geoͤffnet zu 
ſehen. Mancher dep: Gebliebenen ward. vornehmlich bedauert. 
So ver oͤſterreichiſche Jaͤgerhauptmann Amman, ein geborner 
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Tyroler, welcher mit Eifenftedden ven Kampf begann. ben 
fo der Graf Stahelburg von Meran, ver letzte feines 
Stammes und Namens, welcher ald Freiwilliger ſich, Hohen 
Standes, doch den Schügen zugefellt Hatte, deren von feinen 
Gütern viele auögezogen und von ihm gerüftet worben waren. 
Als fie ihn baten, fich nicht zu ſehr auszufegen, erwiederte er 
ihnen, daß er nur ein Leben babe, dieſes aber gern für Gott, 
die gerechte Sache und Oeſterreich aufzuopfern bereit ſei. Nach 
dem Siege brachte man ven Leichnam in bad uralte Meran, 
um ihn bei feinen Vätern beizuſetzen, und viele taufend Tyroler 
wohnten ver Meſſe bei, welche feiner Seelenzube gehalten 
wurde. Doch wer, gleich ihm, 
So fiegumftrahlt dem Schidfal unterlegt, 
Gewinnt im Tod’ des Nachruhms ew’ges Leben! 

Bis Mittag ſchwankte der Kampf unentfchleven hier Hin, 
und ber. Der Sandwirth, den wir noch nicht an bemfelben 
haben Theil nehmen fehen, verließ da das Wirthshaus Etſch⸗ 
mann's und ſtieg den Schoͤn berg hinauf, wo er einen freien 
Ueberblic ind Thal der Wipp und SIT hinab bis Innsbruck 
hatte und die bald heraufſtuͤrmenden, bald hinunter gewor⸗ 
fenen Baiern überfchauen konnte. Das viele Blutvergießen 
ging feinem Herzen nahe, wie an dem Tage, wo er bei Ster- 
zingen zuerft folh Schaufpiel fah. Er wandte fehnfüchtig den 
Blick feitwärts das Innthal hinauf, woher ver Major Teimer 
erwartet werben Eonnte, der auf dem jenfeitigen Innuferim 
Ruͤcken des Zeindes erfcheinen follte und fo dem Kampfe ſchnell 
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Kuh Hofer und ver Oberſtlieutenant Ertel mußten 
darauf verzichten, weiter vorzudringen, und ſuchten Zeit zu 
gewinnen, in welcher alte Kräfte Teluters und. neue Patro⸗ 
nen herangekommen fein Eönnten. Sie fenvdeten einen Parla⸗ 
mentaͤr zu ben Baiern und gaben ihm vie Welfung, huͤbſch 
langſam zu unierhandeln, aber hauptſaͤchlich zum Biel der 
Unterhandlung vie Ergebung aller Baiern zu nehmen. 

Der Lieutenant Noͤtzker ging mit dieſer Botfchaft ab. 
Die baieriſchen Vorpoſten flellten fogleich ihr -Beuer ein, als 
er ſeinen Trompeter blafen Tieß. Mit verbundenen: Augen 
führte nian Ihn durch das Dorf Wiltau in die Stat, wo Ihm 
lautet Jubel entgegenſchallte. Die baieriſche Generalltaͤt em⸗ 
pfing ihn, ſeine Anträge zu vernehmen, Ex ſtellte in weit⸗ 
laͤuftiger Rede vor, mie bevenklich die Rage des baieriſchen 
Militaͤrs, wie fie mit jeder Stunde fchlimmer werde; wie 
jetzt noch: der Abſchluß einer ehrenvollen Kriegskapitulation von 
Soldaten mit Soldaten moͤglich ſei, morgen aber nicht mehr 
ſtattfinden koͤnnte, denn ba: würde General von Buol uͤber das 
ergrimmte ſtuͤndlich wachſende Landvolk nichts mehr vermoͤgen. 
Was die Sranzofen und Valern im April hier erfahren Hätten, 
wuͤrde in noch größerem Maße jetzt ſtatt finden. 

Der General. Deroy ließ ihn abtreten, ſich mit ſeinem 
Stabe zu berathen. Das Reſultat konnte Noͤtzker voraus⸗ 
ſehen. Daß der 14. April wiederkehre; Stand nicht zu erwar⸗ 
ten. Damals waren die Batern überfallen worden und 
zählten kaum bie Haͤlfte der Mannfihaft, Me. fie jet unterm 
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Gewehre Hatten. Mit ven Truppen Biffons waren fie aller 
dings eben fo zahlreich, aber Iegtere Hatten hoͤchſtens einige 
Zafchenmunition bei fi umd waren demnach, beſonders ald 
Gonferibirte, zum Kampfe noch viel weniger geeignet. Sekt 
ſahen fi die Baiern, im Beftge von Innsbrud, doch viel we⸗ 
niger gebrängt, und Eonnten an einen, wenn auch befchwerlis 
hen Rüdzug denken. Jedoch auch bei ihnen Herrichte bereits 
einiger Mangel an Munition vor, und fo übereilte ſich Deroy 
nicht mit der Eintlafjung des Parlementaͤrs. Erſt um 5 Uhr 
fand dieſe flatt, indem ihm erklärt warb: „Auf fo einen Antrag 
laſſe fich Feine Antwort geben. Man werde Ihe wieber über bie 
Benetten hinausbringen laſſen. Zu einem Waffenſtill⸗ 
ſtande fei man jenoch allerdings geneigt, ber auf vier und 
zwanzig Stunden abgefchloffen werben koͤnne.“ 

Die Zeit, welche fo Hingegangen war, hatte aber gar 
gute Früchte getragen. Von Sterzingen ber kam Munition. 
In geftreiktem Galopp jagten vie Fuhrleute vom Schönberge 
herab mit ihren Wagen nad der Ebene. Mehrere Piquets 
waren der Stadt ſehr nahe gekommen. Es war bereitö 6 Uhr. 
Teimers Schaaren Hatten fi nun ebenfalls auf ven Bergen 
jenfeit8 zahlreich eingefunnen, ohne aber eine entſcheidende 
Bewegung zu machen, und da diefe am heutigen Tage nicht 
mehr erzielt werben zu Eönnen fehlen, fo follte der Tommenbe 
das Schaufpiel erneuern, was im April hier aufgeführt wurde. 

Doch die Umftände waren, wie wir ſchon bemerkten, nicht 
ganz die gleichen. So wenig die Throler an dieſem Abende 
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noch. anzugreifen Luſt Hatten, fo wenig fuchte fie Deroy aus 
ihrer Stellung zu vertreiben: Seine Pojten blieben ftehen, wo 
fie warm. In der Dunkelheit ver Nacht aber zog ſich alles 
Volk der Baiern zufammen .in bie Stadt, und trat dann den 
Ruͤckmarſch über Hall und Kuffftein nach Rofenheim an, wo⸗ 
ber e8 gefonımen war. Der. Abzug gefchah fo fill, dag man 
jenſeits des baierljchen Lagers .nichtö bemerkte, und die tyroler 
und oͤſterreichiſchen Berichte, fagen, daß fogar die Hufe der 
Pferde sum wienielmehr Die Mäder der Kanonen mit Hey 
umwunden worden ‚wären. : Bis zur Ankunft. in Roſenheim 
Hätte der Soldat nicht ein mal abkochen tnnen. Beides wird 
von den Falk aetdugnek, Ä . 


.. D . . 
“u 2 nn eo .t ..# . 14 .. 


Aufruf von Teimer. — Spechbacher's Thaten. | 


Warum aber kam denn der kuͤhne Major von Teimer ſo 
ſpaͤt an? Traf er mit der ganzen ihm zu Gebote ſtehenden 
Macht ſelbſt nur gegen Mittag ein, ſo konnte die Diviſion 
Deroy dem Geſchicke ihrer Waffenbruͤder am 14. April kaum 
entgehen. Wir duͤrfen nicht vergeſſen, daß Hofer uͤber ſeine 
Abſichten wenig Auskunft gegeben hatte. Dann aber ſtand 
auch die Lage der Dinge an der noͤrdlichen Grenze Tyrols ſo, 
daß Teimer laͤngs dem linken Innufer hinab nicht eher raſch 
ziehen konnte, bis er wenigſtens im Allgemeinen ſicher war, 
nicht im Ruͤcken mitten auf dem Wege gefaßt zu werden. 

„Es wurden,“ ſchrieb damals die Innsbrucker Zeitung 
nach dem Abzuge der Baiern, „faſt alle Grenzpaͤſſe von Reuth 
bis Achenthal durch feindliche Streifpartien alarmirt, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus den Depots aller baieriſchen Regimenter, 
aus Foͤrſtern, Jaͤgern, Buͤrgergarden, Schergen und Schin⸗ 
dern!“. Man ſieht gleich aus dieſen Zeilen, daß ſie uͤber⸗ 
trieben, und was nun von „den Grauſamkeiten und ver⸗ 
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worfenften Scenen aller Art, von Mordbrennereien in Luitafch 
und Scharnig, vom Ermürgen ver Wehrlofen, der Schän« 
dung junger Weiber, dem Zerbeißen und Ausfpuden ber 
Hoſtien, ver Entweihung ver Altäre, der Verſtuͤmmelung 
aller Kruzifive am Wege, dem Berbrauche des heiligen Deles - 
zum Einfchmieren ver Stiefeln’ erzählt wird, fagt uns nicht, 
ald daß man wohl darauf audging, ben Haß gegen bie 
Baiern 518 aufs Höchfte anzufeuern. Allerdings aber hatte 
fih ein Korps von meift Breiwilligen unter Anführung des 
Grafen von Arco Hier jenfelis ver Nordweſtgrenze Tyrols aus 
„Buͤrgern und Bauern,” wie die baterifchen Berichte an⸗ 
geben, gebijpet, „um ben Raͤuberelen, Pluͤnderungen, Ne⸗ 
quifitionen und Mißhandlungen“ gewachſen zu fein und fie 
mit ven Waffen in der Sand zu rächen, welche fich die her⸗ 
überfommenben Tyroler, verbunden mit Öfterreichifchen Sol⸗ 
daten, die ſich aus der franzoͤfiſchen Kriegögefangenfchaft ran⸗ 
zionirt hatten, dann und warn geflatteten; denn Daß dieſe 
Zeutchen Het folchen Ausfällen ebenfalls nicht felten lange 
Finger machten und vermeinte oder wirklich erduldete Unbil⸗ 
den zu zächen fuchten, laͤßt fich Teicht venfen. - Genug, dieſes 
Korps von baterifchen Freiwilligen war gerade In dieſen Aus 
genblicken lebhaft Durch die Paͤffe ber Scharnitz und Luitaſch 
bis nach Telfs dicht am Inn herelngedrungen, und mußte da⸗ 
her nothwendig hinausgeiagt werden. Mit dem Landſturme 
von Petersberg und Hoͤrtenberg, zu dem viele Wildſchuͤtzen ver 
Grenze fliegen, alle von Joſe ph Mahr berger angeführt, 
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gelang es auch, vie Baiern von hier bis Miitewald bin zu treiben, 
wo es dann noch am 2. Juni zu einem jehr ernften Gefechte 
kam, in welchem 27 Tonte bed Feindes auf dem Plage und 
83 Gefangene. in die Hände der Tyroler gefallen fein. follen. 
Bevor aber nun Teimer viefe Päffe nicht gefichert hatte, konnte 
es auch, unmöglich gegen Innsbruck vorruͤcken, und baher jened 
Saͤumen, was ihm Hofer mit Unrecht als Folge böfen Willens 
. Binder können wir ihn entfchulpigen, daß er Tags dar⸗ 
auf ſich erlaubte, was er vorher, wenn auch ohne feine Schul, 
verfäumt Hatte, durch einen gewaltigen Aufruf gut zu machen. 
Er wollte eine zweite Kapitulation von Wiltau unterzeichnet 
fehen, und ſchrieb daher an ven in vollem Ruͤckzuge bes 
finplichen General Deroy: | 


„An das koͤnigl. baieriſche Militaͤrkommando in Innshrud, 


Ich ſtehe mit 50,000 Landesſchuͤtzen und k. k. Militär aus 
ganz Vintſchgau und Innthal allhier. Mein Kamerad fleht 
am Bergijel und vortiger Gegend nicht ſchwaͤcher als ich. Das 
Corps des Grafen von Arco bei Scharnig und Quitafch Habe 
ich 'geftern ganz vernichtet. Nur einige Wenige entliefen als 
traurige Boten des Schickſals ihrer Brüder. Alle Engpäfle 
Tyrols find beftens befegt. Zu entfommen iſt gar Feine Moͤg⸗ 
lichkeit. Ich offerire daher dem koͤnigl. baierifchen Trüppen⸗ 
korps ſowohl indgefammt, als auch theilweife, eine für felbiges 
ehrenvolle Kapitulation. — Die Menfchlichkeit fordert mich auf, 
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dem von allen Seiten eingefchloffenen koͤnigl. balerifchen Milltaͤr 
augenblicklich eine, es nicht entehrenve, Convention anzutra« 
gen: Sicherheit ver Perfonen und bie 'allerbrüberlichfte Bes 
handlung fol die Bafts unferd Vertrages fein. Wirb aber 
diefer Zeitpunft der Gnade verfäumt, füngt dad unmige Blut⸗ 
vergießen heute noch einmal an, bekomme ich innerhalb einer 
halben Stunde Feine befriedigende Rüdantwort, fo fängt Heute 
das von Seiten des Eönigl. baierifchen Militärd gewiß tolfühne 
Blutvergießen von neuem an und ich ſchwoͤre, daß ſodann auch 
dem letzten Eönigl. baierifchen Mann kein Pardon mehr wird 
gegeben werden. 
Teimer, 

m.p. k. k. Major und Oberkommandant ber 

Tyroler Landesdefenſion. 


Nachſchrift. ) 

In dieſem Augenblicke auf dem Wege zwiſchen Zirl und 
Kranewitten erhalte ich einen Courier von Schoͤnberg aus 
Kärnten, daß bie franzoͤſiſche Armee bei Wien am 22., 3. 
und 24. Mai d. 3. ganz aufgerieben, daß fich die Preußen und 
Nuſſen mit und’ vereinigt, daß Erzherzog Ferdinand bereits in 
Schwaben ftehe, Nürnberg, Augsburg, München und Um 
bereit befegt Haben werde, daß eine Colonne Defterreicher 
durch Schwaben nad) Vorarlberg und Tyrol anrüde. Wirklich 


- 9 Am Rande mit Bleiſtift gefchrieben. 
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find. 9 Batatllone Defterreicher vor drei: Tagen. in Bregenz 
eingerüct. Ueber Kempten und Schorgau iſt eine andere in 
Bewegung. Zmwanzigtaufend Vorarlberger find auf dem Ans 
hermarfche, „In einer halben Stunde eine Antwort ; ober dad 
Signal zum allgemeinen Angriff iſt beftimmt. Es feßt einen 
Tönigl. baieriſchen Offizier anberzufchiden und meine Lager zu 
ſehen frei. 

Gauptquartier Kranewitten, am 30. Du 1808, um Rute 

Morgens. u) 


Der Major erbielt auf dieſe tZuſchrifi feine Antwort. Um 
Mitternacht. fehon merkte man jedoch außen vor Innsbruck 
den Abzug der Baiern. Die zurüdgelaffenen Boften. berfelben 
wurden gefangen genommen; um 4 Uhr befegten Defterreich® 
Krieger die Thore. Hofer hielt in Begleitung der Kapuziner 
Hafpinger und Petrus feinen Einzug, indem Teimer und 
Speckbacher ed auffih nahmen, den Ruͤckzug des Feindes 
fo beſchwerlich zu machen, als es nur gefchehen Fonnte. 2300 
Mann follen die Baiern an Todten und Verwundeten, 369 an 
Gefangenen, außerden mehrere Kanonen u. ſ. f. verloren 
haben. Sie felbjt geben in ihren Berichten nur 50 Todte, 323 
Dermundete und 180 Vermißte anz bie ganze Beute, welche 
ven Tyrolern in die Hände fiel, habe in drei Marketender⸗ 
wagen beitanden, welche zu ſchwer und fchlecht beſpannt 

x 

*) Allg. Bett. vom 11. Sunt 1809, 
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Ketzen fie den Stein ben. @ise,.. ii mnedei 
in .. Stampfend, auf zum Widerſtand. :ı ;ni 
Daß die Kraft zur Stärfe werde. *7 
Und bie Thorheit zum Berfiand! 

Mit vieler Mühe brachte man ihn endlich nad Haufe und 
dann auf eine entfernte Alpe, von welcher er aber doch zu ent⸗ 
fliehen wußte, „Boarfercken zu ſchießen;“ wie er ein⸗ 
mal antwortete, als man ihn gefragt hatte, wo ſein Vater ſei 


Mle Angriffe auf die Haller Brüde führten aber doch nit 
zum Biele, und Nachmittags um 5 Uhr trugen die Baiern 
einen Waffenſtillſtand an, weil mit Hofer ein ſolcher 
eingegangen worden fe. Speckbacher verweigerte ihn; die 
Munition ſchien den Baiern zu fehlen. Sie zerſtoͤrten hierauf, 
von ben Schügen. immer beunrubigt, bie Bruͤcke felbft, worauf 
bei eintretender Finſterniß die Pifetö von beiden Theilen fo dicht, 
aber ruhig und frieplich einander gegenüber fanden, daß fie mit 
einander ſprachen und tranken, denn von Innsbruck her war 
mittlerweile die halb wahre und halb unwahre Kunde gekom⸗ 
men, daß Waffenſtillſtand ſei. Man Hatte bie Waffenruhe in 
Folge der Abſendung des Lieutenants Noͤtzker falſch gedeutet. 
Speckbacher wollte von einer ſolchen ſo wenig, wie von einer 
Kapitulation wiſſen, welche freien Abzug gewaͤhre. „Man 
muß ſie fangen oder niederſchlagen!“ antwortete er, 
deshalb befragt, von wilderem Sinne als Hofer getrieben. 


Als aber die Nacht weiter vorgeruͤckt war, ließen auch 
hier, wie in Innsbruck, die Baiern ihre Wachtpoſten ſtehen, 
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um unter Begünftigung der Dunkelheit und des Rauſchens vom 
Inn abzuziehen. Als der Tag anbrach, wurden vie Vedetten 
gefangen genommen. Die Menge drang nach Hall über bie 
Balken ver abgetragenen Brüde hinüber und flürzte fich über 
den Weinkeller eined Beamten her, wo fie ſich dermaßen betrank, 
daß fein Menfch daran denken Tonnte, bie Vaiern einzuholen. 

- So unlieb dies Spedibachern fein mußte, fo wunderte er 
fich noch mehr, daß son Innobruck aus Feine verfolgenbe 
Kolonne ankam. Einen Boten nad) dem andern fendete er ab, 
die Urfache davon zu erfahren. Aber die Zeit war auf foldhe 
Art verloren gegangen. Erft gegen. Abend traf Teimer ein, 
und zog nun Speckbachers Leute an ſich, um dem Feinde raſch 
nachzurüden. 

Es ging diefer auf dem Linken Ufer hin, flatt daß man 
geglaubt Hatte, er werde auf dem rechten bleiben, denn die 
gebahnte Heerftraße Tief laͤngs dieſem, und deshalb hatte 
Speckbacher fich fo mit erftörung der Brüden bier bei Hall 
und Volders geplagt. Auf dem entgegengefehten Wege gab e3 
allerdings ſchreckliche Hohlwege, aber die aͤrgſten Schluchten 
bei Dariaftein und in ven Angeter Bergen waren unbefebt ges 
blieben. Einem gewiffen Margreiter, der im April eine 
Handvoll Baiern überfallen und entwaffnet, fo aber einen 
Namen erworben hatte, welchen er von da an burch nichts 
mehr geltend machte, war von Teimern am 30. Mai ausdruͤck⸗ 
lich die Weifung zugefommen, hier Verhaue anlegen zu 
laſſen, doch er Hatte es gänzlich aus der Acht gelafen. Lrtete 
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haupt war für Angriff, Ruͤckzug oder Verfolgung unter den 
Anführern der Tyroler keine Hare Dispoſition entworfen wor⸗ 
den, und das Hfterreichifche Militär wer zu gering an ber 
Zahl, als daß deſſen Befehlshaber hätten durchdringen koͤn⸗ 
nen. Viel Noth mag der Ruͤckzug den Baiern aber doch ge⸗ 
macht haben, denn indem die Truppen „durch unwegſame 
Gegenden, Gebirge und Waldungen marſchirten, wurde auf 
fie von den in denſelben verſteckten Rebellen von vielen Punkten“ 
gefeuert, wie ſich ver Münchner Bericht *) ausdruͤckt. 


*) X. gi. 1809 No. 169, 


XXI. 


Alte Prophezeihung. — Das Herz, Jeſufeſt. — Glüdliche 
Nebenereigniſſe. — Die Schlacht bei Aspern. — 
SKaiferliche Sandfchreiben. 


Diefe Kämpfe am 29. Mai hatten, verbunden mit ven 
von uns bemerften geringern an ver Norbgrenze nach Mitte⸗ 
wald hin, Tyrol wieder gänzlich befreit, und der Ifelberg, 
die Abtei Wiltau mar, wie ſechs Wochen früher, wieder⸗ 
um zu großen Ehren gekommen, was fpäterhin nochmals der 
Ball fein follte. Eine alte Propbezeihung jchien dem⸗ 
nach gerechtfertigt zu fein. Spedbadher wollte menigftend in 
alter Zeit gehört haben, daß Wiltau und die Umgegend ein 
Gluͤcksdrt von Tyrol fei. Da inveffen ver Sieg im Namen 
nes Herzens Jeſu erfämpft worben war, fo unterließen auch 
Hormayr und Hofer, welcher Iektere diesmal nicht wieder 
um die Ehre und Freude fam, die von ihn befreite Stabt zu 
feben, Teineöweges, das Feſt deſſelben fogleich ganz beſonders 
den Tyrolern anzuempfehlen. 
= War auch der 29. u. 30. Mai nicht mit der Gefangenneb- 
mung bes baierifchen Korps gekrönt worden, was in ven 
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Schluchten ver Angeter Berge recht gut gefchehen Fonnte, wenn 
fie von Verhauen gefchlofien waren, jo Famen doch mehrere 
andere Dinge dazu, die Freude der Tyroler über den davon 
getragenen Sieg aufs Aeußerſte zu freiten. Es ift doch wahrlich 
fchon ein eigenthümliches Gefühl, ſich fagen zu Eönnen, daß 
man ben verhaßten Feind bis auf den Iegten Munn zum Lande 
hinausgeiagt hat, denn jeßt gab e8 weder einen Balern noch 
einen Franzoſen In allen Thälern Tyrol. Selbſt Vor arl⸗ 
berg war naͤmlich am 29. Mai frei gemorven. Bei Hohenems 
und an der Achbrüde bei Bregenz hatte man hier die vereinten 
Streitkräfte der Franzofen und Würtemberger und Baiern mit 
fo vielem Muthe empfangen, daß fie weit zurüdfgetrieben wur⸗ 
pen und mehrere Wochen vergingen, ehe wieder eine berfelben 
über die Grenze Fam. Sie waren jchon froh, bie Ebenen 
Schwabens gegen die Streifereien ver Tyroler bier zu decken, 
und Hormayr, ‚ver unmittelbar nach dem Treffen am Iſelberge 
in Innsbruck eintraf, fand auch die Nachricht von jenem gluͤck⸗ 
lichen Kampfe vor, indem er auf der Stelle einen Gluͤckwunſch 
abfenbete, ber eines Theils Deroy's Korps „vernichtet” 
fein ließ, andern Theils die Verficherung gab, daß das oͤſter⸗ 
reichifche Eniferliche Haus für folche Anftrengungen nicht zu viel 
thun koͤnne, ſich erkenntlich zu beweiſen *). 


Als die Franzoſen und Baiern im April bei Wiltau das 


*) Sein Schrelben an die Vorarlberger i. b. Alls. St No. m, 
©, 707. 1809. ‘ 
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Gewehr zu ſtrecken gendthigt wurden, fehlen es allerdings eine 
leuchtend, wie Anftrengungen gemacht werben könnten, folche 
Schmach an Tyrol zu rächen. Seht aber war nicht einmal 
Urfahe vorhanden, die Ruͤckkehr ver Scenen von Lofer, 
Mattenderg, Schwatz fürchten zu müflen. Die franzöfifche 
Armee war ja am Geftabe ver Donau gefchlagen worben; bie 
Nachricht davon Fam ven Tyrolern, und zwar nicht etwa in 
verjängtem Maßftabe, in dem Augenblicde zu, wo fie 
den Sieg erfämpften. Selten ift wohl eine blutigere Schlacht 
geliefert worven, wie die bei Aspern am 21. und 22. Mal, 
Saum war. Napoleon am 10. Mai vor den Barrieren Wiens 
angekommen, al8 auch ver Erzherzog Karl, vereint mit dem 
Korps des. Generals Hiller, der bei Stein zwei Tage fpäter 
anf das andere Ufer ver. Donau übergefegt hatte, auf ven Höhen 
berielben fenfeits Wien erfchien. Die Stadt war noch in den 
Händen ver Öfterreichifchen Truppen, und ver Erzherzog Maris 
milian traf Anftalten, fie bis aufs Aeußerſte zu vertheivigen. 
Gelang es dem Erzherzog Karl, über die Taborbrüde einzu 
tüden, fo buͤßte ver franzöflfche Kaifer fogleich alle vie vielen 
Huͤlfsmittel ein ‚ welche der Beſitz einer ſolchen Nefidenz in bie 
Hände gab, und ver Nimbus, die Kaiſerſtadt in Folge einer eins 
zigen Schlacht hei Regensburg — erobert zu haben, verſchwand 
ebenfalls. Dann war aber auch Jeicht die Nothwendigkeit da, 
Auf dem rechten Donauufer dem Erzherzog Karl eine Schlacht 
liefern zu müflen, welche, wenn fie verloren ging, einen Ruͤck⸗ 
zug Durch ganz verheerte Gegenben zur Folge hatte, Unter 
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folchen Umftänden wurde Wien nicht nur fogleich zur Ergebung 
aufgeforvert,. fonvern auch, als dieſe nicht erfolgte, eine Bat⸗ 
terie gegen vie Taborbrüde aufgeführt, ſie zu zerftören, ſo⸗ 
bald ſich ver Erzherzog Karl verfelben nähern würbe. Der 
Erzherzog Marimilian ſah dieſe Vorkehrungen, wo er damn 
in ver Stadt eingefchloflen geweſen wäre, ald er noch ſchnell 
über vie Brüde zu kommen eilte, welche er hinter fi 
abzubrennen befahl. Wien ging fofort durch Kapitulation 
über, und der franzöflfche Kaifer traf nun alle Einleitungen 
zu einer Hauptſchlacht auf dem linken Donauufer, melche über 
dad Haus Defterreich entſcheiden follte. Eine Meile unter der 
Stadt follte bei Ebersdorf über die Donau gefegt werben. Der 
Fluß theilt fich Hier in einen großen breiten und einen ſchmalen 
Arm; zwifchen ihnen Tiegt. eine große, dicht bewaldete Infel: 
die Lobau. Der große breite Arm.ift rechts, und bier mußte 
alfo ver Hauptübergang ftattfinden. Die Lobau bot zur ver⸗ 
ſteckten Aufitellung des Heeres, und indem man auf mehreren 
ſchnell improviſirten Brüden ven kleinen Arm des Stromes 
pafitren. Eonnte, viele Vorthelle par. Am 20. und 21. defi⸗ 
Tirte dad große ‚Heer in bie Infel, melche für Tauſende ein. 
Grab werben follte. Auf dem linken Ufer Tagen zwei Dörfer, 
Aspern und Eßlingen. Sie bildeten die zwei Stuͤtzpunkte bed 
franzöftfchen rechten und linken Fluͤgels bei der Aufitellung des 
Heeres, das hier eine unabſehbare Ebene vor fich hatte, bie 
von der öfterreichifchen Artillerie beftrichen wurde, ſobald bie 
Franzoſen auf berfelben fich weiter auszubreiten fuchten. “Der 
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Abend am 21. fand fchon ein. weites Gefilde mit. Todten und 
Sterbenven bedeckt, obfchon wenig Anderes geſchehen war, als 
daß das franzsfifche Heer fich Hatte für bie Kämpfe des folgen- 
ven eigentlichen Schlachttages formiren wollen. Beſonders 
war um das Dorf Aspern viel gekämpft worden, woran ſich 
ber Tinke franzäftfche Fluͤgel lehnte. Die Defterreicher hatten 
es am Abende zur Hälfte im Beſitz, und die Vorpoſten ſtanden 
faum 30 Schritte aus einander. 

Immerfort aber gingen in ver Nacht vom 21. zum 29. 
neue Schaaren vom rechten auf ber. ſchwankenden Brücke burch 
die Lobau nach dem verhaͤngnißvollen linken Ufer ver Donau 
über, und mit dem Anbruch des 22. Mat brach auch der Kampf 
an. Schon Halb 4 Uhr debouchirte ein Korps aus Aspern, 
Lannes that es aus zwei Dörfern im Mittelpunfte, ver rechte 
Flügel hielt fich zuräd, In Kolonnen.und Vierecken rüdte man 
vorwärts. Die äfterreichifche Artillerie wuͤthete verderblich in 
diefen großen Maflen, und die franzöfifchen Kürafiterangriffe 
gegen die fchredlichen Batterien prallten ab. Es war 8 Uhr her⸗ 
angefommen, da wurde ſchon das euer der franzöfifchen Ge⸗ 
ſchuͤtze ſchwaͤcher. Im Ruͤcken des Heeres Hatte das fchrecklichfte 
Greigniß ftattgehabt. Eines ver trefflichiten Korps des franzöfl- 
fehen Heeres, das vom Marfchall Davouft, alle Reſervekorps 
waren noch auf dem rechten Ufer, und die Brüde zur Lobau 
hier verſchwand! Der tädifche Strom Hatte fi, fehnell vom 
Regen in den Bergen angefchwellt, gehoben; Mühlen, Strom⸗ 
ſchiffe, die er mit fich fortrig und die ver Feind herabſendete, 
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zerrifien Die auf Booten erbaute, von Feinem Pfahlwerke ges 
deckte Brücke. Unter folchen Umſtaͤnden ließ ſich nicht mehr an bie 
Bortfegung ber Schlacht, an dad Gewinnen eined Sieges 
denken. Es. galt nur, ven Kampf fo beharrlich fortzufegen, 
daß man auf die Lobau zuruͤckkam. Da nahmen die Defterteis 
cher das Dorf Eß lingen, von wo aus fie in zehn Minuten 
die Donau erreichen und das In’ die Lobau zuruͤckgehende fran⸗ 
zöftfche Heer zufammenfchießen Fonnten. Der General Mouton, 
Adjutant Napoleons, ver im Kanonenfeuer-viefe gefährliche Wen⸗ 
dung ver Schlacht ſah, erhielt von letzterem Befehl, das Dorf 
mit den Gardejaͤgern wieder zu nehmen, und „ce mouton est 
un lion!“ fprach der Kaiſer, als er ſah, mie fchnell ver Tapfere, 
Indem er dabei gefährlich verwundet warb, ven Auftrag voll 
führte: Lannes ſank faft in demſelben Augenblide; er führte 
eben das Mitteltveffen in vie verlaffene Centralſtellung, als 
ber Kaifer bie dem linken Ufer zugekehrte Spite Der Lobauinfel 
mit Geſchuͤtz garniren Tieß, um jede. zu große Näherung ver 
Defterreicher zu hindern. Hierhin retirirte nun Alles, indem 
Maſſena bis zum folgennen Tage die Brüde über den Kleinen 
Donauarm deckte. Inder Lobau aber herrichte ein Sammer ohne 
Gleichen; Tauſende von Bleſſirten waren faft ohne alle Huͤlfe; 
fie und die Gefunden ohne alle Lebensmittel. Die Donau hatte 
immerfort neuen Zuwachs gewonnen, fo daß zwei Eleine Arme 
verfelben, vie, gleich Kleinen Bächen, die Inſel durchſchneiden, 
jetzt beſondere Bruͤcken nöthig machten. Kopf an Kopf des 
zahlreichen Heetes lag hier beiſammen, vom Hunger und: ber 
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Abend am 21. fand ſchon ein weited Gefilte mit Todten und 
Sterbenden bedeckt, obſchon wenig Anderes gejcbeben war, als 
daß das franzoͤſiſche Heer ſich hatte fuͤr die Kaͤmpfe des folgen⸗ 
den eigentlichen Schlachttages formiren wollen. Mefonders 
war um das Dorf Aspern viel gekaͤmpft worden, woran ſich 
ver Linke franzoͤſiſche Fluͤgel lehnte. Die Defterreicher hatten 
es am Abende zur Hälfte im Beſitz, und bie Vorpoften ftanden 
kaum 30 Schritte au8 einander. 

Immerfort aber gingen in ber Nacht vom 21. zum 29. 
neue Schaaren vom rechten auf ber, fehwanfenden Bruͤcke durch 
die Lobau nach dem verhängnißvollen Tinten Ufer der Donau 
über, und mit dem Anbruch des 22. Mal brach auch ber Kampf 
an. Schon halb 4 Uhr debouchirte ein Korps aus Aopern, 
Lannes that e8 aus zwei Dörfern im Mittelpunfte, ver vechte 
Fluͤgel hielt fich zuräd. In Kolonnen.und Vierecken ruͤckte man 
vorwärts. Die öfterreichifche Artillerie wuͤthete verderblich In 
diefen großen Maffen, und die franzöfifchen Kürafflerangriffe 
gegen die ſchrecklichen Batterien prallten ab. Eo war 8 Uhr her- 
angekommen, da wurde fehon das Feuer der franzäfifchen Ge⸗ 
ſchuͤtze ſchwaͤcher. Im Ruͤcken nes Heeres Hatte das ſchrecklichſte 
Ereigniß ftattgehabt. Eines der trefflichiten Korps des franzoͤſt⸗ 
ſchen Heeres, das vom Marfchall Davouft, alle Meferveforps 
waren noch auf vem rechten Ufer, und dle Brüde zur Lobau 
bier verfchwand! Der tüdifche Strom hatte ſich, ſchnell von 
Regen in ven Bergen angefchwellt, gehoben, Muͤhlen, Stroms» 
ſchiffe, vie er mit fich fortriß und die der Feind Gerakienuens, 
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zerriſſen Die auf Booten erbaute, von keinem Pfahl werke ges 
deckte Brücke. Unter folchen Umftänden ließ ftch nicht mehr an bie 
Fortſetung der Schlacht, an das Gewinnen eines Sieges 
venfen. Es. galt nur, den Kampf fo beharrlich fortzufeben, 
daß man auf die Lobau zuruͤckkam. Da nahmen die Defterzeis 
cher das Dorf EB lingen, von wo aus fie in zehn Minuten 
die Donau erreichen und das In die Lobau zurüdgehende fran« 
zöftfche Heer zufammenfchießen Fonnten. Der General Mouton, 
Adjutant Napoleons, ver im Kanonenfeuer Diefe gefährliche Wen⸗ 
dung ver Schlacht fah, erhielt von letzterem Befehl, dad Dorf 
mit den Garbejägern wieder zu nehmen, und „ce mouton est 
un liont“ fprach ver Katfer, als er ſah, wie fchnell ver Tiapfere, 
indem er dabei gefährlich verwundet ward, ben Auftrag voll 
führte: . Lannes ſank faft in nemfelben Augenblide; er führte 
eben das Mitteltreffen in vie verlafiene Centralſtellung, als 
der Raifer vie dem linken Ufer zugefehrte Seite ner Lobauinfel 
mit Gefchäg garniren Tieß, um jede zu große Näherung ber 
Defterreicher zu hindern. Hierhin reririrte nun Alles, indem 
Maſſenä bis zum folgenden Tage die Brüde über den Fleinen 
Donauarın vedite. Inder Lobau aber herrfchte ein Jammer ohne 
Gleichen; Tauſende von Blefftrten waren faft ohne alle Hulfe; 
“fie und die Gefunden ohne alle Lebensmittel. Die Donau hatte 
immerfort neuen Zuwachs gewonnen, fo daß zwei Eleine Arme 
derfelben, die, gleich Eleinen Baͤchen, die Infel durchſchneiden, 
jetzt beſondere Bruͤcken nötbig machten. ‚Kopf an Kopf bed 
zahlreichen Heeres Ing hier beifammen, vom Hunger und: ber 
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Furcht gepeinigt, denn eine Heftige Kanonade, gegen vie Infel 
eröffnet, mußte, wenn nur Baumftämme zerfplittert und ihre 
Kronen herabgeflürgt wurden, vie nachtbeiligften Folgen haben. 
Das franzoͤſiſche Geſchuͤtz Hätte aus Mangel an Munition nicht 
antworten fönnen. Aber ver Erzherzog Karl hatte von ber 
zigentlichen Lage des franzöftfchen Hpgzed. vielleicht Feine, volle 
kommene Kenntniß, oder auch das -feinige war gar zu ſehr 
zerruͤttet, denn ohne bies Ereigniß waͤre es wohl beflegt wors 
den. : Einmal:mußte der Erzherzog ſelbſt die Fahne einer 
Grenadierkolonne ergreifen, um biefer Muth einzufloͤßen. Man 
£önnte. fich. fonft nicht erklären, warum er zu flegen, deu 
Sieg aber nicht zu. nutzen eilte.. Napoleon. fuhr in -einem 
Nachen nad) Wien hinüber, - fendete auf Sahrzeugen fo viel 
Lebensmittel, als zufammen zu bringen waren, ‚und ſuchte von 
den verwirrien Maffen foviel heruͤber zu bringen, ald nur ohne 
Bruͤcke auf Kähnen gehen wollte. Endlich gelang es, eine 
Interimsbruͤcke zu bauen, meil 1200 Gardematroſen eintrafen, 
die mit Bekämpfung der hoben bluthen de vertrauter waren, als 
die Sappeurs. 

Kurz, Napoleon mar diesmal — . zum erftenmale — in 
einer Art gefchlagen worden, daß es faft einem halben Wun⸗ 
der glich, nicht mit Dann und Maus gefangen genommen zu 
werden; und da das Gerücht, welches immer vergrößert, 
die Sache noch viel fchlimmer machte, fo mußte die Sieges⸗ 
trunkenheit der Tyroler ind Unendliche gehen, beſonders als 
nun auch noch einige Handſchrei ben vom kaiſerlichew Bauie 
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So ſchoͤn alle dieſe Worte klangen, welche die Innsbrucker 
Zeitung ſo ſchnell als moͤglich mittheilte und noch mit andern 
vereinte, die nicht immer aus einer reinen Quelle kommen 
mochten, ſo wenig war doch die Lage der Dinge in Tyrol bei 
genauerer Prüfung eine befriedigende zu nennen. Der 
„geliebte Bruder” des Kaifers, Erzherzog Johann, hatte 
allerdings ven Plan gefaßt, ſich wiever gegen ven Vizekoͤnig 
von Italien zu feßen, angriffsweife zu Werke zu geben und fo, 
yom Sieg begünftigt, wieder durchs Pufterthal ven Weg nach 
Tyrol zu finden. Bereits meldete, obfchon ganz irrig, Die 
Snnöbruder Zeitung vom 3. Juni, „wie der Erzherzog Johann 
10,000 Mann von der FEroatifchen Infurreftion und das 
12,000 Mann ftarfe Korps des F. M. L. Jellachich 
an ſich gezogen habe und ſein Hauptquartier zu Graͤtz ſei. In 
Lienz ſtehe der General Kollowrath mit 60,000 Mann dem 
retirirenden Feinde entgegen.“ 


. 
„ 
2* 


Den Ertzherzog Johann Hatte allerdings Jellachich's Korps 
an ſich ziehen wolden, rund hätte: dimn wohl dem vordrin⸗ 
genden Vizekoͤnig die Spige'bieten koͤnnen; doch iheils be⸗ 
drohte Ihn. ber Herzogz von. Maguſa immet in der Flanke, 
theils ließ ſich Jellachich, ver ſchon einmal im Oltober 1805 
mit einem anfehnlichen.. Korps in Vorarlberg dem Maxſchall 
Augereau gegenuͤber das Gewehr ſtreckte, auf dem Plateau des 
St. Michaelberges zu einem Treffen mit der ganzen Macht des 
Vizekoͤnigs (35. Mai) verleiten, und wurde von dieſem in ber 
Fronte fo gewaltig angegriffen, in der rechten Flanke der⸗ 
maßen umgangen, daß das trefflihe Korps gänzlich aus ein⸗ 
ander gefprengt davon floh. Kaum 3000 Dann Tamen beim 
Erzherzoge in entmuthigtem Zuſtande an, ver nun eilig Schritt 
vor Schritt nach der Donau zuruͤckgehen mußte, und Hinter 
derfelben, nem Erzherzog Karl vie Hand bietend, fich aufs 
flellte, als die verlorne Schlacht bei Raab am 14. Juni 
auch am rechten Ufer biefes Stromes wicht mehr zu bleiben 
geftattete. 

Wenn demnach die Hoffnung Tyrols auf eine tüchtige 
Militaͤrmacht gegründet fein follte, fo war fie fchon in 
dem Augenblicke vereitelt, als die Innöbruder Zeitung biefe 
trrige Nachricht verbreitete. Der General Buol war auf dem 
Brenner oben, wie er fich felbft ausdruͤckte, zuruͤckge⸗ 
Laffen und verlaffen. Ein Feind war freilich nicht da, 
Aber nun fragte ſich's, was er mit feinem Eleinen Korps 
von etwa 7000 Mann mit 70 Pferden beginnen Mr Stern 
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bleiben auf. dem. Brenner? oner ſich im Lande auf verſchie⸗ 
dene Hauptpunkte veriheiten? Im letzteren Falle? weiche. 
fange Linie von Innobruck nach Roveredo und von Kuff⸗ 
flein nach Lindau! Wo follte man die Haupipunkte Hier. auf⸗ 
ſuchen? Ging e8 nach den Tyrolern, fo hätten bie oͤſterreichi⸗ 
fchen Truppen fi an den Grenzpäfien.aufftellen. muͤſſen, danu 
war aber auch ver kleinſte Unfall, ‚wenn ber Feind wieder Hays 
einzubringen fuchte, ‚hinreichend, einen folchen vereingelten. 
Poften aufzuheben, was allerdings nach Kräften vermieden 
werben. mußte. Die Hauptſache alſo blieb immer, dem 
Lande feine eigne Vertheidigung anzuyertrauen, mobei zu⸗ 
naͤchſt das ganze Unterinnthal bis Salzburg. hin: in. Betracht 
kam, aber freilich. beine Vordringen des Feindes feiner. ſchrecke⸗ 
lichſten Rache preisgegeben war. Daſſelbe Verhuͤltniß trat, 
dann auch nach Suͤ den hinab in der Gegend Roaveredo'b ein. 
Die Gemeinden hler alle zum Widerſtand zu orgmißren, hiaß 
fie der Rache des felnblichen Kriegers preiögeben;.fie non der 
Pflicht der Landesvertheidigung loszahlen, Hätte alle. andern 
Streiter unwillig gemacht. BEBTHERTT 
:8u den’ wenigen. Truppen; nelch. Breie Korpo fpr⸗ 
mirden, ; am allerdings bedeutende Verftärfung, hund Mann 
ſchaäften, welche’ fich: aus der Gefangenſchaft des Feindes 
befreit hatten, aber ihnen fehlte es an allem Noͤthigen, 
namentlich an Kleidung und Waffen; in Tyrol dagegen hatte 
man wieder in: den SKaffen kein Geld, ſolche Dinge: herbeis 
zuſchaffen, und Hormayr wendete. ſich: deshalb gerade au ;hie 
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öffentliche Difvihäigfeit ‚Unterm -20,. Juni erde er einen 
Aufruf: . 

„Mehrete glaͤcliche Greigniffe haben den groͤßten Theil 
unſerer Kriegsgefangenen aus der Gewalt des Feindes befreit. 
Dieſe braven Maͤnner, Opfer eines beiſpiellos hartnaͤckigen, 
und wenn. auch nicht immer gluͤcklichen, doch fuͤr die Ehre ber 
Öfterreichifch Eaiferlichen Waffen ewig denkwuͤrdigen Kampfes, 
haben in Tyrol eine fichere Freiſtaͤtte gefunden. 

„Es it von der allerhöchften Wichtigkeit, unfere, durch 
den Rüdzug des. F. M. 2%. Marquis Chafteler ohnehin ges 
ſchwaͤchten Streitkräfte zus vermehren, Durch den überaus wich⸗ 
tigen Zuwachs dieſer Braven, welche vorzugsweiſe hurch ihre 
Erfahrung zur Anleitung per tapfern Landesvertheidigung die⸗ 
nen koͤnnen. 

„Von Seiten der Mill irbehoͤrde hat man alle Mittel er⸗ 
wwene „durch Kleidung und Bewaffnung dieſer wichtigen Be⸗ 
ſtimmung nachzukommen. 

„Nun bedarf man hiezu der wohlwollenden Mitwirkung 
des Landeq wenigſtens fuͤr den gegenwärtigen Augenblick, und 
bis die entſcheidend wichtige Communication mit der Haupt⸗ 
armee und mit dem Innern des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
wieder hergeſtellt iſt; — ein Zeitpunkt, der bei ven ewig denk⸗ 
wuͤrdigen Siegen des Durchlauchtigſten Erzherzogs Generaliſſi⸗ 
mus unmoͤglich mehr lange entfernt ſein kann, und ein Zweck, 
der fuͤr den Wehrſtand Imoie ſeinte von der groͤßten Vedeu⸗ 
tung iſt. J 
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„In Folge veffen wie Jedermann erinnert, umd jedweder 
Tyroler, dem das Wohl und die Freiheit des Vaterlandes nur 
einigermaßen: am Herzen liegt, vringendſt -aufgeforbert, was 
er an Gewehren, es ſeien Stuben ober Musqueten, für den 
Moment entbehren kann, dann Kavallerie⸗Saͤttel, Reitzeug 
und Saͤbel unverzuͤglich an die geeignete Civil⸗Schutzdeputation 
over Kommandantſchaft zu befoͤrdern, von welcher Ihm bie 
Quittung und zu feiner Zeit bie angemeſſene Verguͤtung ge⸗ 
leiſtet werden wird. 

„Die Deputationen umd Kommandantfchaften haben bie 
einkommenden Vorräthe fo-fehleunig als möglich nach Brixen 
abzuliefern, welches, als im Mittelpunkte des Landes gelegen, 
als die militaͤriſche Hauptſtadt, als die Nieverlage und ber 
Sammelplat alles Kriegäftoffes und aller Mittel der Verthei⸗ 
digung betrachtet wird, und von wo aus am leichteften und 
fchnellften nach allen Richtungen Hin bie nöthige Hülfe geſendet 
werden mag. 

„Ohne gehoͤrige Bekleidung wird die Truppe uns eben ſo 
wenig in die Laͤnge zu ſchuͤtzen vermoͤgend ſein, als ohne Waf⸗ 
fen. — Die Bevuͤrfniſſe und die Werkzeuge bed Krieges find 
theils Vorläufer, theils halten fie gleichen Schritt mit ben 
wirffichen Operationen. Das eine oder andere diefer Beduͤrf⸗ 
niffe befördern, heißt dem Defenſionsdienſt felbft den wichtige 
ſten Vorſchub geben ꝛc. ꝛc.“ 

Die Waffen halfen jedoch wieder nichts, wenn nicht Mu⸗ 
nition zur Hand war, und dieſe fehlte nicht minder. Es 
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Fam eben fo fehr darauf an, In biefer Hinſicht für die Trup⸗ 
pen, wie für bie Tyroler felbft zu forgen, benen Hormayr 
wohl nicht unbegruͤndeten Vorwurf macht, daß ihre „unges 
flümen Borberungen” faum zu befriedigen gewefen feien, daß 
fe „nie genug Pulver und Blei gehabt, das einmal Gefaßte 
nie wieber zurüdgegeben, wohl aber bei jener Hochzeit und 
Kirchenfeier vergeubet hätten.‘ Einen großen Transport von 
275 Bentner, ven man In der Schmelz negozirt hatte, bielt 
man an der Örenze dort an, wo gerade der Bedarf am größten 
war. Mit emſtgſtem Fleiße arbeitete man in allen Pulvermuͤhlen 
des Landes, forfchte überall nach Salpeter, aber beides Eonnte 
nicht große Vorräthe fchaffen. Mit Geld wären diefe am 
Ende doch zu erlangen geweien. Was Tann man nicht mit 
biefem erzwingen!. Der Krämer Eennt felten.einen Feind, wel⸗ 
her Geld in der Hand hat! Aber vie wertigen Baarfchaften 
mußten für das unentbehrlichfte, naͤch ſte Bevuͤrfniß 
geopfert werben: fuͤr Brot. Den größten Theil deſſelben 
bezieht Tyrol aus den Ebenen der. Lombardei eines⸗ und benen 
Schwabens anderntheils. Große Magazine, von ver früher 
deshalb forgenven baleriſchen Regierung, waren im März 
‚bereits wieder geleert worben, um das amı Lech ſich ſammelnde 
franzöftfche Korps unter Marſchall Oudinot zu. ernähren, 
und Bie nachfolgenden ‚Ereigniffe Hatten vie neue Anfüllung 
unmöglich gemacht. Wie ſchwer hielt e8 ba, das Nöthige 
über den Gardafee und durch Vorarlberg zu beziehen, da na⸗ 
mentlich Baiern, Schwaben und vie Schweiz alle Zufuhr 
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aufs: Strengſte bewachte. Immer und immer gehörte Geld 
hierzu, und. pie Kunft, dieſes aufzubringen, hatte hier noch 
Mehr mit Schwierigkeiten zu Tämpfen, als in. einem andere 
Rande, das im Krtegdguften de begriffen war. . 

- Die Sache lief doch nur im Wefentlichen darauf hinaus: 
Anlehen zu machen, oder Auflagen zu erheben. Auf la⸗ 
gen? Wegen neuer Auflagen hatte ja Tyrol zum großen Theil 
die Waffen gegen Baiern ergriffen. Jetzt ſollte es ſich auch der⸗ 
gleichen "gefallen lafſen? Im Gegentheil hoffte es „von der 
Ruͤckkehr der alten geliebten oͤſterreichiſchen Herrſchaft“ auch 
gleich die. Zeiten, wo Mil, und Honig fließt und dag Manna 
som Himmel fällt. . Es war unter ſolchen Umſtaͤnden kaum 
‚und. an allerwenigften immerfort daran zu denken, nur bie 
:alten, urfprünglichen Abgaben einzuziehen. Die Aus⸗ und 
‚Eingangszölle z. 8. hatten früher! einen Hauptzweig des Ein⸗ 
‘£oimmens gebildet. Baiern erhöhte fie, und allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit entftand Dadurch. Jetzt verminderte fie Hormayr, 
saber ftatt dad Fruͤhere zu:geben,. wollte jegt gar. Niemand 
"zahlen: .. Die Fuhrleute klatſchten hoͤhniſch mit ver Peitſche, 
wenn fie vor einer Mauthſtaͤtte hinfuhren und. der Mauthner 
?Geld verlangte. Nach. Klauſen kamen deshalb einige Mann 
Soldaten. Der:erſte Fuhrmann, welcher nicht zahlen wollte, 
wurde angehalten, aber bald folgten 10 — 12 andere nach, 
zzZogeri“ die Sturmglocke und. noͤthigten den kommandirenden 
Korpyrali, alle: ziehen: zu laſſen, denn ſchon ſammelten ſich 
einige Hundert Bautrn, die am Ende wohl Ernſt gemacht 
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haͤtten, wie wenn es Baiern geweien wären. „Es wuͤrde,“ 
verſichert Bormayr, „ein Leichtes fein, an deſen Vorfag hun⸗ 
der andere anzureihen.“ 

2: An Enthuſiaſten, melde unter $r eigeit. wenig, anheres 
als Abgabenfreiheit yerflanden,,. fehlte e8 in. folchen Tagen 
‚am allermenigften. In Menge kamen Aufrufe, in- welchen 
"Halb der General Buol, bald Hormayr erklärte, wie alles zu 
Grunde gehen muͤſſe, wenn Niemand zahle, wie fo manche 
Gefälle, welche fortbeftännen, fchon Tange vo r ber baieriſchen 
Serrfchaft erhoben worden wären. Solche Patente, deren im 
Sunius allein drei erfihlenen, wurben theils nicht gelefen, theils 
nicht verftannen, da fie für die Menge wenigftend in einem 
hohen Ranzleitone gehalten waren, und wenn nun auch der 
eine oder ver andere die Hauptfache als richtig zu geben wußte, 
fo behagte ihm die Form nicht, in welcher fie vorgetragen 
wurbe. Die getreuen Stände Tyrols waren nicht dazu ein= 
berufen worden. Daß die Zeit viel zu kurz war, Iebtere 
Maßregel zu ergreifen, mußte wohl billig Denfenven ein» 
leuchten, aber Dagegen machte e8 doch auch felbft die Letzteren 
mißtrauifch, weil fein Aufruf dazu erging‘, weil bie Beitrei⸗ 
bung der Steuern nicht proviforifh bis zur Einwilligung der 
Stände angeordnet mar, Hormayr felbit aber, fo wie auch 
Chaſteler, erfterer nach feinem eigenen Geftänbniffe, in dem 
Verdachte ſtanden, daß fie „verborgene Schaͤtze befäßen, welche 
fie nicht herausgeben, ſondern aus dem Lande hinaus ins 
Trockne bringen wollten.” Nöthig mochte wohl bie Art fein, 
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wie ber freißersliche Intendant voin 81. Mat regierte und orga= 
niſirte, aber Vertrauen Eonnte fie unmöglich erwecken, benn 
die alten Stände des Landes rief er nicht zuſammen, felbft bie 
Ginberufung-bloßer Schutzdeputationen hielt er lange hin, und 
mit einem Worte, er ar der Lobredner des aͤltern vor 
maligen Zuſtandes, vhne aber: benſelben ſelbſt Ins Lebe en 
rufen zu wollen. 
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Gezwungenes nlehen. — Stellung des A. ‚Hofer zu Hormayr. 
— Nepomuck Kolb. — ESpeckbacher zieht gegen Kuffſtein. 


| Mu Recht konnte unter ſolchen Umſtaͤnden wohl Sor- 
mayr in einem Berichte vom 19. Auguft an den Grafen Zichy 
über diefen Zuſtand fagen: 

‚Das Land mar einmal infurgirt, und wenn auch gegen 
unfern Feind, noch immer aus-allen Schranken ber gejelichen 
Ordnung gebreht. Wie alles in der Welt zwei Seiten hat, fo 
Hatte auch jenes militärisch höchft vortheilhafte Ereignig admi⸗ 
niſtrativ nachtheilige Folgen, denn nie Obrigkeiten waren ohne 
Anfehen, die Steuern und Gefälle floffen nur,langfam und im 
unbedeutenden Beiträgen ein, denn (fo ‚meinten bie Bauern 
ganz treuherzig) wenn fie fortzahlen follten wie vorhin, . ſo 
hätten fie auch wohl ganz unter der balrifchen Regierung blei⸗ 
ben koͤnnen, und nicht gebraucht fo vieles zu thun, und alles 
aufs Spiel zu fegen. An executine Gintreißung b der Beide n war 
vollends nicht zu denken. 
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„Trotz deſſen erfolgte das ficher nicht geringe Refultat, daß 
das Militär, das feit der Hälfte Juni feinen Kreuzer mehr 
Hatte, in allem über 300,000 Fl. baarer fchwerer Münze vom 
Lande erhielt, daß die Gerichte, noch darüber hin, die zahl« 
reichen Schügen » Kompagnien bezahlten, tie druͤckenden Vor⸗ 
ſpanns⸗, Berpflegungs » und Cinquartierungd =» Laften, dann 
die Fortifikationskoſten und große Vorfchüffe für Ankauf und 
Erzeugung der Munition, wie für bie Militär » Spitäler in 
Innsbruck, Brixeit, Sonnenburg Lienz und Trek auf ſth 
nahmen; daß aus ven Landeskaſſen der Ankauf von’ Montur« 
und Rüftungsforten und die Werbegelber beftritten,, endlich 
aueh dad⸗noͤthige Getreide für die Truppen und dae Wand ſelbſt 
hufgefatft wurde.” “ ZT R NUT 

Beſonders druͤckend war dieſe Gelrkl·mime nach Abiug 
vbnChaſteler, der die geringen Baarſchaften ver Kriegskaſſe 
faſt alle mit fich formahın. Vairrn Hatte beim Ausbruchedes 
Arieged alle Beamten drei Monate voraus bezahlt, ſonſt: waͤre 
DAB ganzs Perſonal derfelben dem größten Mangel ausgeſetzt 
geweſin/ denn in vielen Expeditionen fehlte es ſelbſt an Gelb, 
bie noͤlhlgſten Recſuiſiten anzuſchaffen· Außerdem gab es num 
Penſionaͤrs und Kapitaliſten, welche aus den Staatskaſſen ihre 
Otenten erheben wollten und nichts erhalten konnten. Daß 
Nothwondigſte horbelzuſchaffen und nach Möglichkeit zu ſparen, 
Heß Hormahr das? Sal:z um'herabgeſetzte Preife verkaufen. 
Anſehnlicht Vorraͤthe von Meſſing wurden ebenfalls. fluͤſſig 
gemacht. Eben ſo ſuchte er Silber anzuſchaffen, um Zwanzig⸗ 


kreuzer zu prägen, . von dewen noch 3000 IT. W. &R, Keim 
Abzuge aus Terol mitgenommen wurden. Inteien war ber 

Augenklick nahe, wo das Militär bitte auf Requifition Ichen, 
wo e8 fogar feinen Sold auf dieſem Wege bitte erbulten 
muͤſſen, wo Anarchie und Selbſthuͤlfe und Deſeriion das 
ganze Korps aufgeloͤſt haben wuͤrden, ch man ſchon zur 
Erfparnig alle Schuͤzenkompagnien fo viel wie möge 
- Th beſchraͤnkte, weil dieſe einen regelmäßigen Sold bezogen. 
Und da es nun ſchwer hielt, auf tem Wege alter oder 
neuer Abgaben das Norhwenkigite herbeizuſchaffen, fo nahm 
er feine Zuflucht zu einem Anlehen, das eigentlich nur eine 
verbedte Steuer war. Es war nämlich auf 300,000 Fl. 
berechnet, welche vie Communen pro rata unter ſich aufjus 
bringen hatten. Fruͤhere Verfuche, auf ven Krebit bed Lan⸗ 
des oder Defterreich eines vergleichen im Auslande zu nego⸗ 
ziren, hatten feinen Erfolg gehabt, denn Oeſterreichs Krebit 
war damals fehr ſchwach. Der Schlag. von Negensburg fchien 
zwar durch ven Sieg. bei Aspern angeglichen, aber allmaͤlig 
ſchwand auch dieſe Hoffnung, da Napoleon ungehindert das 
rechte Donauufer tief bis nach Ungarn hinab behaupten Fonnte, 
Indefien: dad Ausfchreiben des Anlehens geſchah erſt am 2. Juli 
nach einer Konferenz, welche mit einem Ausfchuffe aller vier 
Stände gehalten worven war, denen die bevenkliche Lage aus» 
einanbergejegt wurde, und da ſchon am 6. Juli die Schlacht 
von Wagram ver Sache eine ganz andere Wendung gab, fü 
war auch dieſe Maßregel zu fyät-ergriffen. 
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Was Hofer zu dem allen fagte: Er war zwar jet im⸗ 
mer Hormayhr's Gefährte, aber deshalb nicht fein Freund. 
Mit fügen Worten mancherlei Art vom Intendanten bingehals 
ten, kraͤnkte es ihn doch, nicht zum Oberfommandanten von 
ganz Tyrol, fondern nur vom füblichen Theile vefjelben exe 
nannt worden zu fein, indem ver Major Teimer dad Obere 


wa 


kommando im nördlichen erhielt. Dann wurde auch dad Recht, 


den Landſturm aufzubieten, ihm ganz entrijjen, indem ber 
General Buol und Hormayr fich die Miene gaben, als wuͤnſche 
man die Leute nicht zu oft ihrem Haufe entrijfen. Nur fünf 
dazu beſtimmte öfterreichifche Offiziere. und Hormayr ſelbſt 
nebit feinen Unterintendanten. follten dad Recht Haben, Dig 
Sturmglode-ertönen und das Beuerzeichen Leuchten zu laſſen *). 


Solche Dinge konnten unmöglich ein fehr gutes Vernehmen, 


noch weniger ein herzliches nähren und foͤrdern. 

Am mwenigften eignete ſich Hofer dazu, der viel zu rechte 
Ih war, die Klugheit, das Abwaͤgen, Berechnen und alle 
die Ruͤckſichten zu billigen, welche jedem Schritte Hormayr's 
zum Grunde lagen. So lange dieſer ihn nicht aus dem Auge 
verlor und wie das Schiff feinen Balfaft Herumfchleppte, womit 
er ihn einmal in einem Briefe verglich; ging es, aber Tieß er 
ihn einmal aus dem Auge, ‚fo mußte er auch gleich die Erfah⸗ 
zung machen, daß der offenherzige Landmann fein Obr einem 
andern geliehen habe und ganz anderen Vorſtellungen zugaͤnglich 


Vergl. S. 179 u. 180% im J. Th. 
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geworten fei. Beſonders klagt ver Freiherr über einen abenteuer⸗ 
lichen Nepomudvon Kolb in viefer Hinſicht, ein Dann 
von altem Adel, aber Halb verrüdt. Ein großes Vermoͤgen 
hatte er durchgebracht; Bei einer Kaffe als Steuereinnehmer an 
geftellt, arge Reſte zuruͤckgelaſſen; mit Geiſtern, mit ver Mutter 
Gottes hielt er vertraute Geſpraͤche, umd zwar oͤfters, indem 
eine ganze Menge Zuhörer ihn umringte, vie einfältig genug 
waren, in dem hirnverruͤckten Danne einen Weijen, einen Pro⸗ 
pheten zu fehen. Bald ſchmiedete er tolle Berichte von der Er» 
oberung ter franzöflihen Hauptſtadt, welche ven Spaniern 
und Sizilianern in die Hände gefallen fein follte; bald war 
Napoleon gefchlagen und tobt; bald flieg er im Kampfe auf 
einen Berg, den Mofes auf dem. Horeb nachzuahmen, und 
was ſolcher Pofjen mehr waren, die auh Immermann mit 
wenigen aber fichern Pinfelftrichen angedeutet hat*). Cr will 
den Friegsgefangenen Kapitän Raynouard erfchiefen, 
gegen allen Gebrauch, gegen Völkerrecht, denn, fagt ber 
Verwirrte: 

Der Krieg iſt ungebränuchlich. — Was Gebrauch? 

Wir ſind kein Volk, drum haben wir kein Recht. 

Wir ſind 'ne heil'ge, gottgeweihte Rotte! 

Fuͤr meine Suͤnden muß ich Buße thun. 

Die Engel ſagen mir: Schieß dieſen nieder, 

Das wird ein gottgefaͤllig Opfer ſein 

Dem zornigen, dem eifrigen Jehovah! 


*) Trauerſp. i. Tyr. I, 10., ©. 82. 
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Nicht publice faͤllſt Du in biefer Schlacht, Zn 
Privatim, ſchlachtet Dich der Nepomudl . tn 
(Und nun ſpannt er den Hahn.) en 
Ser Gott, ſieh! diefen gegenwärt’gen Franzmaii, — 
Der beine Rice und den Pabſt nicht achtet, | 
Den ſchießꝰ ich jebt zu deinem Preiſe nieder, 
Und hoff, daß du dafuͤr die Kaſſenreſte, 
Die ich als Steuerkontroleur gemacht, 
Mir jenſeits nicht ins Deficit wirſt ſchreiben. 
(Zu Raynouard.) u 
Knie nieder — fprich nun auch Dein fromm Gehe! 
Empfang’ den Schuß dann wielner tapfern Flinte! 

Daß Hofer einem folchen Manne nur einen Augenblick 
ſein Ohr leihen konnte, muß der Behauptung, wie er ſelbſt 
im Ganzen ſehr ſchwachen Geiſtes war, nad) Anleitung des 
ſpaniſchen Spruͤchworts Gewicht Ieihen: Sage mir, mit weht 
Du umgehft, und ich will Dir ſagen, wer Du biſt! Daß 
‘er noch zu Ende des Julius unbefchraͤnktes Ver⸗ 
trauen“ zu ihm hegte, bezeugt auch Bartholby . Ein 
Gleiches werben wir noch ſpaͤter hin fehen. Be 

Sechs Tage nach der Einnahme. von Innöbrud begleitete 
er ven Freiherrn nach Brirlegg und Rattenberg. Letz⸗ 
terer hatte die Haͤupter der Unterinnthaler dahin, beſchleden, 
mit ihnen die Vertheidigung dieſes ſo wichtigen Weges zu be⸗ 
rathen, auf welchem am erſten neue Verſuche von: feindlicher 
Seite gemacht werben konnten. Faſt hätte ihm die Reiſe das 


fir 
*) A. a. O. 8.129... .. 1: m... 
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Ledengefoftels: ver Sum war ſehr angeſchwallen; in der Ges; 
gens son: Btixlegg warfir Hoſers Wagen um und er kam im, 
Gefahr zu ertrinken, nuß.melchen ihn einige nachfolgende Gerunde 
retteten;' webche ıhli Stangen verſehen waren. . | 
ZIn Rattenberg traf er. den Tühnen Speckbacher welcher 
von der Verfolgung der Baiern aus den Schluchten ber Angeter 
Derge uͤber Woͤrgl hergekommen war., Auch Ihm gefiel das 
Treiben ber Herten in Tyrol nicht, welche ſo wenig--bafür. 
gethan hatten und .ſich: voch alle Gewalt anmaßten, - Ohne ven 
Intendanten zu fragen, ſetzten beide Hexoen des Freiheits⸗ 
kampfes Hier ein Schreiben an ven Kaiſer auf, worin fte ihm 
pie. Thaten-und die Gefinnungen,: aber auch die Noth und. 
Bedraͤngniß des Landes fchilverten, indem fle dann um Un⸗ 
terſtuͤtzung, namentlich um Gely und Munition baten. Ein 
treuer Knecht, Sebaſtian Riedel aus dem Zilferthale, 
trug das Brieflein. an die oͤſterreichiſchen Vorpoſten in Kaͤrn⸗ 
then, von wo es dann feine Weierbyfoͤrderung fand, ohne 
aber eine Wirkung: zu haben. Bu. Schildaerungen des Jam⸗ 
mer 82und Elends Hatte die Fahrt yon. Innsbruck im Thale 
de3 Inn hinab gerade genug geboten, denn alle die blühenden, 
Ortſchaften waren vom flegreich: heraufdringenden erbitterten, 
dann zurüdziehenden Feinde mit Beusr und Flammen verheert 
worden. Nicht minder konnte man die Geſinnungen ber 
ungluͤcklichen Bewohner deſſenungeachtet ruͤhmen. Kaum ließ 
ſich eine weibiſche Klage hoͤren; alle ſprachen nur von ber 
Race, die ſie fuͤrs Vaterland und ihre Branisätten zu nehmen 
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hofften, und wo bie Wuth des Feuers etwa zufällig ein Ma⸗ 
rienbil voder einen Schugpatron verſchont hatte, indem 
alles rings herum von ihr verheert worden war, machte man 
es ſicher als ein großes Mirakel bemerklich. Zu Kirch⸗ 
dorf auf der Straße von Salzburg her waren dem Wirthe 
Winterſtaller, ber als Kommandant des Landſturms hier 
ſchon früher gedient hatte, acht Haͤuſer mit allen Vorraͤthen 
verbrannt worden. Drei entjegliche Tage hatte ihn hie Angft 
verfolgt, daß auch Weib und Kinder in den Flammen umges 
fommen feien. Aber nichts davon fagte er Hofern, fonbern 
pries ſich nur gluͤcklich, die große Trommel und Tahne gerettet 
zu haben, welche 1703 ſein Großvater den Baiern abgeno 
hatte. 
Eine Nachricht, daß der Liebling Tyrols, Grafv. Leinin« 
gen, bei einem Streifzuge nad Baffano auf überlegene Streits 
Träfte geftoßen und nach Trient zuräcgetrieben, bier aber ein« 
gefchlofien ſei, bewog Sofern, fchnell dahin aufzubrechen,, den 
Freund durch ben aufgebotenen Landflurm des Etſchlandes zu 
befreien; allein dies war fehon bewirkt worden, ehe er ankam. 
Eine andere Unternehmung, welche zu Ende des Junius pro« 
jeftirt wurbe, erftickte im Keime. Man wollte das gänzlich 
tfolirte Tyrol mit Kärnthen in Verbindung fegen, Klagen» 
furtb erobern und fo einen feiten Punft gewinnen, im Ruͤcken 
des Feines ganz Inneröfterreich wo nicht zu befreien, doch in 
Aufitand zu bringen. Der General Buol fand ven Gedan⸗ 
Een fehr gut; eine Rekognition ftellte fie als ausfuͤhrbar dar. 
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5000 Tyroler ſollien ven Kern unter Anführung von Andreas 
Bofer Hilden; aber als man beim kommandirenden General 
des oͤſterreichiſchen neunten Armeekorps deshalb anfragte und 
die- Mitwirkung deſſelben in Auſpruch nahm, erfolate Eine 
Antwort. 

Thaͤtiger griff waͤhrend des Funius in die Ofngelogeufeiken 
Khrols Speckbacher ein. ‚Seinem Wunſche, Kuffſtenn 
zu erobern und fo dem Feinde einen’ ber- wichtigften Paͤſſe zu 
entreißen, durch welchen er ins Rand zu bringen furhen.Eonnte, 
kam jeßt;; nachdem ber erſte Verfuch miflungen war, ber Graf 
d'Esquille entgegen, ver ime Auftrage des General Buol 
mit 300 Mann gegen dieſe Feſtung beordert ward, indem zu 
ihm 2000 Schuͤtzen ſtoßen ſollten. Er ſelbſt ſuchte Speckbacher 
in Brixlegg auf, und da gleich nach Kuffſteins Eroberung das 
ganze kleine Heer offenſiv nach Baiern vordringen konnte, 
war dieſer Tyroler ganz außer ſich vor Freude, wenigſtens 
einen Augenblick lang; „denn,“ ſagte er ſpaͤter, „ich ſchwin⸗ 
delte bei dem Gedanken, die Tyroler nach Baiern zu fuͤhren. 
Das ganze Innthal wäre aufgebrochen. Aber was haͤtte es 
in der Hauptſache genutzt? Die Leute waren alle erbit⸗ 
tert, und haͤtten gepluͤndert, das Vieh weggetrieben und ge⸗ 
brannt, um ſich zu entſchaͤdigen und zu raͤchen. Da haͤtten 
wir uns aber einen boͤſen Ruf gemacht, und wenn es ſchief 
gegangen waͤre, die Baiern noch ſtaͤrkor gereizt.“ 

Der Graf d'Esquille traͤumte von nichts Geringerem, als 
daß Kuffſtein gleich durch Sturm genommen werden koͤnne; 

I. 14 
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aber eben diefe auf. Mangel aller Ortöfenntniß gegründete Vor⸗ 
ausfegung war ver befte Dämpfer für die erfte Aufivallung 
Speckbachers. Statt nach Kuffftein mitzuzieben, wäre er unter 
folchen Umſtaͤnden Tieber nad} Haufe gegangen, mad nach fo vies 
Ien fauern Tagen ein wohl zu bilfigender Wunfch war. Allein 
Teimer und Hormayr vereinigten, ald er nad) Innsbruf 
gegangen. war, fie um Rath zu fragen, ihre Vorftelungen, 
- ihn zum Zuge nach Kuffftein zu bereden; und fo 309 er denn 
mit 1000 Dann Tyroler noch einmal gegen die von ihrem Zelfen 
herabdraͤuende Burg, indem ihm für Geſchuͤtz und was fonft 
vonnoͤthen war, kraͤftig dagegen aufzutreten, zu Janbruc 
die beßen Verſprech ungen geteben wurden. 


xXXIV. 
Kufffteind ziweite Belagerung. 


Es war diesmal mit Kufffteins Belagerung noch viel groͤ⸗ 
herer Ernft, ala das erſte Mal, und je Tänger fie dauerte, deſto 
mehr wuchs der Iinternehmungsgeift Speckbachers, der aber 
wieder zu wenig Unterflügung erhielt, und zu feinem Verdruſſe 
zwei Kolonnen Baiern von 3000 Mann zufammen an beiven 
Ufern des Inn, über Winphaufen die eine, über Rofenheim pie 
anvere, heranfommen fah, alle Sranfe aus ver Veftung auf 
dem Inn hinab zu cotopiren, die etwa ausgegangenen Beduͤrf⸗ 
niſſe Dagegen in folcher Menge zu erfegen, daß es faft an Platz 
fehlte, alle Lebensmittel, Arzneien, Munition und Monturen 
unterzubringen. Es geſchah ſolches vom 17. bis 18. Junius *), 
und zwar, den Muͤnchner Nachrichten zufolge, ohne daß nur 
ein Mann verwundet worden waͤre. Kuffſtein war nun fuͤr 


+) Nicht am 26. Junius, wie Bartholdy (a. a. O. ©. 156) 
meldet, denn ſchon am 19. erhielt man in München bie Rocheicht 
davon, welche die A. 8t. unterm 23. mittheilt. 
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lange Zeit mit allem Nöthigen verforgt, und die Einnahme um 
fo unmahrfcheinlicher, da Spedbacher zwar alled that, vie 
Stuͤckbetten fir Batterien anlegen und ebnen zu laffen, während 
aus ver Beftung ein gewaltiges Beuer aus Kanonen und Haus 
bitzen gegen die Arbeiter donnerte (23. Junius), aber die wies 
derholt verfprochenen Stuͤcke nit ankamen. 

Eine Haubitzgranate hätte ihn bei dieſem Gefchäfte faſt 
getödtet; fie fiel fo dicht neben ihm nieder, daß er ven Zün« 
der mit dem daraufgefegten Hute loͤſchte. Am 12. Iulius 
wanderte er in bie Kirche des Heiligen Anbreas. auf dem Ju⸗ 
denſtein nahe bei Hall, ein — Geluͤbde zu erfuͤllen, und 
dieſem brachte er das "gefährliche Wurfgeſchoß zum Weih⸗ 
geſchenk. In allem tritt hier wieder der aͤchte Tyrolergeiſt 
hervor. Welcher Weg von Kuffſtein nad. Hall! Und wes⸗ 
halb? Einen Heiligen, einen Apoſtel zu verehren, ver ihm. 
Befonderer Aufnierkfamfeit werth fehlen. Beſonders ärgerte 
ſich Speckbacher, Haß die Baiern fo Ieichten Kaufes.Kuffitein, 
nun mit allem verforgt hatten, und fo traf er zunächit Ans. 
ftalten, bie Wege jenfeit8 bes Inn nad Rofenheim hin der⸗ 
geftalt zu.verberben, daß man lange zu thun hatte, ehe. ſie 
wieder zu paſſiren waren. 

Bon bem erhaltenen Getreide wurde in eben Muhlen eine 
Menge gemaßlen, welche unter den Kanonen ver Feſtung lagen 
und von zwei Heinen in den Inn fallenden Bächen getrieben 
wurden. Am 28. Junius überfiel Speckbacher viefe Mühlen ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach, erbeutete einige hundert Metzen Getreive, 
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zerftörte ne Muͤhlſteine und nahm von den erjchrodenen Miüls 
lern mit der Warnung Abſchied, daß er bei dem naͤchſten Be⸗ 
fische , wenn fie wieder für die Befagung pa oben mahlen wuͤrden, 
bie Mühlen über Ihren Köpfen anftede. - 

Das Städtchen Kuffitein war ber Befagung zugethan, 
mehr als fonft in den Heinen Tyrolerortfchaften ver Fall 
wohl gemefen fein. wirbe, weil bie Offiziere faft mehr in des 
Stadt, als in der Teftung waren, wo ein häßliches Nerven 
fieber herrfchte, und viel Geld in ven Wirthshaͤuſern, bei 
den Bürgern allen in Umlauf brachten. Nicht felten Tiefen 
fich daher die Maͤdchen und Weiber der letzteren bereben, 
herauszugehen, um zu erfahren, wie bie Stellungen von 
Speckbachers Schuͤtzen felen, und dieſer ergriff. deshalb ein 
ſtrenges Mittel. Er befahl, jeder, bie innerhalb feiner Li⸗ 
nien ergriffen würde, den Kopf zu ſcheeren, was auch an 
der erften, bie fich herein gewagt hatte, und bei der zweiten 
ohne Barmherzigkeit vollzogen wurde. Hierauf drohte er gar, 
vas Städtchen anzuzünden, um fo bie Einwohner wie 
die Garnifon zur Ergebung zu ſtimmen. In der Nacht führte 
er aber einen Fleinen Streich aus, welder ver Drohung 
Nachdruck gab. Er fchlich ſich in das Städtchen, fchraubte 
den Schlaͤuchen der Seuerfprigen die Köpfe ab, während das 
baieriſche Milttär umherſtrich, und zündete gegen tauſend 
Klafter Holz an, die unten am Felſen ver Feſtung aufge 
fchichtet waren. Von der Stadt wurben zugleich 27 Käufer 
in die Aſche gelegt. Auch die Innbrüde wurde auf folche 
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Art zerſtoͤrt. Allein die Befakung felbft unter dem uns bes 
kannten Major Aigner ward dadurch nicht entmuthigt. Auf 
ihrem hoben Belfen, wenig und noch weniger nachbrüdlich 
befchoffen, ſah fie den. Gang der Dinge mit an, ohne an 
eine Kapitulation zu denken. 

Bedenklicher war für fie, daß dem Verlufte der Inn⸗ 
bruͤcke auch ver von 11 Schiffen folgte, welche in jevem 
Balle zum Schlagen einer Schiffbrüde, außerdem aber zum 
Transport von Kranken und Bleſſirten nach Waſſerburg hin⸗ 
ab dienen ſollten. In einer finjtern ftürmifchen Nacht fchlich 
fi der kuͤhne Speckbacher, ver gleich dem Helden Hektor 
im trojaniſchen Kriege eben jo dad Schwert wie bie Brande 
fackel gebrauchte, hinüber aufs andere Ufer, ſchob mit gleich 
tühnen Gefährten ein Schiff nach dem andern ind Wafler, 
und trogte, da die ſchwere Arbeit am Morgen noch nicht 
vollendet war, dem Kartätfihenhagel aus ver Beflung fo 
lange, bis alle flott waren. Das Waſſer ging ihm Hoch 
zur Bruft hinauf bei ſolchem Beginnen, das für die Baiern 
hoͤchſt nachtheiligen Erfolg Hatte. Sehr eigenfinnig und faſt 
zu bedaͤchtig benahm er ſich ſechs Tage nach dieſem Aben⸗ 
teuer. Es kamen naͤulich am 22. Julius einige Frauen 
baterifcher Beamten mit Päfien von Hormayr ıc., aus Inns⸗ 
bruck über Kuffitein heimfehren zu duͤrfen. D’Esquille, wel⸗ 
cher vie Öfterreichifchen Truppen befehligte, wollte vie Paͤfſe 
reipektirt willen, Spedbacher dagegen nicht, weil fie ver 
Beſatzung in Kuffitein und dann ver Behoͤrde in München 
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Nachrichten von der Schwäche des Belagerungkforps geben 
koͤnnten. Eudlich Tieß er fie zwar in vie Feſtung hinein, 
aber als fie nach zwei Tagen zurüd kamen, um über Wind⸗ 
haufen Tyrol zu verlafien, gab er jedem Wagen einige Schuͤ⸗ 
gen mit und Tief den Weg nah St. Johann einfchlagen, 
nachdem vorher erft die Wagen von ven Schügen und bie 
rauen von dazu beflimmten Weibern aufs Genauefte unter⸗ 
acht wurben. Wie ſchlimm wäre e8 Ihnen ergangen, hätte 
man das geringfte Papier bei ihnen gefunden! Allein fie 
waren ganz verdachtlos geblieben. Statt fie nun wenlgſtens 
gleich ven Weg fortfegen zu laſſen, mußten fie zwei Tage 
Yang bleiben, unter dem Vorwande, daß viele Streifparteien 
herumſchwaͤrmten. Erft alsdanr ſchickte man fie über Eps 
nah Windhauſen zurüd, indem Spedbacher felbft ver Brauen 
wegen gewaltigen Wind machte und eine Menge Volkes, 
bewaffnet, längs dem ganzen Wege aufgeftellt hatte und hin⸗ 
und bermarfchiren ließ. In Eps mußte fogar die Wirthin 
vorgefihriebenermaßen ſchrecklich ber die vielen Oberläns 
der jammern, welche ihre Ankunft Hätten anzeigen laſſen 
und alle ihre Vorräthe aufzehren wuͤrden. Zur Entfchuldis 
gung von Speckbachers etwas hartem Benehmen mag ed 
allerdings dienen, daß feine Poften nach dieſer Seite bin 
nicht in der beiten Stellung waren; zugleich hat man aber 
auch einen neuen Beleg, wie wenig ein sfterreichifcher Mi⸗ 
Titärbefehl reſpektirt wurde, wenn er nicht mit ben. Ans 
ſichten der Landleute harmonirte. 
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Das keckſte Stud, was jedoch hier Speckbacher unter 
nahm, fand am 24. Julius ſtatt. Die Belagerung -z0g ſich 
für. ſeine Ungeduld immer mehr in die Länge. "Alles Tam 
darauf an, zu erfahren, wie es mit den Lebensmitteln und 
ver. Munition in der Feſtung ſtehe. Gingen die Vorraͤthe 
von beiden zu Ende, . kamen :feine neuen herbst,’ ſo Tieß ſich 
auch die Mebergabe erwarten ober erzwingen. Sein Schnauz⸗ 
und Badenbart waren feit lange nicht gefihoren werben, fie 
bebedten das halbe Geſicht. Jetzt ließ er ſich fauber barbi⸗ 
ten, veränderte auch feine Kleidung und ging nun it m 
andern fühnen Männern, Mofer und Bernloder, in 
der Nacht keck gegen die Beftung, an deron Mole zen 
er mit einem, Steine Fopfte. Mes 

„Wer da?” fragte vie Schllümade. 

„Joſeph Harter, ein Tyroler, ver den Kommandanten I 
hen muß!‘ war feine Antwort. il 

Er wurde gemeldet; - Major Aigner aſchen— Gero und 
Yieß bie enge Pforte äffnen, indem erft eine Rekoͤgnition uns 
ternommen wurde, ob Niemand fonft in ver Naͤhe ſei. Ieht 
krochen Spedbacher und feine Gefährten hinein. Ein ver 
trauter. Bürger, der fie. begleitet Hatte, ‘Teuchtete in vie Woh⸗ 
nung des Kommandanten die Stufen Im Felſen hinauf, und 
nun verlangte diefer zu wiſſen, mad er denn mit. ſeinen Be⸗ 
gleitern wolle?2— 

„Er ſei,“ gab er.zur. Aniwort, , mit den Deſterreichern 
unzufrieden und darum entſchlofſen, ſeine Landsleute unten 
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ge verlaſſen, ba fie alle ber Gefahr immerwährend ohne 
Nutzen ausgeſetzt würben. Nun habe fich das Gerücht ver⸗ 
breitet, ‚ed. jet. Waffenftillftaun, wo nieht- gar Friede 
sefchkoffen worben. Im: Öfterreichifchen Lager koͤnne man date 
über gar Feine gewiſſe Auskunft befommen, und fo kaͤme en, - 
biefe zu erhalten, hierher, um, verhalte es fih jo, fi 
von d'Esquille's Truppen zu entfernen, indem eine Menge 
Schuͤtzen folgen wuͤrden. Befonvers ein abjcheulicher Kerl 
fl ver Speckbacher; ver bebandle alle feine Landsleute 
ungebührlich, und wenn es nur etwas eintrüge, wolle er ven 
Batron ſicher nächten Tages in des Kommandanten Gände 
liefern.” 

. Der Kommandant v. Aigner war nicht fo leicht zu 
hintergeben ; er ſtellte mancherlei verfängliche Fragen, feßte 
ihm endlich das Licht gerade vor's Gefiht und ließ einige 
Bewohner Kuffjteind unvermuthet aus einem Nebenzimmer 
treten, den Fremdling zu betrachten, zu fehen, ob er ihnen 
etwa befannt wäre. Zum Gluͤck Fannten fie ihn überhaupt 
niht, um jo weniger vermochten fie, ihn in feiner neuen 
Geftalt zu errathen. Große Gefahr gab es, als ver Kom⸗ 
mandant Brot und Wein auftragen ließ, und bie beiden 
Genofien Mofer und Bernlocher letzterem fo oft zus 
fprahen, daß ſich ihre Zunge löfte und fie gar unnüße, 
unüberlegte Dinge ſchwatzten. Doch auch dies ging vor⸗ 
über. Er bat, entlaffen zu werben; ver Kommandant bes 
ftärfte ihn In den geäußerten Vorſaͤtzen und begleitete ihn 


218 


hierauf bis zu dem Pförtchen, das fich Ihnen allen Dreien 
geöffnet Hatte, eine große Gefahr, aber ohne großen Nutzen, 
zu beſtehen, denn Fleiſch abgerechnet, ſchien vie Feſtung an 
nichts Mangel zu leiden; nur viele Kranke gab es in der 
Garniſon. 


XXV, 
Die Schlacht bei Wagram. 


Jedoch wenn auch wirklich die Feſte Kuffſtein auf dem 
Punkt geweſen waͤre, ſich ergeben zu muͤſſen und ſchon ſelbſt 
ergeben gehabt haͤtte: ihr Schickſal war, wie das von ganz 
Tyrol, ſchon lange, ſeit dem 6. Julius, an den Ufern der 
Donau entſchieden worden. Die Schlacht von Aspern hatte 
zu nicht gebient, als Napoleons Anftrengungen eine Beit 
Yang zu Iähmen. Vom 22. Mai an hatte der Gewaltige Alles 
aufgeboten, das Kriegsgluͤck noch einmal zu verfuchen, aber 
zunächft Sorge dafuͤr zu tragen, „daß Defterreich nicht wieber 
einen Berbündeten fände, an den es wahrfcheinlich nicht 
gedacht habe: den General Donau, fein befter Offizier!‘ 
wie er ſcherzend geäußert haben fol. Der Verluft an Men⸗ 
fchen war durch die Ankunft des Vizekoͤnigs mit dem fleg- 
reichen Heere aus Italien ausgeglichen; Rekonvalescenten 
firömten aus den Spitälern herbei, in welchen an die Ver⸗ 
wundeten das Geld mit vollen Händen audgetheilt wurde, 
fo daß ſelbſt jeder Gemeine 60 Franken erhielt. Tag und 
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Nacht ward an einer Brüde vom rechten Donauufer nad 
ver Robauinfel gearbeitet. Immerfort fließen 40 Rammeln 
Grundpfaͤhle dazu ein, und große Pfahlwerfe ficherten vie 
Arbeit gegen neue Verſuche von Steinfhiffen oder Schiffmüh- 
Ien, die von oben herab etwa geſendet würben. Die dem 
Jinfen Ufer zugefehrte Sekte der Lobauinſel verwandelte fih - 
in eine Baftion, welche im fchlimmften alle dem oͤſterrei⸗ 
hifchen Heere gegenüber die Spike bot. - 
Erzherzog Karl Hatte ſich umſonſt die Miene gegeben, 
bei Preßburg die Donau pafitren und. auf das rechte Ufer 
heruͤbergehen zu wollen; ein tuͤchtiges Bombardement der 
Franzoſen. hatte es verhindert, und, fo lagerte er von Adler⸗ 
‚Hau bie Markgrafneuſiedel in, langer Linie aufgeſtellt, gleich⸗ 
‚Jam d der Dinge harrend, die da kommen ſollten ‚und. nur 
‚eine firenge, Defenfive beobachten). | 
u. Bereits aber hatte, General Bertrand eine nee, eine 
if bruͤcke, hinter der Lobau vollendet, uͤber die klei⸗ 
gern Arme in ber Infel Bockbruͤcken aufwerfen laſſen und 
mehrgge. andere erſonnen, die im Nu. gleichſam aufs andere 
linke Ufer gefe Hohen. werben fonnten, obfchon eine davon 
‚240. Fuß Iang: war, und deshalb für ein Meiſterſtuͤck der 
Rrlegäbaufunft, angefeben wurde. Selbſt das Pfahlwerk zum 
ber. im: "ungemöntid; Kurzer. Zeit vom ganzen Heere in rei 
Kolonnen, ohne daß ſie ſich mit einander kreuzten, bewerks 
ſtelligt werben Konnte... ‚Im, Stäbthen , Cheräborf war das 
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erſte große Rendezvous: aller Korps. Jedem wurde Tag und 
Stänve des Eintreffenätvorgefhriehen. Am 3. Julius Abends 
und am 4. den ganzen Tag uͤber ging das trefflich geordnete 
Heer im: die waldige Inſel; 250,000 Mann Fußvolk, 309 
Schwadronen Reiter,“ 700 Feuerſchluͤnde ſtanden hier alle 
Hinter einander geordnet, wie fie auf daß linke Ufer hinuͤber⸗ 
brechen ſollten. Nachmittags :fpdt ſanken hier die Bruͤcken zu 
dieſem Zwecke, und erſt jet ſchien man im oͤſterreichiſchen 
Hauptquartiere zu merken, was vorgehen. follte. Es Fam ein 
Parlementaͤr unter geringem Vorwande herüber, den Napo⸗ 
leon nicht wieder zurüd ließ, fondern zur Zürftin von Kau⸗ 
niß, feiner Schwefter, nach Wien fehidte, bis die Schlacht 
vorbei war. 

In kaum zehn Minuten waren die Brüden fertig. Schred« 
licher Donner, furchtbar Herabftrömender Regen begünftigte 
die Arbeit, indem fie die Oefterreicher das Getöfe nicht hören 
ließ. Früh am 5. Julius ftand das ganze ‘Heer am Iinfen 
Ufer ſchon fchlagfertig aufmarfchirt; Mafjena links, Davouft 
rechts, Bernadotte und Oudinot im Mittelpunfte befehlend. 
Man marfchirte faft den ganzen Tag, von früh 10 Uhr an 
bis Nachmittag 4 Uhr, ohne viel gewahr zu werben, weil 
durch den gemählten Uebergangspunkt die DBerfchanzungen 
der Defterreicher in ver Iinfen Eeite umgangen und des— 
Halb geräumt worden waren. Erft gegen Abend begann ein 
heftige Kanonenfeuer von beiden Heeren in ihren Mittel» 
punkten. Der der Defterreicher, Wagram, wurde unter 
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Bernabotte von den Sachſen erftürmt, Tonnte aber, ba keine 
Meferven bereit fanden, nicht gehalten werden, und gab des⸗ 
halb fpäterhin zu großen Differenzen zwifchen Bernabotte 
und Napoleon Anlaß, welche auf das Benehmen des erſte⸗ 
ren im Sabre 1812 — 13 einen bedeutenden Einfluß gehabt 
Haben mögen. Auch Oubdinots Anftrengungen hier im Cen⸗ 
trum enbeten mit einem ſehr verwirrten Ruͤckzuge, ben vie 
Nacht mit ihrem Schleier deckte, indem fie dem Morben übers 
haupt ein Biel fekte. -, 


| 
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XXVI. 


Der 6. Julius. — Waffenſtillſtand. — Folgen, die der 
Waffenſtillſtand von Znaim in Tyrol hatte, 


Deſto ſchrecklicher ſollte es am 6. Julius beim Erwa⸗ 
chen des Tages gleich beginnen. Davouſt ſtuͤrmte gegen 
Warchgrafneuſiedel. Es fuͤhrte hier die Straße her, auf 
welcher der Erzherzog Johann von Preßburg kommen mußte, 
wenn er ſich ſeinem Bruder Karl anſchließen wollte. Schon 
am 5. hatte man ihn franzöftfcher Seits Hier zu treffen ges 
glaubt; jegt meinte man ficher, ihn jeden Augenblick erfchei« 
nen zu fehen. Aus gleichem Grunde aber boten die Defters 
reicher alles. auf, fich Hier feft zu behaupten und ben Mar» 
[Hal Davouft gegen die Donau Hinabzuprüden. Während 
Davouſt nachdruͤcklich Widerſtand Ieiftet und eine ganze Ka⸗ 
vallerieniviffon mit vieler Artillerie zur Unterflügung empfängt, 
laſſen, fonverbar genug, die Defterreicher im Kampfe ploͤtz⸗ 
Ich nach und ziehen ſich zuruͤck. Erzherzog Karl hatte einen 
großen Gedanken gefaßt. Es follte das franzöftfche Heer 
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vernichtet und Ihm felbft die Möglichkeit eines Ruͤckzuges 

abgefchnitten werben. Er laͤßt feine ganze Kraft unvermus 
thet gegen ven linken frangöfifchen Flügel unter Maſſena 
operiren, um biefen fo im Rüden zu nehmen, daß der Weg 
zu den Brüden verlegt if. Maſſena's Korps gleicht faft 
ſchon einer verwirrten Maſſe; das vierundzmwanzigfte Leichte 
Regiment ift beinahe aufgerkäin. als es in den Hohlmegen 
von Ablerflau zurüdgiehen muß; die Diviftion Boudet hat 
ihr Geſchuͤtz eingebuͤßt; ſchon vonnern die Kanonen auf der 
Lobau, Ihre Bruͤcken zu fchuͤtzen; es iſt' die entſcheidende 
aber ſchrecklich ſte Stunde der Schlacht, waͤhrend welcher 
der franzoͤftfche Haifer‘ auf dem Euphrat, einem ſchuer veißen 
perfiſchen Pferde⸗ baldhaͤlt, bald hin und her fprengt‘, Ord⸗ 
nung wiederi zů ſchaffen, Muth einzufloͤßen, Verſtaͤrkungen zu 
ſenden, die zum Thell auf weitem Wege, vom rechten Fi 
gel her,“ erwartet und herangezogen werben muͤſſen. Sein 
Adiutant Lauriſton ſieht die Garden kaum ankommen — 
er eine Batterie von 80 Kanonen formirt, die auf den oͤſter⸗ 
reichlfchen Mittelpunkt Bin’ wirken foll. Makbonald ſtellt 
ſich an die Spitze? der auserlefenſten Truppen hinter dieſelbe. 
Zahlreiche Reiteret Hal den’ feimdlichen rechten Fluͤgel auf, 
waͤhrend vas furchtbare Feuer der 80 Kanonen, die Diviſtonen 
Makdonalds ven oͤſterteichiſchen Mittelpumkt durchbrechen; 
der rechte: Flügel: per Defterreicher iſt dadurch blosgeſtellt; er 
würbe zum "größten Theil umringt und "gefangen "genommen 
worden ſein, wenn bie dazu Beftimmte Reiterei nicht ihres 
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Waffenſtillſtand von Znaim fn Tyrol hatte. | 


Deſto ſchrecklicher follte es am 6. Julius heim Erwa⸗ 
chen des Tages gleich beginnen. Davouft ſtuͤrmte gegen 
Marchgrafneuſtedel. Es führte Bier die Straße ber, auf 
welcher ver Erzherzog Iohann von Preßburg kommen mußte, 
wenn er fich feinem Bruber Karl anfchliegen wollte. Schon 
am 5. hatte man ihn franzöftfcher Seits Hier zu treffen ges 
glaubt; ;. jegt meinte man ficher, ihn jenen Augenblick erſchei⸗ 
nen zu fehen. - Aus ‚gleichem Grunde aber boten bie Oeſter⸗ 
reicher alles auf, fich hier feſt zu behaupten und ven Mars 
[Hal Davouſt gegen die Donau hinabzudruͤcken. Während 
Davouft nachdruͤcklich Widerſtand leiſtet und eine ganze Ka⸗ 
valleriediviſjon mit vieler Artilferie zur Unterflägung empfängt, 
lafien, fonberbar genug, vie Defterreiches im Kampfe ploͤtz⸗ 
Ih nad) und ziehen. ſich zurüd.. Erzherzog Karl Hatte einen 
großen Gedanken gefaßt: Es follte das franzoͤſtſche Heer 
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auf ver Ferſe verfolgt, aber dennoch bis Znaim fo gebrängt, 
daß am 11. Julius von Ihm ein Waffenftillftand ange 
tragen und faft auf ver Stelle unter Bebingungen gefchlofien 
wurde, welche ven großen Sieg Napoleon's befier als jebes 
Bulletin beurfundeten. Er follte für einen Monat gelten und 
räumte dem franzoͤſiſchen Heere einen Flaͤchenraum von faft 
3700 Quadratmeilen, bewohnt von 83 Million Menfchen, ein. 
Alle Punkte, welche darin von Defterreichern befegt waren, 
mußten geräumt und den Franzoſen übergeben werben. Die 
Aufkuͤndigungsfriſt, wenn kein Friedensabſchluß erfolgte, war 
auf 14 Tage feftgefekt. 
Jedoch eine andere Folge von diefem Schritte war, daß 
ins sfterreichifchen Hauptquartiere felbft Uneinigfeit entftand. 
Arr kuͤhne Plan des Erzherzogs Karl, als er feinen rechten 
Fluͤgel nach ven feindlichen Donaubruͤcken vordringen ließ, bes 
ruhte auf der Vorausfegung, daß fein Bruder, Erzherzog 
Johann, von Ungarn her in der nämlichen Zeit über bie 
March Tommen, dort ſich dem linken Hfterreichifchen Fluͤgel 
anfchließen, oder, wenn derſelbe etwas Terrain verloren hätte, 
dem franzoͤſiſchen rechten Flügel in den Ruͤcken fallen wuͤrde. 
Brach er früh Morgens um 6 Uhr auf, fo mußte er zur rech⸗ 
ten Zeit auf dem Schlachtfelve eintreffen. Freund und Feind 
glaubte ihn jenen Augenblick ankommen zu fehen, allein er war 
verhindert worben. Erft Nachmittags um 2 Uhr erfchienen 
ſeine ˖Plaͤnkler und ſchwaͤrmten unnü im Marchfelde herum, 
denn Schon war Alles auf dem Ruͤckzuge. Abends Tangte das 
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Korps jelb an der March an, wo ed nun Maft machte. Das 
fpäte Eintreffen aber Hatte zur Kolge, daß Erzherzog Karl 
ben Oberbefehl niederlegte, zum fichern Beweiſe, daß 
ein baldiger Friedensſchluß ftattfinden wuͤrde. 

Die allertraurigſten Folgen Hatte der Waffenſtillſtand von 
Znaim aber für Tyrol. Auch dieſes befand fich nebft Vor⸗ 
grlberg unter ven Provinzen, welche nun in die Hände 
des Feindes kamen. Je beffer im Allgemeinen die Angeles 
genbeiten bed Landes ſtanden, deſto fchredlicher mußte folche 
Nachricht lauten. Alles war vom Feinde gefäubert, ber nur 
von Kaͤrnthen her bisweilen Streifereien verfuchte. Dagegen 
Hatten die DBorarlberger meiſt fehr glüdliche Streifzüge in 
Menge unternommen, bald auf dem Bodenſee bier und da 
gelandet und Beute zufammengebracht, bald ſelbſt eine Erobes 
rung gemacht, 3.3. Konſtanz, wo fie die kleine Befatung von 
36 Mann aufhoben und 6 Eleine Kanonen fortführten. Nach 
Bregenz brachten fie felbft ein mit Korn beladenes Schiff Hin, 
das ihnen der Kommandant von Lindau umfonjt wieder abzu⸗ 
jagen verfucht hatte; im Gegentheil blodirten fie auch letzteres. 
In gleicher Art war Fuͤeſſen, Kempten und fo mancher andere 
Drt in fteter Unruhe erhalten, und fah fi} zu immerwähren« 
ver Wachſamkeit gensthigt, wenn er nicht fürchten wollte, eine 
Menge wilder Landleute hereindringen zu fehen. Bis München 
Hin ftreiften dieſe. Jetzt Fam die Nachricht vom Waffenſtill⸗ 
ftande bei Znaim, und fo Tieß ſich auch für Tyrol fürchten, 
daß für Alles, was zweimal gefhehen war, von überlegenen, 
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auf allen Seiten konzentriſch einwirkenden Streitkräften Rache 
genommen werben möchte. - 

Es war dies um fo mehr zu fürchten, da man im Laufe 
des Junius fich von baterifcher Seite viel Mühe gegeben hatte, 
auf dem Wege gütlicher Verhandlungen zu erlangen, was in 
diefer Zeit nicht mit Gewalt zu erreichen fand. Der Generals 
Salinen »- Aominiftrator Joſeph Utzſchneider, früher in 
Hall, zu biefer Zeit in Reichenhall, Hatte am 27. Junius einen 


Aufruf erlaflen, der an fi, wie durch feine Form und ben - 


rühmenswerthen Charakter des Mannes, wohl zu anderer Zeit, 
bei einem andern Volke Eindruck gemacht haben würbe, und 
auch in manchen Gemüthern bier Eingang gefunden haben 
mag, benn Utzſchneider fprach im Namen des Königs von 
Baiern: 

„Bewohner Tyrol3! 

„Ihr kennt mich als General⸗Adminiſtrator der Salinen 
zu Hall. 

„Nun komme ich zu Euch als Bote des Friedens, wenn 
Ihr den Frieden wollet; — Ihr ſeid gegen Bahern — Euer 
Vaterland — in Aufruhr und Krieg getreten, weil man Euch 
glauben machte, mit Oeſterreichs Truppen Euch ſchuͤtzen zu 
koͤnnen. — 

„Frankreichs unerſchoͤpfliche innere Kraft und Napo⸗ 
leons Geiſt, dieſe Kraft mit Macht forthin wirken zu laſſen, 
wo Widerſtand ſich Ihm zeiget, Halten das oͤſterreichiſche Heer 
ſchon ſeit vier Wochen in Boͤhmen und Maͤhren zuruͤck. — 
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„Die Franzoſen Haben Salzburg, Ober⸗ und 
Unteröflerreich mit der Hauptſtadt Wien, Krain, 
Kärntben, Steiermark und Ungarn bi8 Hin nad 
Dfen bereitö im Befig; die Ruſſen und Polen rüden in 
Salizien vor. 

„Oeſterreich Tann Euch Feine Huͤlfe mehr Teiften; — alle 
Laſt des Krieges Liegt demnach ſchwer auf Euch; — mehrmal 
Hattet Ihr fchon feindliche Truppen in Euern fehönen Thälern; 
Ihr wurdet biäher von diefen als Nebellen gegen Euern rechts 
mäßigen König ohne Schonung behandelt; wäret Ihr ruhig 
und Euerm König treu geblieben, — wahrfcheinlich hättet Ihr 
dann keinen Soldaten in Tyrol gefehen. — 

„Ihr fahrt noch immer in Aufruhr gegen Bayern — 
Euer Baterland, — im Siriege gegen Sranfreich fort! — Wo 
fol das Hin? — Seht Ihr nicht, wie rund um Euch Her fi 
wieber Truppen fammeln; — wie zahlreich fie aus Frankreich 
vom Rhein, — aus Italien von Marengo her kommen? — 
Diefe Truppen find gegen Euch beftimmt, wenn Ihr nicht 
früber zur Ruhe und Ordnung, — zu Euerm rechtmäßigen 
König zuruͤckkehret; — dadurch, daß Ihr alle dieſe Heere in 
Eure Thäler zieht, macht Ihr Euch grenzenlos elend; Euer 
Wohlſtand iſt dann — durch Eure Schulp — auf viele 
— viele Jahre vernichtet. 

„Bewohner Tyrols! bedenkt Eure vermalige Lage! 
Umgeben von beleinigten, erbitterten vielen Heeren, ift vie 
Gefahr für Euch groß und nahe. — Ihr Habt Eluge, einſichtaä⸗ 
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auf allen Seiten fonzentrifch einwirkenden Streitkräften Mache 
genommen werben möchte. - 

Es war dies um fo mehr zu fürchten, da man im Laufe 
des Sunius fich von baierifcher Seite viel Mühe gegeben Hatte, 
auf dem Wege gütlicher Verhandlungen zu erlangen, was In 
diefer Zeit nicht mit Gewalt zu erreichen fland. Der Generals 
Salinen » Aominiftrator Iofeph Utzſchneider, früher In 
Gall, zu biefer Zeit in Reichenhall, Hatte am 27. Junius einen 
Aufruf erlafien, ver an fih, wie durch feine Borm und den - 
ruͤhmenswerthen Charakter des Mannes, wohl zu anderer Zeit, 
bei einem andern Volke Eindruck gemacht haben würde, und 
auch in manchen Gemüthern bier Eingang gefunden haben 
mag, denn Upfchneiver fprach im Namen des Königs von 
Baiern: 

„Bewohner Tyrols! 
„Ihr kennt mich als General⸗Adminiſtrator der Salinen 
zu Hall. 

„Nun komme ich zu Euch als Bote des Friedens, wenn 
Ihr den Frieden wollet; — Ihr ſeid gegen Bahern — Euer 
Vaterland — in Aufruhr und Krieg getreten, weil man Euch 
glauben machte, mit Oeſterreichs Truppen Euch ſchuͤtzen zu 
koͤnnen. — | 

„Frankreichs unerfchäpfliche Innere Kraft und Napo⸗ 
leons Geiſt, dieſe Kraft mit Macht fortbin-wirken zu laſſen, 
wo Widerſtand fih-IHm zeiget, Halten das öfterreichifche Heer 
ſchon feit vier Wochen in Böhmen und Mähren zurüd, — 
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„Die Branzofen haben Salzburg, Ober- und 
Untersfterreich mit der Sauptflabt Wien, Krain, 
Kärnthen, Steiermarf und Ungarn bi Hin nad 
Dfen bereits im Beſitz; die Rufen und Polen rüden in 
Galizien vor. 

„Defterreich Tann Euch Feine Hülfe mehr leiſten; — alle 
Laft des Krieges Liegt demnach ſchwer auf Euch; — mehrmal 
Hattet Ihr Schon feindliche Truppen in Euern ſchoͤnen Thälern; 
Ihr wurdet bisher von dieſen ald Rebellen gegen Euern recht⸗ 
mäßigen König ohne Schonung behandelt; wäret Ihr ruhig 
und Euerm König treu geblieben, — wahrfcheinlich hättet Ihr 
dann keinen Soldaten in Tyrol gefehen. — 

„Ihr fahrt noch immer in Aufruhr gegen Bayern — 
Euer Baterland, — im Kriege gegen Frankreich fort! — Wo 
fol das hin? — Seht Ihr nicht, wie rund um Euch ber ſich 
wieder Truppen fammeln; — wie zahlreich fie aus Frankreich 
vom Rhein, — aus Italien von Marengo ber fommen? — 
Diefe Truppen find gegen Euch beftimmt, wenn Ihr nicht 
früher zur Ruhe und Ordnung, — zu Euerm rechtmäßigen 
König zuruͤckkehret; — dadurch, daß Ihr alle viefe Heere in 
Eure Thäler zieht, macht Ihr Euch grenzenlos elend; Euer 
Wohlſtand ift dann — durch Eure Schuld — auf viele 
— viele Jahre vernichtet. 

„Bewohner Tyrols! bedenkt Eure dermalige Lage! 
Umgeben von beleidigten, erbitterten vielen Heeren, ift bie 
Gefahr für Euch groß und nahe. — Ihr habt Eluge , NM: 
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volle Männer unter Euch; — geht mit diefen zu Mathe uno 
ſie werden Euch fagen: „Ich fpreche vie Wahrheit zu 
Euch.” Ä 
„Se. Mafeftät der König von Bayern ı. iſt 
Euer rechtmäßiger Herr; — Er will Euern Wohlftand; — 
Er will’ Euer Süd; — Sein Herz blutet, wenn Er noch⸗ 
mals vernehmen muß, daß Ihr nur durch Waffengewalt' 
zu Eurer Pflicht zuruͤckzubringen fein! 

- „Branfreich wird niemals zugeben, daß Ihr von 

Bayern abgeriffen werdet. . 
„Hoͤret demnach mih! — 
„Se. Majeftät unfer König will feinen Krieg mit 
feinen eigenen’Unterthanen, mit Euch. — 

„Wenn Ihr Zutrauen zu mir habt, wenn Ihr Beweife von 
Eurer Liebe zur Ruhe und Ordnung, — von Eurer Treue 
und Anhänglichfeit an Se. Majeftät den König von 
Bayern ac. gebet: fo nehme ich-ed auf mich, Se. Maje⸗ 
ſtaͤt unfern allergnäpdigften König zu bewegen: 

1) daß allen venjenigen, die zum Gehorſam zurückkehren, 
ohne Unterfchied des Standes und ohne Ausnahme ver- 
ziehen werde; 

2) daß diefenigen, die Durch Brand und Plünderung um das 
Ihrige gekommen find, unterjtigt werden; 

3) daß das Militär Niemanden befchädigen koͤnne; denn 
‚man- wird alle Perfonen und alles Eigenthum mit Kraft 
ſchuͤten; 
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5 alle Beſchwerden der Tyroler — felbft gegen Ihre Beam⸗ 
ten — werden gehört, "gleich unterfucht unb nad) Recht 
und Billigfeit abgethan werden; 

5) man wird den gerechten Forderungen der Geiflichteit ent⸗ 
ſprechen und die noch beſtehenden Kloͤſter belaſſen; 

6) man wird bie Laſt ver Aerarial⸗ und vorzüglich Kommu⸗ 
nal» Abgaben erleichtern; 

N im Betreff der Militär - Eonfertption wird jene Gemeinde 
nach dem Maße ihrer Benölferung vie fie treffende Seht 
fetöft ſtellen; | 

8) die Deputirten zur Landſchaft follen nach ver bayeriſchen 
Conſtitution gleich gewählt werden; — man wird dabei 
vorzuͤglichen Bedacht auf die Bauern nehmen. 

„Wenn Ihr Friede und Ruhe ernſtlich wollet, ſo 
ergreift dieſe Gelegenheit, Frie de und Ruhe Euch in weni⸗ 
gen Tagen zu verſchaffen; — keine Militaͤrgewalt ſoll dabei 
mitwirken; Bauer, Fabrikant und Kaufmann koͤnnen auf der 
Stelle ihre Geſchaͤfte wieder ruhig fortſetzen, — alle Paͤſſe zum 
ungehinderten Kommen werden geoͤffnet, und — freie Zufuhr 
von Lebensmitteln wird geſtattet ſein. — 

„Sobald ich befriedigende Aeußerungen von Cuch vernehme, 
— die Ihr durch die koͤnigl. bayeriſchen Landgerichte in Kemps 
ten, Schongau, Garniſch, Tölz, Miesbach, Ro— 
fenheim, Traunftein und Reichenhall an mich ge- 
Yangen Iafjen koͤnnet; — wird eine koͤnigl. Commiffion 
mit Euern Deputirten aus allen Thälern zuſam⸗ 


mentreten und alles das feitfeben, was das gegenfeltige Zu⸗ 
trauen zwifchen König und Unterthan für immer und uner 
fhütterlich begründen Tann. — 

„Brüfet meine Anträge; — Ihr werdet Aufrichtigkeit, 
Wahrheit und Euer Glüd darin finden. 

„Laſſet Euch nicht länger mit falſchen Nachrichten taͤu⸗ 
fen. — 

- „Blaubet denen nichts mehr, die Euch nicht zum Frieden 
rathen; die Euch zum Krieg, zum Aufruhr anrelzen, find 
Eure ärgften Feinde; denn fie bringen Elend und Sammer über 
Euch. — 

„Seid unferm König treu und anhänglid, — und 
die Bayern werden Euch wieder Tiebgewinnen. 
Reichenhall, ven 27. Juni 1809. 


Joſeph uUtzſchneider.“ 


Fernere Folgen des Waffenftiliftandes von Znaim. 


Es blieb bei viefem Aufrufe nicht allen. Ein Hofrath 
Baumgarten eröffnete Verhandlungen mit mehreren Ans 
führern und Häuptern des Volkes. Er unterrebete fih z. B. 
felöft mit Dr. Schneidern zu Rorſchach, mit dem und ſchon 
befannten Landrichter Senn und Linfer, mit dem Unter« 
Intendanten Fiſcher von Lande u. f. f., welchen Hormayr 
deshalb harte Vermeife gab, da dad Vertrauen des Volkes 
fehr erfchuttert werben mußte, wenn fie felbft nicht abtrännig 
wurden. 

Natürlich Ing der baieriſchen Regierung nur gar zu viel 
daran, jenen immerwährenden Streifzügen der Tyroler ein 
Ende zu machen, denn immer mußte, was nur von Truppen, 
Bürgergarven und Forſtbedienten ꝛc. aufzutreiben war, ſich 
anftrengen, diefe Parteien in ihre Thaͤler zurüd zu treiben, 
Utzſſchneider's Aufruf Hatte daher Eeinen geringen Zweck, und 
wurde durch Hirten, Iäger, Bergfnappen, Salzarbeiter in 
großer Dienge verbreitet, wobei dann noch alle möglichen 
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für Oeſterreich ungünftig lautenden Nachrichten Eingang 
fanden. 

Vielleicht wuͤrden auch ſolche Bemühungen nicht ohne 
Erfolg geblieben fein. Aber fie wurden durch ein Hier von 
der Politik gerechifertigteß entgegengeſetztes Verfahren ges 
laͤhmt. Inder Stellung, welche Tyrol nun einmal eingenom- 
men hatte, war es, wie Hormayr felbit befennt, „pas erfte 
Gebot der Pflicht und der Nothwendigkeit, das Volk unauf⸗ 
Hörlich zu bearbeiten und in jener Spannung, in bie 
es einmal verfeßt war, zu erhalten*).” Zu dieſem Zwecke 
wurden gute Nachrichten vom Gange des Krieges fo fchnell wie 
möglich und wo möglich mit mancherlei Zuſaͤtzen verbreitet; 
mit entgegengefegten nahm man fich Zeit und beſchnitt fie nad 
Möglichkeit. Was den Fanatismus entflammen konnte, wurbe 
auch nicht verfehmäht. So ließ Hormayr felbft das Breve 
pruden, durch welches der Papft ven Kalfer Napoleon in ben 
Bann that, und zwar In itallenifcher wie in deutſcher Sprache. 
Befonderd wurde dein Major Teimer auch vorgeworfen, daß er 
pie Druckereien in Imsbruck befchäftige, Bulletins von eigner 
Fabrik zu pruden; fie gingen in großen Packeten einige Poſt⸗ 
flationen weit und wurden von da wieder nach Innsbruck zus 


ruͤckgeſchickt, um ald ganz frifche Neuigkeiten vertheilt zu 


werden ” 


PR . vo. 
A. Zeit. No. 168. S. 672. 
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In welcher Art hierbei opertrt wurbe, wirb und nament« 
lich durch die Art fund, wie man die Schlacht von Wagram 
darftellte. Am 18. Juli theilte die Innsbrucker Zeitung ven 
folgenden Bericht mit*), welchen Hormayr's Freund, Dr. 
Schneider, zu gleicher Zeit am 19. Julius in Bregenz hatte 
drucken Yaffen. **) 

„Am 1. Jul. begann der uebergang der franzoͤſtſchen Armee 
von Schoͤnbrunn und Ebersdorf durch die Inſel Lobau und die 
nahen kleineren Infeln auf das linke Donauufer. Vom 1. bis 
zum 6. Jul. fielen unaufhoͤrlich, jedoch nicht entſcheidende, Ge⸗ 
fechte vor. Am 6. Jul. Abends mußte ſich der Erzherzog Karl 
in die Pofttion auf ver Hohenleithen zurüdziehen. Diefer Rüde 
zug gefchah zwar in guter Ordnung und ohne Berluft an Ars 
tillerie, jedoch wurde unfer rechter Fluͤgel (vie Armeekorps ver 
Fuͤrſten Rofenberg und Hohenzollern) ftarf gegen Stockerau 
gebrüdt. Am 7. Jul. erneuerte ſich die Schlacht auf ver ganzen 
Linie, und mit einbrechendem Abend mußte fich ver franzäftfche 
Tinfe Fluͤgel wirklich von Korneuburg, Lang = Enzeröpgrf umd 
Bifamberg an die Donau zurüdziehen. Am 6. bewegte fi 
unfere Hauptarmee wieder vorwärts, wiewohl fehr langfam. 
Am 9. wurde ber franzöfifche linke Fluͤgel voͤllig geſchlagen und 
mit Verluſt der Artillerie und Bagage wieder uͤber ven Wiener 
Spig herabgedrückt. Die ganze franzöfifche Armee ging wieder 
* Intereffante Beitr. zu einer Geſch. d. Ereign. in Tyrol x. 


1810.* S. 156 ꝛec. 
+) A. Zeit. v. 26. Sul. 1809 S. 827. 
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in die Infel Lobau zuruͤck, Hatte aber noch immer feinen Poſten 
auf dem linken Ufer, wogegen ver Erzherzog Karl vie Stellung 
bei Wagram wiener bezog. Erft am 10. entfchloß fich der Kaifer 
Napoleon auch in Perfon wieder nach Schönbrunn zurüdzu= 
gehen. Der Rüdzug der ganzen franzöftfchen Armee vom lin⸗ 
Een auf das rechte Donauufer geſchah, uͤbereinſtimmenden Nach« 
richten zufolge, erft in der Nacht vom 10. auf ven 1l. Der 
Derluft des Feindes ift ungeheuer. Seit dem 2. Iul. kommen 
unaudgefegt Blefirte in Wien an; ſeit dem 7. bilden dieſe 
Zrandporte in der That einen ununterbrochenen Zug von Eins 
zeröborf bis Wien. Die ganze Straße war vom Blut gefärbt. 
Nach ven Quartier =» Kommifftond » Liften fine vom 2. Jul. bis 
zum 10. Nachts nahe an 60,000 Bleſſirte bei der St. Marien« 
und Vavoritenlinie, von Ebersdorf und der Gegend her, wo 
nämlich vie feindlichen Schiffbruͤcken gefchlagen waren, in vie 
Borftäbte und in die Stadt hereingebracht worden. Man nennt 
81 todie, verwundete und gefangene feindliche Generale. Schon 
das fünf und zwanzigfte Bulletin nannte deren 12. — Nod) 
während feines Ruͤckzuges über die Brücken erlitt ver Feind 
großen Abbruch, da er von unferer Artillerie unausgeſetzt auf 
das Heftigfte befchoflen wurde. Die unter dem Feinde herr⸗ 
ſchende Beſtuͤrzung ift allgemein und unbefchreiblid. — Auf 
Befehl des Armeefommando’s ift überall in Oeſterreich, Steier⸗ 
marf, Kärnthen und Böhmen das Volk in Maffe aufgeboten, 
um dem Feinde feinen Ruͤckzug wo nicht unmöglih, doch ſo 
ſchwierig ald möglich zu machen.” 
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Denke man fich jest, wie nach ſolchen Nachrichten das 
Bolt in großer Freude, die Nachrichten von einem Waffens 
ftilfftande aufnehmen mußte, der alle dieſe Siegesnach⸗ 
richten in Seifenblafen aufgehen Tief. Kein Tyroler glaubte 
Anfangs daran, und felbft die Umſtaͤnde wereinten fich fo 
fonderbar, daß fogar ein Unterrichteter und Denkender ven 
bartnädigften Zweifel hegen mußte. Erft vor etwa ſechs 
Wochen Hatte der Kaifer Franz verfprochen, fich nie von Tyrol 
und Vorarlberg zu trennen, und jeßt follte es nach einer zwei⸗ 
ten Schlacht gleich dem Feinde in die Hände durch einen Feder⸗ 
ftrich eingeräumt werden? Und wie gelangte die Kunde von 
dem Waffenftilfftande ins Land? Die öfterreichifchen Truppen, 
welche, wenn die Tyroler aus den Päffen hinaus in vie Ebe⸗ 
nen drangen, gern Antheil nahmen, hatten eben unter dem 
Oberftlieutenant von Taris ein Gefecht mit dem Grafen Arco 
engagirt (18. Jul.), als ein baieriſcher Bauersmann, von einem 
Trompeter begleitet, herankam, das Exrtrablatt der Münchner 
Zeitung zu übergeben, welches die Nachricht vom Waffenſtill⸗ 
ftande und feinen Bedingungen enthielt. Im gleicher Art unges 
fähr, von baiertfcher Seite, ohne eigentliche Formen, wie 
fle die. Sitte heifcht, die felbft im Kriege ſich "geltend gemacht 
Hat, befamen Kormayr und Dr. Schneider und Graf d'Esquille 
por Kuffftein die Nachricht davon. Speckbacher erhielt vie erfte 
Kunde Durch zwei vertraute Schügen, bie von St. Johann 
herfamen, und da er der feften Meinung war, daß die Feſte 
fich bald würde ergeben müflen, fo Eonnte ex ver Mittbeilung 
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um fo weniger Glauben beimefjen. Noch viel weniger fonns 
ten dies die übrigen Parteihäupter, Die Muͤnchner Zeitung, 
meinten die Tyroler, würde leicht wohl ganz andere Dinge 
haben zu Tage fördern Finnen. Nachrichten, die ung ver 
Feind giebt, find oft nur auf Leichtgläubigfeit berechnet. Dis 
Tyroler mochten fich Zeit nehmen, bis fie durch Depefchen aus 
dem Öfterreichifchen Hauptquartiere belehrt waren, 

Gerade aus diefer einzig fichern Quelle ber Fam Keine 
Nachricht, obſchon die Kunde vom Waffenftillftande auf allen 
andern Seiten immer allgemeiner wurde. Nicht nur die Muͤnch⸗ 
ner, fondern alle Zeitungen berichteten davon, alle Spione 
brachten die Beftätigung heim, als endlich aus dem Haupt⸗ 
quartiere des Erzberzogs Johann ein vom 18. Julius datirter 
Befehl einlief, der alle Gerüchte, wie fie biäher gemefen waren, 
und alle Berichte des Feindes ald Lügen zu ſtempeln ſchien. 
Der Erzherzog fihrieb an ven General. Buol: 

„Da es fein kann, daß Ihnen ein feindlicher Parlementär 
ven Befehl überbringt, Tyrol zu räumen, fo haben 
Sie foldem nicht nachzukommen, ausgenommen er 
wärevon mir unterzeichnet. In Rüdficht des Pul⸗ 
vers wird man Sie möglichft unterftügen, ſobald die Verbin⸗ 
dung durch Kaͤrnthen gefichert fein wird.” 

Welche Kürze immerhin auch in viefem Handfchreiben bett» 
ſchen mochte: immer ergab fich klar, daß von einer Raͤu⸗ 
mung Tyrol® nicht die Rede ſei, wohl aber durch Kaͤrn⸗ 
then dem nothwendigſten Beduͤrfniſſe abgeholfen werden follte. 
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Kaͤrnthen aber gehörte ebenfalls zu ven Provinzen, welche ver 
angebliche Waffenſtillſtand ven Händen Napoleon's überlies 
ferte, und folglich mußte alles davon Geſagte und Gebrudte 
eine Erpichtung fein. | 

Allmaͤlig aber meldeten fih, dem Waffenſtillſtande felbit 
gemäß, feindliche Parlementärd, im Namen des Marſchalls 
Lefevre und vieler andern Generale, wie Caſtella in Vicenza, 
Bertoletti in Klagenfurth, Caffarelli, ver italienifche Kriegs⸗ 
miniſter, Rusca in Kaͤrnthen, Baraguah d'Hilliers ıc., bie 
alle auf Räumung Zes Landes von oͤſterreichiſchem Militaͤr an⸗ 
trugen, welchen aber Buol jenem Handbillet gemaͤß die Ant⸗ 
wort gab, daß er es thun werde, ſobald ihm die Nachricht von 
feiner Behoͤrde offiziell zukaͤme; bis dahin jedoch räume er 
feine Hand voll Erbe ein. Da endlich kam am 29. Julius ver 
zweiter Bote, Hauptmann Wolf aus Erzherzog Johann's 
Hauptquartier, und brachte ein zweites Schreiben: 

„Hier in der Inlage ſende ih Ihnen eine Abfchrift des von 
des deutfchen Armee abgefchloffenen Waffenſtillſtandes. Sie 
werben aus dem 4. Artifel erfehen, daß die Räumung von 
Tyrol und Vorarlberg ausbenungen ifl, Es ift Dabei 
gar nicht gefagt, ob e8 dann von Frankreich oder Bniern 
befesgt, ob eine vollfommene Amneftie eintreten wird. So 
fonderbar mir dieſer Stillſtand vorfommt, fo iſt er leider für 
biefen Augenblick nicht zu brechen und ber Beind wird natürlich 
auf den Vollzug der Bedingniſſe dringen. Se. Majeftät Als 
lerhoͤchſt, welche ſich bier befinden, gehte8 Außerfi nahe, 
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daß durch dieſen, bei der veutfchen Armee gefchloffenen Still 
fand bas Liebe Tyrol und die treuen inneroͤſterreichi⸗ 
[hen Lande, bie von und befeßt waren, geräumt werben 
müffen. Er bat befchlofien, um die Leiden und das daraus 
entſtehende Uebel abzufürzen, Schnelle Negotlationen zu bes 
ginnen und eine Baſis feftzufegen, von welcher er nicht ab⸗ 
gehen will. Einige Tage muͤſſen zeigen, ob Briede oder erneu⸗ 
erter Krieg daraus erfolgen wird. Se. Majeftit werben 
gewiß das Aeußerſte thbun, um für Tyrol zu 
forgen, undes, wo immer möglich, fr fich zu erhalten, 
oder wenigftens deſſen Schieffal fo zu fichern, daß es für bie 
geleiftete Treue und Aufopferungen nicht geftraft fe, im 
Thlimmften Falle aber eine Amneftie zu bewirken und ben 
Häuptern vie Freiheit, in die Öfterreichifchen Provinzen über 
zutreten. Dieſes ift einmal jenes, was ich in meinen verſchie⸗ 
denen Unterredungen mit Sr. Majeftät mir abftrabiren konnte. 
Was ich von der Lage Tyrols denke, ift aber Folgendes. Ich 
fehe nur allzufehr die mißliche Lage, In welcher Sie ſich beibe 
befinden; wie ſchwer es jet, fich aus verfelben herauszumideln ; 
den Bewohnern, die fo viel gethan haben, begreiflich zu machen, 
man müffe das Land räumen, werde aber bei erfolgendem 
Frieden für fle forgen, oder bei einem vielleicht fich erneuern 
den Kriege fte wieder ſchuͤtzen; im erften Falle Nube und Er⸗ 
gebung, im zweiten Mitwirkung fordern, ift wahrlich ein fehr 
ſchweres Unternehmen. Die Bewohner werben entweder bie 
Truppen geben Taffen, den Augenblick verwünfchen, der fie 
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unglücklich machte, und ven balerifchen Einwirkungen Ges 
hör geben, oder unfere Truppen gar nicht Hinaus 
laſſen, welches von beiden Fällen wohl das 
Beffere wäre; Zeit gewinnen ift Bier das Einzige, was 
gefchehen kann. Der Waffenſtillſtand fol vermöge des 7. Ars 
tifels einen Monat dauern, 15 Tage Auffünnigung bat vor« 
auszugehen ; heute ift der 21., den 12. nahm er feinen Anfang; 
alfo find bereit3 9 Tage verfloffen. Die jegt angefangenen 
Negotiationen müfien bald zeigen, ob wir Friede oder erneuer« 
ten Krieg zu hoffen haben; im erftern Balle werden die Prä« 
liminarien bald zu Stande fommen und zeigen, was mit 
Tyrol zu gefchehen bat, im letztern Falle wird die Auffündi= 
gung geſchehen, nur, daß 14 Tage darauf erft bie Feindſelig⸗ 
Leiten ahfangen werben. Vermoͤge bes 7. Artikels Einnen wir 
unfere Vorräthe und Lebensmittel, dann Kleivung, mitneh⸗ 
men, und vermöge des 9. Artikels ſoll die Räumung ver Länder 
durch Etappenmärfche gefchehen. Die Erfüllung ver Waffen⸗ 
ſtillftands⸗Bedingniſſe Hat zu gefchehen, allein fie kann lang = 
fam bewirfet werben. Bis jebt hatten Sie die beften Vor⸗ 
wände, nichts zu unternehmen, weil Sie nichts wußten; raͤu⸗ 
men werben Sie nichts, bis Sie darum angegangen werben 
und wirklich etwas vom Feinde Eommt, um e8 zu befeßen; 
dann koͤnnen Sie Ihre Märfche fehr Furz einrichten, dazu giebt 
es Vorwände genug, ald die Hinwegbringung Ihrer Vorräthe, 
der Mangel an Lebenömitteln auf der Rüdzugslinie u. |. w. 
Dadurch verfließt Die Zeit und wer weiß, ob in dem Kalle, bag 
II. - 18 
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ein erneuerter Krieg wieder entſtaͤnde, Ste nicht noch im 
Lande find? Die Straße, die Sie einzufchlagen haben, 
ift über Kärnthen nah Mahrburg und Czakathurn. 
Den Bewohnern Eönnen Sie, mad Sie an Pulver und Blei 
haben und Ihren nothwendigften Bedarf überfteigt, austhei⸗ 
len; follten einige mitziehen wollen, fo müßte es ihnen 
geftattet werden, doch fie zum Schein als ein in Faiferlichen 
Dienften ſtehendes Jaͤgerkorps benannt werben, um nicht Ges 
fahr zu laufen, daß der Feind ihr Zuhaufehleiben forbere. 
Vieleicht Tieße fich auch mit den einruͤckenden Gegnern etwas 
Berubigendes in Rüdficht einer Amneſtie feftfegen. — 
Schwer ift e8, Hier alles Mögliche zu erfchöpfen, was fich 
thun Tieße; das Beite ift, Zeit zu gewinnen und zu 
trachten, alles fo langſam zu machen, als möglich, doch 
dabei nicht gegen die Erfüllung der Beringniffe zu handeln. 
3 kann auch möglich fein, den Bewohnern durch dritte und 
vierte Perfonen das Ganze begreiflih zu machen; vielleicht 
fallen diefen Männern Mittel ein, vie befier find, als alle 
jene, über vie wir und die Köpfe brechen. General Buol 
hat das Kommando über alle Truppen zu führen;- Herr In⸗ 
tendant Baron Hormayr bei ihm zu bleiben oder nach Um⸗ 
ftänven bei der. Kolonne des Generald Schmidt, der unab⸗ 
hängig feine Abtheilung führt, auf eben die Art wirft und 
ſich ebenfall8 auf dem nämlichen Wege zurüdzieht. Gut ift e8 
auf alle Fälle, daß zwei Kommandirende find, weil Dann einer 
auf den andern fich berufen Tann, und dadurch eine Menge 
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Umtriebe gefchehen, vie wieder Zeit gewinnen machen. Ich 
übertrage bie Ihnen Beiden, daß Sie auf bie Flügjte Art dies 
fem nachkommen. Aeußerſt ſchwer ijt das Ihnen obliegenve 
Geſchaͤft, aber auch eben fo wichtig; doch das Allererite iſt die 
firengfte Verſchwiegenheit. Undurchdringlich muß das Geheim⸗ 
niß fein, daß Niemand Ihre Abſichten errathe, da funft fehr 
üble Folgen entftehen könnten. Rapporte werden Sie mir feine 
fenden, oder nur durch die ficheriten Wege, ohne Aufſehen zu 
erregen, einfenden. 
Hauptquartier St. Groth, ben 21. Juli 1809. 
Erzherzog Johann.” 


Es enthält dieſe Zufchrift ebenfalls manche Wenn und 
Aber, feßte jedoch das Vorhandenſein nes Waffenſtill⸗ 
ſtandes außer Zweifel und uͤberließ es nur dem General Buol, 
wie er ſich von den Tyrolern entfernen koͤnne, zugleich aber 
dann immer ſuchen muͤſſe, recht viel Zeit zu gewinnen. Man 
hat e8 diefem, wie Hormayr’n, bitter vorgeworfen, daß fie 
nicht in Johann's Einne dad Volk im Aufſtande zu erhalten 
ſuchten, denn noch am nämlichen Tage erließ Buol an daſſelbe 
einen im ganz entgegengefegten Sinne abgefaßten Aufruf: 

„Tyroler und Vorarlberger! 

„Der aus dem Hauptquartiere Sr. 8. Hoheit des Durchl. 
Erzherzog Johann an den Unterzeichneten abgefertigte und 
beute bier angelangte kaiſerl. Hfterreichifche Kurier Hat die Bes 
ftätigung des am 12, d. M. bei ver deutſchen Armee abgeſchloſ⸗ 
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jenen Waffenftiliftannes mitgebracht, vermoͤge deſſen vierten 
Artikels Tyrol und Vorarlberg geräumt werben müflen. Der 
Drang militärifcher und vermuthlich auch politifcher Ereigniſſe 
hat dieſen für dad Herz Sr. Majeftät fo ſchmerzlichen Schritt 
geboten. Jedoch wird Allerhöchftviefelbe, nach Hoͤchſteigner 
Berficherung des Durchl. Erzherzogs Johann, das Aeußerſte 
thun, um fuͤr Tyrol zu ſorgen. — Mit dieſem Ver⸗ 
ſprechen war der Hoͤchſte Auftrag vereinigt, die 
Tyroler zur Ruhe und Ergebung aufzufordern, 
damit dem Lande die Graͤuel der Verwuͤſtung erſpart werden, 
die durch fortgeſetzten Widerſtand ohne Zweck demſelben zuge⸗ 
zogen wuͤrden. Ich muß den Hoͤchſten Befehlen zufolge das 
Land raͤumen und Ihr koͤnnt folglich auf meine fernere militaͤri⸗ 
ſche Stellung und Unterſtuͤtzung nicht mehr rechnen. Ergebt 
Euch in den Willen der Vorſehung mit Geduld, Ruhe und 
Standhaftigkeit. Ich habe die tyroliſche und vorarlbergiſche 
Nation dem Schutze des franzoͤſiſchen Reichsmarſchalls Herzogs 
von Danzig anempfohlen, deſſen Armeekorps beſtimmt iſt, 
Tyrol und Vorarlberg zu beſetzen. Euer eignes Benehmen 
wird auf das ſeinige den weſentlichſten Einfluß haben, und 
Ihr ſelbſt werdet dadurch das Wohl des Landes befoͤrdern oder 
zerſtoͤren. Mit blutendem Herzen und mit geruͤhrtem Danke 
fuͤr Euern fruͤhern Beiſtand ſehe ich mich gezwungen, Euch 
dieſe Mittheilung zu machen ꝛc. 
Brixen, den 29. Juli 1809, 
Bunt.“ 
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Daß viefer Aufruf auch in ganz entgegengefehtem Sinne 
hätte abgefaßt werben koͤn nen, muß man zugeben; ob aber 
padurch Buol und Hormayr, wie nun einmal die Sache fand, 
fich und dem Volke genügt Hätten, iſt ebenfalls eine wichtige 
Trage. Ihre Pflicht war unbezweifelt, daß Land zu räumen, 
und daß der Erzherzog Iohann mehr anveutete, als ex wirk⸗ 
Ich Hoffte, mehr im Allgemeinen und folglich nicht befehlend 
fich ausdruͤckte, gebt auß jevem Worte feines Schreibens her⸗ 
vor. Daß beive Männer aus einem Lande fortzulommen ſuch⸗ 
ten, wo fle vom erſten Augenblide an, in welchem fie es 
betreten hatten, mit den Folgen per mancherlei ſchwankenden An⸗ 
fichten im Hauptquartiere kaͤmpfen mußten, Tonnte ihnen jetzt, 
wo der Waffenftilftand von Znaim durch feine Bebingungen 
die Lage der Dinge zeigte, wenn es nicht fchon früher ge⸗ 
fchehen war, unmöglich sihel gedeutet werben; denn in Tyrol 
felbft Herrfchte nicht nur, wie wir ſchon fahen, faft vom erften 
Momente an Mißtrauen gegen fie, wie gegen das Mäitär uͤber⸗ 
haupt, fondern in Yolge der durch den Sieg von Aspern gar 
zu hoch geipannten Erwartungen und des zu ſchrecklichen Ab⸗ 
ſtandes, welchen ver Waffenſtillſtand bilnete, hatte ſich nun 
such im Volke ſelbſt ein Ziwiefpalt der Meinungen erhoben, 
welcher zmifchen Verzweiflung und jammernder Ohnmacht hin⸗ 
und herſchwankte. Diele wollten das Militär mit Gewalt 
zuruͤckhalten, Geſchuͤtz und Munition demfelben wegnehmen; 
die Gemeinen wuͤrden, meinte man, gern bleiben, wenn fie 
eine tägliche Bezahlung von 80 Kreuzern erhielten. Der General 
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Graf von Leiningen, Liebling des Volkes, folle und werbe 
gern das Oberfommando übernehmen. Wer von Offizieren 
nicht In Dienfle treten wolle, müffe entwaffnet werden; felbft 
Buol und Hormayr vurften fein anderes Schickſal als Gefan⸗ 
genfchaft Haben. Und fo folle Tyrol bis zum letzten Manne ver⸗ 
theidigt werben, was ſich um fo leichter machen Tieße, da viele 
Militärs, beſonders Artilleriften, es unter der Hand gern 
geftanden, daß fie fih die Kanonen ohne Weiteres nehmen 
laſſen würden. 

„Laßt die Defterreicher ziehen, wohin fle wollen!” riefen 
Andere, „aber ruinirt Eure Straßen, vergiftet Eure Brunnen, 
zündet die Häufer an und fucht mit Weib und Kind Zuflucht 
in den höchften Bergen, wohin Ihr auch alle Lebensmittel 
bringen, alles Vieh treiben müßt, damit der Feind feine 
Nahrung findet.” Einen eigentlichen Widerſtand zu Teiften, 
ſchien ihnen nicht ausführbar. 

Dagegen gab es aber auch eine Partei, welche Unterwer⸗ 
fung um jeven Preis wollte, follte e8 auch auf Koften von 
Hofer und feinen Freunden gefchehen, vie man dem erzürnten 
Feinde ausliefern zu müffen meinte. Sie zählte vorzuͤg⸗ 
lich in ven Städten viele Köpfe. Jede Partei hatte ihre 
Anhänger; bie erfte war am zahlreichften, ohne aber doch die 
zwei andern ganz befeitigen zu Eönnen, und fo kam es denn, 
daß, während die Schutzdeputation zu Innsbruck Buol's Auf 
ruf an die Tyroler und Vorarlberger befannt machte und -bar« 
aus „bon von felbft die Auflöfung ihrer fernen Wirkung“ 
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erkannte, fie doch zugleich inpirekt zum Widerſtande ermun⸗ 
terte. Sie behauptete nämlich: „allererit geftern (28. Sull) 
durch zwei unmittelbar von Sr. Majeftät dem Kaiſer geſandte 
Kuriere pie theuerſten Verfiherungen ver moͤg⸗ 
lichſten Unterjtügungen, ſowohl an Geld als 
Mannfchaft, zugleich aber auch vie feierliche Ankuͤndigung 
eined eignen weitern Kurierö erhalten zu haben, welcher 
in geit von drei Tagen fiher nachfolgen und bie ent» 
ſcheidenden Aufichlüffe über ven Waffenſtillſtand bringen 
würde. *) — Die Kuriere, auf melde fi vie Schutzdeputa⸗ 
tion berief, Hatten es wie fo viele gemacht und mehr zu wiſſen 
vorgegeben, als ihre Depefchen felbft befugten; aber in der 
Deputation mußten, als diefe Bekanntmachung von ihr em 
folgte, bei Abfafjung verfelben nothwendig zwei Parteien daß 
Wort führen, wovon die eine an Unterwerfung und die andere 
an Widerſtand dachte. Sie fuchte auch demnach einen Aufs 
ſchub, einen Stilljtand von vier Tagen zu bewirken, ehe „bie 
occupirende Macht” wirklich einrücte, ein ‚Verlangen, das 
aber mit vieler Härte von Seiten ded Herzogs yon Danzig. und 
des baierifchen Generals abgefchlagen wurde. | 
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XXVII. 


Benehmen Sofer’8 und Sperkbacher’3 und anderer 
Bolldanführer. 


Andreas Hofer war gerade zu der Seit, wo bie Beſtaͤ⸗ 
tigung vom Waffenftillftanne anlangte, in Lienz, denn er 
hatte in ver Meinung geſtanden, daß es jebt wirklich einem 
Angriffe ver Feſtung Klagenfurth gelte, und fich deshalb 
ind Pufterthal begeben, um mit Eifenftedlen einige Schaaren 
aus den zuverläffigften Schuͤtzen zu organifiren, vie dabei thätig 
fein follten. Schon am 22. Julius war ihm die Nachricht vom 
Waffenſtillſtande zugefommen, und mit mehreren Kommandan⸗ 
ten war nun von ihm in Lienz an den Kaifer ſelbſt eine Bitte 
ſchrift aufgeſetzt worden, welche darauf antrug, daß Tyrol nicht 
den Branzofen und Baiern übergeben wuͤrde, wenn auch Die 
Öfterreichifchen Truppen e8 räumen müßten, denn im Waf⸗ 
fenftilfftande fei des Erftern nicht gedacht worven. Eine Abs 
ſchrift davon fertigte mar auch in dad Hauptquartier des General 
Buol, und obſchon die Sophifteret hier gar zu fehr am Tage Ing, 
fo hätte Buol wohl darauf fußen können, fo lange zu bleiben, 
bis eine autbentifche Erklärung darüber von Wien eingelaufen 
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wäre. Allein in feiner Inftruftion war Ihm nichts vorgefchries 
‘ben, und, wie wir fahen, machte ihm und Hormayr'n die Lage 
der Dinge hier Teine Freude mehr. Gofer, ver feinerfeits Alles 
Tieber daran gefeßt wiſſen wollte, das Land dem Kaifer zu er» 
halten, Hatte namentlich deshalb einen fohweren Streit mit 
Hormayr. Diefer war ebenfalls in Lienz angefommen und 
predigte mit überzeugenden Gründen pas Vergebliche des laͤn⸗ 
gern Widerſtandes, Indem er den anwefennen Volkshaͤuptern 
den Antrag machte, mit ihm nach Defterreich zu gehen. Hofer, 
der für letzteres Haus und Hof, Gut und Blut zu opfern bereit 
war, forberte ven Freiherrn im Gegentheil auf, Tyrol nicht 
zu verlafien, bei und in bemfelben auszuharren und ſich als 
Herzog von Tyrol außrufen zu laſſen, um fo die ganze Leitung 
zu übernehmen, bis der Kaiſer wieder im Stande fel, oͤf⸗ 
fentlich und förmlich für daſſelbe zu wirken. Hormayr wies 
den kuͤhnen Gedanken zurüd. Der Graf v. Reiningen, melcher 
zugegen war, ſchwieg ebenfall8 dazu, als ver Sandwirth auf 
ihn deutete, und nun ließ fich dieſer vom Selbſtgefuͤhl, wie 
vom Unmwillen Hinreißen, zu erflären: 

„Wohlan, fo werde ich mich ſelbſt ohne Weiteres nem Res 
giment unterziehen und mich halt nennen Andre Hofer, Sand» 
wirth zu Paffeyr, fo lang es Gott geliebt, Graf von Tyrol!“ 

Hormayr nennt diefe Aufwallung, Died Selbftgefühl eine 
Verruͤcktheit , und von feinem Geſichtspunkte aus mag 
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er auch wohl nicht ganz Unrecht haben; ein Anderer wuͤrde 
aber, nad) dem, was im. April und Mal gefchehen war, eben 
fo viel Baterlandöliebe und Helvenfinn darin haben ſehen koͤn⸗ 
nen. Am wuͤthendſten benahm fich in dieſen Verhandlungen 
ver Halb tolle Nepomud von Kolb, welcher gerave jebt 
Hofer’8 rechte Hand und Vorſteher von feiner Kanzlet-, fein 
Auserwählter und Bevollmächtigter geworden war, mit deſſen 
Einverftändnig der Hauptmann Steger feine Vollmacht er⸗ 
halten ha!:. Die baierifchen Kriegögefangenen follen, nah 
Hormayr's Verficherung, in großer Gefahr geweſen fein, er⸗ 
morbet zu werben, weil dieſer Kolb dadurch beabſichtigte, die 
Defterreicher von den Srangofen hors de loi erflärt zu fehen, 
wo fie dann als Verzweifelte zurückhleiben und im Lande kim: 
pfen müßten. In ven legten Häufern von Lienz hatte er auf 
acht franzöjifche Parlementärs feuern Inffen. Faſt jeder oͤſter⸗ 
veichifche Kurier hatte ſolches zu befürchten. Alle Schreiben an 
Hormayr fuchte er aufzufangen. Daß man von folchen halb 
tollen Manne loszukommen fuchte, war ficher den Freiherrn 
son Hormayr nicht übel zu deuten, mochte dad Mißtrauen 
gegen folchen Grund haben over nicht. Zunaͤchſt hielten doch 
mehrere andere Volkshaͤupter es auch für geratben, ihm zu 
folgen, 3.8. Sieberer, Neffing, Modefti, Aspacher, 
Mahpder und felbft Eiſenſtecken. Diele von ihnen kehr⸗ 
ten zwar wieder zurüd, aber zunaͤchſt duͤnkte ihnen das Spiel 
doch zu gefährlich. 

Selbſt Speckbacher war fchon.auf dem Wege, das 
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Land zu verlaſſen. Als Aspacher, welcher im Achenthale 
befehligte, Winterſteller, der im Strubpaſſe ſtand, keine 
Gegenwehr leiſteten, der Graf d' Esquille die Belagerung 
von Kuffſtein aufhob, ritt er eilend bei allen Poſten herum und 
ſagte ihnen, daß ſie ruhig mit ihren Waffen heimkehren moͤch⸗ 
ten, eine beſſere Zeit zu erwarten. Auf dem Pferde von Zeit 
zu Zeit ſchlafend, eilte er nach Rattenberg, wohin d'Esquille 
marfchirt war, um zum Hauptkorps auf dem Brenner zu ges 
langen. Tie Oejterreiher drangen bier in ihn. mit ihnen 
Tyrol zu verlajfen, und er willigte ein, obfchon von tauſend 
Unruhen beſtuͤrmt, denn namentlich hielt er es fuͤr feig und 
unverantwortlich, ſo ohne alle Anſtalten, die dem Feinde das 
Vor ruͤcken erſchwert haͤtten, abzumarſchiren. Zum minde⸗ 
ſten ſuchte er noch den Feinden, welche von Norden her einzu⸗ 
dringen im Begriff waren, den Innuͤbergang ſauer zu machen. 
Vom linken Innufer ließ er eine Kompagnie Schuͤtzen zuſam⸗ 
menrufen, welche ſeinem ſogenannten Adjutanten willig ge⸗ 
horchten, und mit ihrer Huͤlfe ward die Bruͤcke bei Rattenberg 
abgeworfen. Nun ging er mit ihnen nach Brixlegg, wo ſchon, 
es war der 29. Julius, der Feind bereit ſtand, den Fluß zu 
paſſiren; allein auch dieſe Bruͤcke ward zerſtoͤrt, obſchon das 
baieriſch⸗franzoͤſiſche Geſchuͤtz gegen die Tyroler donnerte. 

„Und nun eilt nach Hauſe,“ rief er den Freunden zu. 
„Zerſtreut Euch! Verweilt im Stillen! Legt den Stutzen bei 
Seite, aber haltet ihn parat, wenn wir uns wiederſehen 
ſollten!“ 
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Auch er flog mehr, als er ging, zu Weib und Kind nadh 
Rinn, um von ihnen allen ven ſchmerzlichſten Abfchien zu 
nehmen. Sein Haus, anmuthig wie wenige in dem Dorfe, 
Permögen, Ader und Vieh gab er preis, denn daß die Feinde 
e8 fchonen wärben, wenn ſie wuͤßten, wer ber Beſitzer fe, 
ließ ſich nicht erwarten. 


Andreas Hofer 


und 


der Freiheitskampf in Tyrol 
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Bon *r, 


Dritter Band. 


Reipzig, 
Berlag und Drud von B. G. Teubner. 
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1841. 


L 
Einricken der Franzoſen und Baiern. — Erſte Feindfeligkeiten. 


Und ſo war denn der Augenblick gekommen, wo Tyrol 
eine ohmmächtige, ſichere Beute des gereizten Feindes zu fein 
ſchien, welcher zweimal aus demſelben getrieben worden war, 
wo es ſich aber noch einmal ermannte, daß dem, was es that, 
wohl ein befferer Erfolg zu wünfchen gewefen wäre, denn fo 
bewundernswerth die Tage des Aprild und Mai’ des Jahres 
1809 in feiner Gefthichte daſtehen, fo find fie doch nur Sterne 
zweiten Ranges gegen die, welche ver Auguft gebar. Im jenen 
Tagen des Aprils hatte die Hoffnung das Schwert geführt, die 
Defterreicher zur Hülfe kommen zu fehen, und fie famen. 
Im Mai nahmen fie auch, einige hundert Mann jtark, wirk⸗ 
lich Antheil, während mehrere taufend von ihnen die Scheide 
des Landes zroifchen Nord und Sid, ven Brenner, befegt 
hielten, den Bedraͤngten nöthigenfall®, wie dieſe doch denken 
Tonnten, nach allen Seiten Huͤlfe zu fenden. Jetzt gab es feine 
Defterreicher mehr, von ihnen ließ fich Feine hilfreiche Hand 
erwarten, alles war auf ſich ſelbſt gewieſen, * doch wagte 
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man das Aeußerſte, indem man es auf eine beifpiellofe Welfe 
fo durchſetzte, daß, faßt man alle die laͤhmenden Umſtaͤnde zu= 
fammen, welche wir im Laufe viefer Blätter erzählten: ven 
Mangel an Geld, ankebensmitteln, an Pulver und 
Bleiwf.f., der Entſchluß wie die Vollfuͤhrung faft 
unglaublich gefunden werden muß. Auf ver aubern Seite 
darf man freilich nicht vergeffen, welche moralifche Triebfedern: 
unbeflegbarer Haß gegen die Baiern, gegen die vermeinten- 
Ketzer, Rachſucht, durch fo viel erlittene Unbilden erzeugt, 
indem man vergaß, wodurch fie von Seiten ver Tyroler felbft 
hervorgerufen worden waren, Aberglaube u. f. f., ihr Ge⸗ 
wicht dagegen in die Wagfchale legten, und außerdem endlich 
auch fein Mittel verfchmäht wurde, die große Volksmaſſe, wie. 
man fagt, zu bearbeiten, in leere Hoffnung einzumiegen,: 
ihr immerfort vorzufpiegeln, daß ſie von Defterreich nun und: 
ninnmer verlaffen wuͤrde. Bei der außerorventlichen An⸗ 
hänglichkeit ver Tyroler an daffelbe war letztere Verſicherung 
ein zu wohlthaͤtiger Kitzel, ein zu reizbarer Sporn, um nicht 
Alles, auch dad Lebte, noch aufs Spiel zu fegen. Noch im 
September, ald im Bufterthale ſtark geſchanzt wurde und ber 
Kommandant Steger einen Bauer, welchem zwei Käufer 
und fein Getreide eingeäfchert waren, fragte: ob er nicht böfe 
fein würde, wenn auf feinem Felde eine fehr nothwendige 
Schanze angelegt werde, oder ob er lieber eine Schleppfchanze 
wolle, die den Adler weniger verwüfte? gab er zur Antwort: 
„Deine lieben Leute, wenn bie Noth es erfordert, fo braucht 
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ihe garnicht zu fragen; arbeitet zu und ſolltet ihr mir das 
ganze. Beld abgraben: #8 ift für die gute Sadhe; wenn 
wir nur wieber Faiferlih werden! "Gott wird es 
ſchon fegnen! Ich will ja auch Feine Entſchaͤdigung; verſchafft 
mir nur einen Stutzen, damit ich mich an den Mordbrennern 
rächen kann, denn meine Stutzen find mit verbrannt.‘ 

Und wie die ſer Bauer, fo dachten Hunderte und tau—⸗ 
fende, und konnten, ſelbſt nachdem. ihnen ver Waffenſtillſtand 
von Znaim, ohne allen Vorbehalt, ohne alle nähere Beruͤc-⸗ 
tigung ihrer Lage, die Augen wohl Hätte öffnen ſollen, nicht 
glauben, daß fie, wie fich nachher Hofer in einem Briefe an 
Spedbacher ausdruͤckte, je bergeffen werden Gum na 
weniger aber, daß ihr ganzes Thun von ver Politik ein 
Gewicht betrachtet wurde, die Wagſchale zu Gunften Deſter⸗ 
reichs fo tief, wie es gehen wollte, herabzudruͤchen, um deſto 
weniger andere Verluſte zu leiden. 


So viel als Einleitung zu der Erzählung anfangs fo furcht⸗ 
barer, dann hoͤchſt tragifeher Scenen eines Volkes, das aus 
ſeinem friedlich ſtillen Landleben ein Ball ver Leivenfchaften 
geworben war, womit die Politik und ber Kriegsgott fein 
Spiel trieben. 

Bereits ehe der Jul ius zu Ende ging, aber doch alfo 
ziemlich fpät, vom Abſchluß bes Waffenftillftandes an (12. Jul), 
fanden Taufende bereit, von allen Seiten in Tyrol einzus 
ruͤcken und von ven feften Punkten Beſitz zu nehmen; welche 
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von ben Deſterreichern, falls ſich ſolche daſelbſt beſanden, 
übergeben werden mußten. Im Norden, am Oberinnthale 
bei der Scharnitz, harrten 3 — 4000 Mann des Winkes dazu. 
Beiter links davon, beim Achenthale, eben fo 1500; nach 
Kigbühel zu auf der andern Seite follten 7000 ziehen, über 
den Strußpaf 17 — 20,000 den Weg, mit einem Worte 30— 
‚40,000 Mann den Inn zur Richtung nehmen, Im Etſchlande zu 
operiren waren 5 — 6000 Mann beſtimmt. Die Schugbepus 
tation in Innäbrud mußte fehon am 30, die nahe Ankunft des 
Hauptforps unter Anführung des Gerzogs von Danzig bekannt 
machen, indem fie ven Troft gab, daß er zwar auf freundlichen 
Empfang zechne, jedoch bei feinem Einruͤcken dann a ‚bie 
freundlichſten Gefinnungen zeigen werbe. 

In der Ueberzeugung, daß von einem unnügen Wier⸗ 
ſtande, wie man ihn nannte, gar keine Rede ſein koͤnne, war 
ſchon am 27. Julius zu München eine „Hofkommiſſion 
für den Inn», Eifad- und Etſchkreis ernannt und 
befannt gemacht worden, wie biefelbe in Innsbruck zu vers 
fahren angewieſen fei. „Die unerläflichen Forderungen d der Ge⸗ 
rechtigkelt, welche ſirenge Beſtrafung der an dem Slaate ge⸗ 
übten Verbrechen verlange, ſollte mit den Nückjichten vereint 
werben, welche das Mitleid für vie irre geführten und durch 
den Strom fortgeriffenen Unterthanen anſpreche.“ Sttaf- 
Tofigkeit wurde allen zugefichert, melche die Waffen nieder— 
gelegt Hätten ober Binnen acht Tagen 8 thun wuͤrden; nur bie 
Anführer blieben ausgeſchloſſen, ſo wie folche, welche bie 
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Dienftpflicht zugleich verlegt hatten. Allen aber, bie 
nicht die Waffen nieverlegten, drohte ein zu Innsbruck niever- 
zufegendes Specialgericht. 100 — 1000 Fl. ficherte man 
denen zu, welche einen Menfchen anzeigten, ber demſelben 
verfallen jet u. 1. f. 

‚Die von dem Herzog von Danzig zu erwartende Freund⸗ 
Tichfeit Hatte fich auf dem Marfche nach Innsbruck eben nicht 
Fund gethan. Am 30. Julius ruͤckte er in Schwag ein, wo 
man erſt früh um 6 Uhr fichere Kunde davon erhielt. Dies⸗ 
mal dachte Niemand hier an Wiberftand. Ein einziger baieri— 
jeher Neiter Fam in den verwuͤſteten Ort, das nachfolgende 
Korps zu verkünden, und die Furcht war fo groß, daß Alles 
in Eile in die Berge floh. Won zwei Seiten ruͤckten vie 
Feinde ein, von Rattenberg kamen 6— 7000, 3000 von Achen⸗ 
thal herunter. Kaum war Iemand da, den geftrengen fran- 
zoͤſiſchen Marſchall zu begrüßen: der Lanbrichter Bochnowskh, 
aber ein geborner Baier, denn jeder andere Beamte fürchtete 
fh, feftgenommen zu werben, um für die abgeführten Baieri- 
ſchen Staatsdiener ala Geifel haften zu müffen. Der Mar- 
Schall war fehr zornig, ala ihm der Landrichter verficherte, daß 
erſt vor einer Stunde beſtimmte offizielle Kunde vom MWaf- 
fenftilfftande hier eingegangen ſei; den ihm deshalb vorgeleg- 
tem Zettel zerriß er ungeſtuͤm, und befahl fehnelle Wieverher- 
flelfung ver Innbruͤcke, damit die von Achenthal angelangten 
Truppen heruͤber könnten. Daß noch vor 14 Tagen erft aus 
Schwatz Schuͤtzen nad dem Kuffftein abgegangen waren, 
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wußte Lefevre, und fo äußerte er fich auch darüber Li uns 
willig. 

Der Marfch ging weiter; die Feinde —— und 
brannten, daß fünf Doͤrfer von Schwatz bis zur Volberer- 
bruͤcke zur Eindve wurden. Nur 4000 Truppen aus ven her⸗ 
zoglich ſachſiſchen Landen, welche als Gontingent jegt zum 
franzoͤſiſch⸗ baierifchen Heere gejtoßen waren, zeichneten ſich 
durch ihre Mannszucht aus; denn was fie verlangten, bezahle 
ten fie baar. Freilich hatten fie noch Feine Veranlaſſung, über 
die. Tyroler zu Hagen, wie die uͤberfallenen, gemißhandelten 
Baiern und Franzoſen, die zur Bejtrafung von vermeinten 
Rebellen kamen. Der Weg auf dieſen Straßen allen wurde 
bis zum 11. Auguſt von Truppen nicht leer, doch ſchon Abends 
am 30. Julius ruͤckte die Spitze des Korps unter Anfuͤhrung 
des Herzogs von Danzig zu Innsbruck ein; in drei Lagern 
bivoualirten am 31. nicht weniger als 24,000 Mann, welche 
fih’8 gar wohl fein ließen und auf Koften ver Bürger bie £ifle 
lichſten Getränke, die leckerſten Gerichte mehr als einmal des 
Tages verlangten. , Die Stadt litt dabei um jo Ärger, weil nach 
den verheerenden Zügen hierher und weiter hin nz kein 
Huhn, kein Kalb, keine Taube, noch weniger Milch, Butter 
un ſonſt dergleichen zu haben war. Kurz alle Truppen ber, 
nahmen ſich mehr wie Eroberer, ftatt einfach Beſitz zu ergreifen, 
und ver «Herzog erließ, da die oben genamte Hofkom miſ⸗ 

ſion nod) nicht da war, fogleich ein ſehr ſtrenges „Annett 
worin er allgemeine Entwaffnung von Tyrol, Vorarlberg und 
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des angrenzenden Stuͤcks Salzburgs anbefahl, welches „Teil 
an der, Empörung“ nahm. "Bis zum 10. Auguſt ſollten alles 
Pulver, Patronen, Waffen jeder Art abgeliefert werben, wo—⸗ 
zu 24 Punkte angewieſen waren. Wer Waffen behielt, Hatte 
exemplariſche Strafe zu gemärtigen. Alle Gerichte follten eben 
fo Verzeichniffe ver, Schügen - und übrigen Kompagnien ein⸗ 
liefern. Die Kommandanten derfelben, und namentlich So fer, 
Straub (Wirth zu Sal), Frifhmann u Schlanders), 
Michael Senn (u Nauders), Aſchenb ach er, Sie- 
berer, Rupert Winterfteller, Nepomud Kolb, 
‚aber auch noch viele andere namhaft gemachte *), wurden aufs 
‚gefordert, ſich am 10. Auguſt im Hauptquartiere einzufinden, 
um ſo den Beweis von Gehorſam, Ruhe des Landes und Ente, 
waffnung deſſelben zu geben. Alle, die ausblieben, Hattentnber 
zu gewaͤrtigen, daß ſie als Aufrührer betrachtet wuͤrden; 
ihre Haͤuſer ſollten niedergeriſſen, ihre Familien aus dem Lande 
gewiefen, ihre Güter eingezogen, fie ſelbſt vor ‚eine Militär- 
kommiſſion geftellt, und Binnen, 24 Stunden hingerichtet 
werben. Für den aͤrgſten galt der Major Teimer, ohne daß 
ein beſonderer Grund angegeben iſt, als daß er ein "örupts, 
rädelsführer” gewefen je, Er blieb von jeder Amnejtie 
ausgefchloffen. Alle Gemeinden wurden uͤbrigens ſolidariſch 
für alle Oewaltchätigfeiten in ihrem Dezirfe verantwortlich. ges, 
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macht, ſo, „daß ihre Pfleger, Buͤrgermeiſter und vornehmften 
Einwohner in ſolchem Falle gleich vor die Militaͤrkommiſſion 
geftellt werben ſollten.“ 


Genau genommen, unparteiifch betrachtet, konnten bie 
Tyroler mit den Bebingungen des „Arrete’s“ zufrieven 
fein. Es hatte weniger Ausnahmen, als irgend eine ber 
Amneftien, welche fpäter, ſeit 1815, im fo vielen Laͤn⸗ 
dern Europa’, in Frankreich, Spanien, Portugal, Polen 
x., immer und immer auf Schrauben geftellt wurben. Hier 
gab es zumächft eine: dem Major Teimer geltend; tie 
Bedingungen, unter welchen alles ohne Reaktion abgethan 
fein follte, waren au Elar und deutlich abgefaft. 
Allein der Geift der Tyroler war für alle folhe Gründe 
unempfänglich, und gleich am folgenden Tage, am 1. und 
2. Auguft, gab es leider Gelegenheit, das Arrete in 
Anwendung zu bringen. Gin Offizier vequiriete zu 
Weerberg, etwa eine Stunde von Schwatz ſeitwaͤrts der 
Strafe gelegen, begleitet von ſechs Gemeinen, Schlacht 
sieh. Die Gemeinde war wohlhabend und zahlreich in 
ihren von fetter Weide bedeckten Bergen; ftatt aber zu 
geben, nahm fie bie Soldaten feit und fihleppte fie auf 
die Alpen. Da diefe demnach nicht zuruͤck Famen, ruͤck⸗ 
ten Tags darauf einige Hundert Soldaten ein, um ben 
Pfarrer und mehrere Dorfbewohner nad Innsbruck zu führ 
zen, wo denn am 8. Auguft zwei davon erfchoffen und 
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die übrigen entlaffen wurven. Auch das Haus des einen haupt⸗ 
fächlichften Anftifters ward gefchleift. Ein nahes anderes Dorf, 
Weer, war aus ähnlicher Urfache bereits ſchrecklich vermüftet 
worben. Ein unbefonnener Tiyroler hatte nämlich auf bie 
durchmarſchirenden Truppen geſchoſſen und zwei Meiter ge 
tötet. 
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macht, ſo, „daß ihre Pfleger, Buͤrgermeiſter und vornehmſten 
Einwohner in ſolchem Falle gleich vor die Militärfommifjton 
geftellt werben ſollten.“ 


Genau genommen, unpartelifch betrachtet, konnten vie 
Tyroler mit hen Bedingungen des „Arrete’s“ zufrieden 
fein Es hatte weniger Ausnahmen, als irgend eine ber 
Amneftien, melde fpäter, feit 1815, im fo vielen Laͤn⸗ 
dern Europ’, in Frankreich, Spanien, Portugal, Polen 
20, immer und immer auf Schrauben geftellt wurben. Hier 
gab es zunächft eine: dem Major Teim er geltend; bie 
Bedingungen, unter welchen alles ohne Reaktion abgethan 
fein follte, waren auch Elar und veutlich abgefaßt. 
Allein der Geift der Tyroler war für alle ſolche Gründe 
unempfaͤnglich, und gleich am folgenden Tage, am 1. und 
2. Auguft, gab es leider Gelegenheit, das Arrete in 
Anwendung zu bringen. Gin Offizier requirirte zu 
Weerberg, etwa eine Stunde von Schwatz feitwärts der 
Straße gelegen, begleitet von ſechs Gemeinen, Schlacht 
sieh. Die Gemeinde war mohlhabend und zahlreih in 
ihren von fetter Weide bedeckten Bergen; ſtatt aber zu 
geben, nahm ſie die Soldaten feſt und jehleppte ſie auf 
die Alpen. Da diefe demnach nicht zuruͤck kamen, ruͤck⸗ 
ten Tags darauf einige Hundert Solpaten ein, um ben 
Pfarrer und mehrere Dorfbewohner nach Innsbruck zu führ 
ven, wo denn am 8. Auguft zwei davon erſchoſſen und 
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pie übrigen entlafien wurden. Auch das Haus des einen haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Anſtifters warn gefchleift. Ein nahes anderes Dorf, 
Meer, war aus ähnlicher Urfache bereits ſchrecklich verwuͤſtet 
worden. Ein unbefonnener Tiyroler hatte nämlich auf die 
burchmarfchirenden Truppen geſchoſſen und zwei Reiter ge⸗ 
töbtet. 
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in Gefahr geweſen fein ſoll, denn ein Bericht Hormahr's, wel ⸗ 
hen Bartholdy *) anführt, behauptete ſolches, und dann iſt 
allerdings die Mebergabe verfelben in bie Hände des Beindes 
Hinteichenb motivirt. Sei aber die Sache auch nicht ganz jo 
geweſen, fo find wir doch durch eine Erzählung des Komman⸗ 
danten Steger **) belehrt, daß an eine friedliche Verſtaͤndi⸗ 
gung der Tyroler mit dem franzoͤſiſchen Generale hier nicht 
zu denken umd bie Gaͤhrung aufs Hoͤchſte geftiegen war. 
„Stainer fei ein Verraͤther!“ fehrieen die Bauern, ala er 
ihnen die Nachricht brachte, daß ver Beind im Anmarſche 
auf Lienz ſei. 

Es war hier der Sit eines Bauernparlaments. Andreas 
‚Hofer Hatte ſich am 31. Julius nach Haufe begeben, aufs Höchfte 
von allem ergriffen, was er geſehen und erfahren hatte, war aber 
auch nach jener Aufiwallung, wo er ſich felbft zum Grafen von 
Tyrol erklärte, wie es ſcheint, nach feiner Art wankelmuůthig/ 
unſchluͤſſig geworden. In einer Kluft verborgen, ſoll er meh⸗ 
zere Tage ganz einſam zugebracht haben, vom Himmel ven, 
Beiftand zu erflehen, welchen jegt nur irdiſche Kräfte gewähe 
ren konnten. Statt feiner oronete und Teitete nun der Komme 
mandant Steger in Lienz die Sache; ein tüchtiger Mann, 
gerade 40 Jahr alt, ein vortrefflicher Schüge und auch nicht 


99.0.0. ©. 182. Man vergleiche auch das Furz vorher 
von Nep. v. Kolb Mitgetheilte. 


*%) Vergl. I. Thi. S. 180 ff. 
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ohne Bildung. Schon in ven früheren Kriegen 1796 — 1805 
Hatte er ſich als Anführer feiner Landsleute, fo wie ſelbſt als 
Lieutenant von oͤſterreichiſch⸗ tyrolifchen Jägern ausgezeichnet. 
Geraume Zeit ftand er in des Kaifers Dienften zu Wien als 
Hofbuͤchſenſpanner, und jegt (1809) Hatte ihn als gebornen 
Tyroler in Bolge der frühern Beweife von Tapferkeit und Ein⸗ 
ſicht der Erzherzog Johann als Schhugenmajor mitgenoems 
men. Nachdem die Dinge fir Defterreich eine fo entſchieden 
ungünftige Wendung nahmen, blieb. et nichts bejtoweniger ver 
Sache feines Landes treu und zeigte namentlich in dieſen jegigen 
Tagen, daß er von Furcht und Ergebung viel weniger, als 
irgend ein anderer Anführer hören, noch weniger aber Tyrol 
verlaffen wollte. Wie im Ganzen in Tyrol, jo herrſchte auch 
beiden Verhandlungen zu Lienz große Verſchiedenheit der An⸗ 
ſichten. Mönche, Buͤrger, Bauern, Abel und Vehoͤrden begehr- 
ten. bie Einen Frieden, die Andern Krieg. Bis zum 4. Auguft 
wogte der Wirrwarr, ohne daß ihn Jemand bannen Konnte. 
General Buol Hatte ſich bereits auf die Hoͤhen bei Schabs ge— 
zogen, um nicht vom Volke überfallen und ver Waffen beraubt 
zu werben. Gteger wartete faft darauf, daß alle Defterreicher 
abmarfefirt fein möchten, und war feit dem polniſchen Reichs- 
tage zu Lienz abgezogen, um an der Drau Hinaufzugehen. Bei 
Niederdorf an ver Eiſack machte er Kalt und fragte im 
Buol’3 Hauptquattiere nad), was gethan werben folle. Es 
geſchah mehr, um gerade die entgegengefegten Maßregeln zu 
nehmen, denn als General Vuol ihm befahl, fich auf dem 
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Sammelplatze feiner Truppen einzufinden und ihm dann nach⸗ 
zufolgen, was doch nur geheißen hätte: aus dem Lande ab⸗ 
zuziehen und bemfelben einige Kompagnien ber beſten 
Schuͤtzen zu entziehen, ſtand er eben im Begriffe, gerade in 
das Gebirge die Richtung zu nehmen. Allein das Chaos, 
welches jetzt herrſchte, machte ihn zum Zeugen einer haͤßlichen 
Scene. Gewaltiger Lärm erhob fich im Wirthshauſe. Der 
Hauptmann Staimer war von Sterzinger Schtigen umringt, 
die ihn er ſchie ß en wollten. Er hatte angeblich die Schuld, 
daß einige Stvanzig ver Ihrigen jenfeits des Zollhauſes auf 
Kärnthner Gebiete dem Feinde in die Hände gefallen waren. 
Sein Leben ſchwebte mithin aus andern ald den obengedachten 
Gründen in Gefahr. Dit Mühe erhielt ihm Steger daſſelbe 
und ließ ihn nach Brunneden in Buol's Sauptquartier Bringen, 

Einen Augenblit Tang wollte aber ſelbſt Steger das 
Kommando nieperlegen. Hatte er ſich doch felbft bei Leiſach und. 
noch an einem Orte ven Weg durch einen Kaufen Landſtuͤrmer 
halb gewaltfam bahnen muͤſſen, die ihm nicht hinweglaſſen 
wollten. Wirklich gab er es für einen Augenbli in pie Hände 
eines Abenteurers, Herrn v. Curheim, der von Vorarlberg 
nach Niederdorf kam und von Eifenfteten wie von Teimer sc 
Empfehlungen Hatte. Nach Einigen ſoll er ein k. k. Öfterreichte 
ſcher Errittmeiſter, nad) Andern ein engliſcher Emiſſaͤr geweſen 
fein. Nur an der Spitze feiner Kompagnie bleibend, wollte 
er ſehen, wie ſich die Dinge entwirren wuͤrden. Lurheim ſam⸗ 
melte ſogleich den Landſturm an der Lienzer Klauſe, und hier 
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‚gab es nun am 6. Auguft böfe Auftritte. Abends an diefem Tage 
wurde Steger gebeten, recht ſchnell dahin zu fommen, Er 
Tegte den Weg fo eiligft zuriick, wie e8 möglich war, Cr follte 
Rath und Hülfe ſchaffen, doch weder Schanzen noch Verhaue 
fanden ſich in Ordnung, als bereits in Lienz und Leifach die 
Kanonabe vom Feinde eröffnet wurde und das Feuer der ange- 
zuͤndeten Haͤuſer an den Bergen heraufleckte. Es waren gegen 
5000 Tyroler hier beiſammen, unter ihnen mehrere treffliche 
Schuͤtzenkompagnien, und Steger verthellte dieſe fo gut, daß 
der Feind nur geringe Fortſchritte machte. Aber jeden Schritt, 
den derſelbe weiter that, bezeichnete eine Feuerſaͤule, wie es 
das Arrete des Herzogs von Danzig gedraͤut hatte, fo daß ber 
Wind ven Rauch in ſchwarzen Wolken hintrieb. Mitten im 
Heftigften Schießen erſchienen am andern Ufer ver Drau 60 der 
beruͤhmteſten Schüigen und Gemjenjäger aus Serten (an ber 
Drau), welche Steger ſogleich rechts auf feinen rechten Fluͤgel 
beorderte, der in der beften Ordnung ftehen geblieben war. 
50 andere ſolche Meifter brachte ver Befiger eines Eiſenham⸗ 
mers, Schmidt, auf dem linken Flügel zufammen, und da 
auch eine Menge Leute aus Sillian den Truppen des Gene 
rals Rusca zufegten, jo waren biefe endlich gendthigt, vom 
Sturme auf die Klaufe abzuftehen und ven Ruͤckzug anzutreten, 
den Steger, weil er dann in die Ebene hinabgehen mußte, nicht 
zu flören wagte. Nicht mehr als fünf Todte und einundzwanzig 
Bleſſirte hatte ver bedenkliche Kampf gefoftet, der nun ben 
neuen Beweis Tieferte, wie. wenige Tyroler die Bedingung 
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des Waffenſtillſtandes refpektirten, ven man bei Znaim ge= 
ſchloſſen Hatte. 

Iſt es wahr, wie Steger ſpuͤter Herficherte, daß General 
Nusca einen Verluft von 700 Tonten und Verwundeten erlitt, 
— und bei der Stellung, dem fihern Schuffe und ver Ges 
ſchicklichkeit fo vieler Tyroler Schügen bleibt e8 nicht unmahr« 
ſcheinlich! — fo mußte er deutlich fehen, daß der Waffenftill- 
fand zivar die oͤſterreichiſchen Truppen, aber nicht das Vol 
gelähmt habe. Er verfuchte daher am 7. Auguft ven Weg ver 
Unterhandlung. Eben fegte Steger ſich beim Oberkomman⸗ 
danten von Lurheim zu Mittewald mit mehreren Bauernober« 
häuptern zu Tifche nieder, als ein Franziskaner eintrat 
und eine Schrift vom General Rusca brachte, die zur Unter 
werfung ermahnte, fo wie mit fihredlicher Bermüftung 
drohte. Am 10. Auguft müffe er in Briren fein. Der 
Nittnteifter Luxheim verlor den Muth, Steger aber fehrieb 
ohne alle Umſtaͤnde: 


„General Rusca! 


Wir wiſſen, daß Sie gefchlagen find, und zwar von nicht 
mehr ald zmeihundert Tyrolern. Wie können Sie es mit 
ſechsmal fo viel taufend aufnehmen, die Ihnen Tod und Rache 
ſchwoͤren? Wie pürften wir wagen, das erbitterte Volk zur 
Ruhe zu verweifen, ohne uns felbft Mißhandlun⸗— 
gen audzufeßen? denn es ift beſtimmt, Sie gleich 
einem Scorpione in einem Kreiſe glühenver 
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Kohlen zu braten. Die Brandfläte, die Ste geftiftet, 
wird Ihnen ziemlich warn machen. Thun Sie, wie es Ihnen 
geziemt und nach Ihrem Belieben... | 
Im Namen der vereinigten Mannſchaft 
wu ‚Anton Steger, . u 
Hauptin. d. Brunnerfer Schügenkormpagnie Fr 


Sreib. v. Luxheim, 
Oberfommandant im Puſterthale.“ 


Man brachte ven Mönch nach Leifach durch eine Menge 
Poſten, und feine Bedeckung machte ihm taufend Bemerkungen 
über die vielen taufend Tyroler, welche theild wirklich, theils 
auch nur angeblich herumftänden, over auf dem Marfche waͤ⸗ 
ren, um den General Rusca ganz zu umzingeln. Ein Sreuz 
nach dem andern ſchlug der Sranzisfaner, und fein Bericht 
mußte, vereint mit jener energifchen Zufchrift Steger’s, ge= 
hörige Wirkung gethan haben, denn ſchon in der folgende 
Nacht meldeten die Auöfpaher, daß ver General nach Kaͤrnthen 
zurückgegangen fei. Eine italienifche Kolonne, die von Cadore 
her nach Niederdorf vordrang, um fich hier mit Rusca's Korps 
zu vereinen, mußte unter ſolchen Umftänden ebenfalls ben 
Ruͤckweg antreten. 


Aber fehrecklich Hatte noch die Kriegsfurie in diefen Tagen 
hier gemüthet. Leber 200 Bauern= und eben fo viel Futter⸗ 
Häufer, d. h. Scheunen auf ven hohen Bergen, wo dad 
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gemähte Heu bewahrt wird, waren in euer aufgegangen. 
Neun Dörfer und die Stadt Lenz wurden verheert und ge= 
plündert, und was noch fchlimmer war: man hatte einem 
Feinde, der In folchen Dingen nicht Nachficht zu üben pflegte, 
offen den Krieg zu einer Zeit erklärt, wo der Herr eined ber 
mächtigften Neiche nicht mehr Widerſtand Teiften zu koͤnnen 
Soffnung hegte. 1 


IL 


Neue Kriegspläne der Tyroler. — Hofer, Speckbacher und 
Safpinger vermitteln mit andern Freunden einen 
‚ neuen Bund. 


Als Speckbacher von Frau und Kindern Abſchied ge⸗ 
nommen hatte, um mit den Oeſterreichern das ungluͤckliche, 
ſchwer bedrohte Land zu verlaſſen, begegnete er auf dem Wege 
den Sandwirth Hofer, der eben von bitterm Schmerze und 
Unwillen erfüllt, von Lienz fommend, in feine Behaufung 
eilen wollte. Die Offiziere, in veren Mitte er faß, verhinder⸗ 
ten e8, daß beide Häuptlinge mit einanver fprachen, ohne daß 
und der Grund davon angegeben wird; aber Hofer erblickte ihn 
in feinem Wagen ſchon von fern, und fo rafch auch das Ge- 
fpann Speckbacher's Tief, fo hörte Tegterer doch gar veutlich die 
Worte: „Speckbacher! Auch Du willft das Land 
und mid im Stiche laſſen?“ Spedbacher Tonnte im 
Augenblide keine Antwort finden, aber die Rede fchnitt ihm 
ins Herz hinein. Je welter fein Wagen rollte, je feiter war 
auch fein Vorſatz, nicht zu fliehen, fich von ven Oeſterrei⸗ 
chern zu entfernen. In Brunnerden gelang e8 ihm; er 
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hatte fein Roß mitgenommen und alfo Gelegenheit, fich fchnell 
zu entfernen, jo daß er ſchon Abends am 3. Auguft mit dem 
Kapuziner Hafpinger, Beter Meder, dem Wirthe in der 
Mahr bei Briren, und Peter Kemmater, Wirth zu 
Schabs, zufammenfam. Beide Iegtern find und noch nicht fo 
genau befannt, wie andere vergleichen, und mögen daher mit 
zwei Worten und näher vorgeführt werben. Sie fpielten z weite 
Rollen in jenen Tagen, aber fie gaben fie gut. Dafjelbe gilt von 
Martin Schenf. Er war Wirth zum Kreuze in Briren, 
und zu ihm fam der Kapuziner am 2. Auguft, als er fein 
Klofter Seben bei Clauſen, nicht allgumeit in der Mitte 
zwiſchen Briren und Bogen ungefähr liegend, verlafien hatte, 
um in Briren ber feierlichen Prozefjton des Heiligen Caſſtanus 
beizuwohnen. In den Tagen nämlich, welche nach dem Kampfe 
am Berge Ifel vom 25. — 29. Mai folgten, hatte er, gehor- 
fam feinem Obern, ver ihm, als er fich in Innsbruck meldete, 
gar Harte Worte fagte und ihn im Klofter zu bleiben hieß, in 
der That fid) nirgends blicken laſſen. Allein eben waren beim 
Kreuzwirthe die zwei andern genannten Wirthe von Schabs 
und der Mahr angelangt und beriethen mit großem Eifer, 
was in der Lage der Dinge jegt wohl zu thun ſei. Schen war 
immer ein jehr thätiger, raſch entfchlojfener Mann, und ließ 
für Tyrol Gut, Leib und Leben; Die zwei andern aber, Peter 
Kemmater von Schabs und Peter Meyer von ver Mahr, 
ſtanden ihm darin nicht nach. Der Erftere zählte erſt kaum 22 
Jahre und gehörte zu ven fehönften jungen Männern Tyrols. 
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Obſchon Bräutigam, und alfo mehr auf die Angelegenheiten 
ſeines Herzens angewiefen, hatte er doch nie verfehlt, in ver 
Landesgemeinde feine Stimme laut werben zu laſſen, und fie 
hatte einen gar guten Klang im Lande, denn er war wohl⸗ 
habend, verftändig, eifrig für Tyrol und Defterreich, der 
Baiern bitterer Feind, weilihn zwei Offiziere verfelben belei⸗ 
digt Hatten. Endlich Peter Meyer, ebenfalld im kraͤftig⸗ 
ften Mannesalter ſtehend, nämlich 45 Jahr alt, gehörte nach 
Sormayr’3 bier wohl ficher ganz glaubwuͤrdiger Schilderung 
zu ben wenigen auögezeichneten Charakteren, bie nur durch bie 
Gewalt ver Umſtaͤnde gehindert werben, eine bebeutenvere 
Rolle in der Sefchichte zu fpielen. Sein dunkler, gluthvoller, 
durchdringender Blick, fein zufammengefniffener Mund, feine 
furze, ſcharf betonte, von fparfamer Geberde begleitete Rede 
fiempelte ven Dann im Wand unter grünem fchlichten Hüte 
zu einem SKriegöfürften, zu einem Anführer im Felde und vie 
fanatifche Denkungsart zu einem Mortimer, vie Anhänglichkeit 
an Tyrol zu einem Verrina. Er hätte mit Thraͤnen im Auge 
und einem Blicke zum Simmel, mit zitternder Hand dem Freunde 
den Dolch ins Herz geftoßen, aber gefcheben mußte es, wenn 
diefer Tyrol verrieth. 

Diefe drei Männer nun waren eben bei einander, nament« 
Ih um einem Befehl zu berathen, welchen ihnen Hofer ge» 
ſendet hatte. IEN aul& traf naͤmlich viefer vie öfterreichifchen 
Truppen, welche ver Oberftlieutenant von Taxis aus Inns⸗ 
bruck, dem Waffenſtillſtande gemäß, zur Vereinigung mit dem 
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General Buol abführte.e Gr bivounkirte bier, dem fo- 
fehr hatte fich die Stimmung des Volfes verwandelt, daß man 
nicht wagte, die Truppen einzuquartieren. Hofer, noch auf 
geregt über die Conferenzen in Lienz mit Hormayr, wendete 
fich Hier, begleitet von etlichen DVertrauten, im Lager an die 
Gemeinen, und ftellte ihnen mit feiner natürlichen Bereb⸗ 
famfeit vor, wie fehr es gegen alles Recht, gegen alles Ges 
wiffen ſei, Tyrol in fo verzweiflungdvoller Lage zu Taflen. 
Solhe Worte wirkten aus mehr als einer Urfache. Erſtlich 
ſprach Hofer eine Wahrheit aus, die dem Verſtande des niedern 
Menfchen oft beffer einleuchtet, al3 dem Hoͤhern. Dann aber 
mußte es auch dem gemeinen Soldaten angenehmer fein, 
unter ven tyroler Landleuten die Waffen zu führen, weldie 
ihm eine beſſere Löhnung in Ausficht ftellten und wo nicht 
immer jeden Augenblid die firenge Kriegszucht drohte. 
Gefegt aber, daß es ihm auch bier felhft dann nicht gefiel, 
fo Tieß fih um fo Teichter defertiren, und fchlug Die 
Sache ver Tyroler glüdlih aus, fo konnte er auch hoffen, 
auf ihren Streifzügen außer dem Lande ein Erkleckliches 
an Beute zu machen. Wie viele Urfachen alfo gab es, ven 
Worten Hofer’8 und feiner Freunde Gehör zu ſchenken, und 
eben auch deshalb durften Die öfterreichifchen Generale gar 
nicht mehr magen, ihre Leute in einen Dorfe einzuquartieren. 
Nicht vie Hälfte wäre wieder beim Ausmarfchiren da gewefen. 
Hier im Bivouaf von Mauls riffen fie haufenweiſe auß 
and mußten mit gezogenen Degen von den Offizieren zurüds 
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gehalten werben. Sofern gab man die Weifung, das Rager 
zu verlaffen. In Vorarlberg war das dort befindliche Detafches 
ment; als es fhon der Grenze nahe kam, von ven Landleuten 
feiner Kanonen beraubt und zur Ruͤckkehr gezwungen worden, 
fofern. beim gemeinen Manne bier Zwang nöthig war. Es 
ging: bei Teßterem fo weit, daß ver Kommandant dieſes Des 
iaſchements zu Boden geriffen und ihm gejagt wurde, wie fie 
son ihren Brüdern — ven Landleuten — nicht weichen würs 
den, ſondern mit ihnen leben und fterben wollten. Cinem 
ſolchen Schreier fpaltete ein Offizier den Kopf, und mehrere 
erhielten aus gleicher Urfache fchwere Wunden. Wirklich 
blieben auf folche Weife in Menge Oefterreicher zuruͤck, welche 
nachher beim Gefchüte, bei Aufwerfen von Schanzen, bei 
Aufftellung Heiner Trupps und in gar mancherlei Art weſent⸗ 
liche Dienfte Teifteten. 


Genug, kaum war Sofer in feiner Heimath angelangt 
und Hatte hier in den einſamen Felſen wieder etwas Befonnen- 
heit gewonnen, als er auch ſchon am 1. Auguft eine Aufforde⸗ 
rung ober einen Befehl, wie wir es nennen wollen, wo der 
Geborfam vom Willen deſſen abhing, ver ihn empfing, an 
dieſe und jene Freunde fihiefte: fie möchten alle Schügen und 
den Landſturm aufbleten und gegen den Brenner vorrüden, 
der, wie eine Hochwacht, das Land fchügen follte. Es Hang 
freilich. ſonderbar, wenn unter einen folchen Befehle zu leſen 
war: „Andere Hofer, dermalen unwiffend wo,“ 
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denn er wollte feinen Aufenthalt in den Felſen des Paſſeyrer⸗ 
thales Niemandem fund thun. Eine Abfchrift hiervon Hatte 
auch der Kapuziner Hafpinger Tags zuvor, ehe er zu ven 
genannten drei Männern Fam, erhalten, und fich unterwegs 
aus dem Klofter nad Briren noch mehr damit, als mit 
dem Heiligen Gafitanus befchäftigt. Schon oͤfters war ex in 
den Tagen feither vom Bolfe um Math angegangen worben. 
Biele wollten willen, mad zu thun fei; Diele begehrten 
Troft, weil fie fo ganz verlaffen würden, wie die Sage 
gehe; Diele fragten, ob überhaupt Tyrol gehalten werben 
fönne, wenn bie Feinde kämen. Er aber meinte, daß ver 
Abzug des öfterreichifchen Militärs nicht viel Bolgen habe. 
Don wen ſei denn der Beind aus dem Lande getrieben wor» 
ven? Dom Volke felbft; in den flegreihen Kämpfen wäre 
der Beiftand des Militärs doch nicht das Weſentlichſte 
gemwefen. Viel bebvenklicher gejtalte fich Die Sache in fofern, 
als der Feind jet ohne alle Furcht alle ihm beliebigen Streit- 
kraͤfte gegen Tyrol ſenden koͤnne, da ihm ver Waffenſtillſtand 
jeve andere Unternehmung erfpare und alfo feine Kräfte nicht 
theile. Mit fich immer nicht felbft ind Reine kommend, als 
er Hofer's Aufforderung erhalten hatte, nahm er das Pas 
pier befielben mit fih, um zu hören, was in Brixen bie 
Anführer des Volkes fagen würden, welche er hier wohl zu 
finden hoffen durfte. 
Der Eine gab dem Andern Muth; fie fahen Elar, wi 
fte fich felbft vertrauen müßten, aber auch in der Hauptfad 
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ſchon früher darauf gewiefen waren. Sie bachten vielleicht 
mit Hofer und Speckbacher: 

Pas geht der Stillſtand uns von Znaim an? 

Dem Kalfer laͤhmt der Schlag von Regensburg 

Die Rechte, daß fie feine Kinder, bie 

Er väterlih von Neuem angefaßt, 

MU Schmerzen laften muß. 

Mer. aber fchilt uns, wenn wir Ihn nicht laffen 3 

Das Feuer brennt einmal in unfern Bergen, 

Sp mag’s zu Ende brennen! 
Die jedoch, wenn etwas geſchehen folle, ven Feind abzus 
halten, es ſchnell gefchehen muͤſſe, lag auch Far vor Augen, . 
denn bereit? am 3. Auguft Hatte der Herzog von Danzig 
Innsbruck verlaffen, um, indem er es einer Befakung das 
ſelbſt anvertraute, weiter vorzugehen. Schon hatte er mi 
der Hauptmaſſe dad Sterzinger Mood erreicht und hier 
ein Lager bezogen, währenn ver General Rouyer raid 
vorwaͤrts im Ciſackthale fortziehen follte. Den Brenner zu 
befegen war alfo fchon nicht mehr Zeit. Der Feind war 
ohne Schwierigkeit daruͤber gekommen. 

Die genannten Männer aber fheilten unter ſich wader 
die Rollen, welche jeder am beften durchzuführen glaubte. 
Der Kreuzwirtb in Brixen verfprah Pulver und Blei zu 
fammeln, fo wie Lebenömittel für die Schüten bereit zu 
balten. Der Kapuziner fuchte bei feinem Bifchof um die 
Erlaubniß nach, wieder Ind Feld ziehen zu bürfen. Kaum 
hatte er fie erhalten, als er gleich einem gottkeaeltentwun 


26 


Propheten uͤberall Herumftreifte, den Krieg zu predigen, tn 
Clauſen, in Latzfons, fo daß, wer nur eine Waffe zu führen 
vermochte, aufſtand und ihm nachfolgte. Kinder, Greife und 
Weiber blieben allein und muͤhſam zurückgehalten daheim. 
Die Wirthe Meyer und Kemmater hatten nicht minder 
unter ihren Sreunden geworben. Gegen den nächften Mor⸗ 
gen waren wohl fchon 400 Mann beifammen, welche rafch 
gegen Briren vorrüdten. Aber uns ift fchon befannt, daß 
pie Städte an dieſem Kampfe viel weniger Theil nahmen, 
als das Rand, und fo warb auch viefer Mannfchaft Hier ver 
Einlaß verweigert. Ohne daß ſich der Kapuziner deshalb 
fehr gekümmert hätte, rüdte er mit ihnen welter, fo daß 
Nachmittags bereitö bei Mauls feine Vorpoften eine feind⸗ 
liche Batrouille wahrnahmen und einen feindlichen Wacht⸗ 
meifter vom Pferde herunter fchoffen. 

Hier wurde jedoch Halt gemacht, um immer neue Zus 
züge zu erhalten. Ein Pfarrer, Georg Lanfchner, brachte 
alfein drei Kompagnien aus drei Dörfern von der Eifad und 
dem Rienz ber. Nachientfernten Orten wurben Boten abs 
geſchickt, um fie von def Landes Erhebung zu benachrichti⸗ 
gen und zu ſagen, daß man und wer ſie bald zu ſehen er⸗ 
warte. Jetzt, an dem naͤmlichen Abende noch, kam jedoch 
zwiſchen acht und neun Uhr der thatenluſtige Speckbacher 
mit dem ehemaligen Adjutanten des oben erwaͤhnten Rittmei⸗ 
ſters v. Lurheim, Namens Breunig. Als er vernahm, was 
die hier verſammelte Volksmenge und die Schuͤtzen bedeuteten 
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Iebte er frifch wieder auf und jubelte nicht wenig, daß er in 
Brunneden ben Defterreichern entflohen fei. Er nahm fogleich 
pie Pflicht auf ſich, Hofer's Abweſenheit nach Kräften aus» 
zugleichen, in jeinem Geifte zu handeln, das Volf längs und 
jenfeits der Eiſack aufzubieten, und che eine Stunde erging, 
fand fein Pferd ruhig beim Wirthe von Schabs im Stalle; 
er felbft war auf dem Wege in:pie Gebirgsfchluchten, die er 
dem Feinde nach Möglichkeit unzugänglich zu machen beab⸗ 
figtigte. | 


IV. 


Verhaue. — Schreckliche Kämpfe am 4. und 5. Auguft. 


Nicht ohne richtigen Takt hatte der Kapuziner die hohe 
Laditſchbruͤcke aufheben und auf beiden Seiten Schanzen an⸗ 
legen laſſen, 

Wo tief, daß ſie der Sonne Blick nicht waͤrmt, 

Die wilde Eiſack uͤber Klippen rennt; 
wo man in den Tagen des Aprils ſchon den zuruͤckziehenden 
Feinden ſo viel Noth und Verluſt verurſacht hatte. Er war 
auf ſolche Art ficher, nicht leicht im Ruͤcken umgangen zu 
werben. Da einmal der Brenner nicht mehr gehalten wer⸗ 
ven, konnte, mußte gleich Hinter demſelben der Weg nad 
Möglichkeit verrammelt werden. In gleichem Sinne war aud) 
Speckbacher thaͤtig. Was er von Leuten hatte im Yluge 
auftreiben können, mußte arbeiten, bei Mittewalde und un⸗ 
mittelbar etwas weiter vor, im Sacke genannt, über bie 
Straße quer Verhaue anzulegen. Er fland dem Feinde 
am nächften., wenn dieſer an der Eifad von Sterzing herab- 
fam, und fchon am naͤchſten Morgen des 4. Auguft Tiegen 
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fi Vorpoſten veffelben wahrnehmen. Um nicht den Kapu⸗ 
ziner von der Menge erbrüden zu laſſen, Tieß er ſich ſogleich 
mit ihnen in ein Gefecht ein, damit dieſer Zeit gewoͤnne, 
den ſchmalen Steig von Punleit, das Stilferjod 
links von der Straße, nach dem Sarnentbale den Weg 
bahnend, und den Jauffen zu befehen. Der Feind fonnte 
fonft Teicht in das Pafjeyrerthal dringen, und dann wäre 
bie ganze Stellung des Kapuzinerd umgangen gewefen. Zu⸗ 
gleich gingen Eilboten an Hofer ab, damit Iekterer fo viel 
Mannſchaft berführe, als er auftreiben koͤnne, und andere 
forderten die Leute in Mauls auf, das linke Ufer um jeben 
Preis zu halten, wo die Straße von Sterzing herab kommt. 
Der Kapuziner machte ſolchen Vorkehrungen zu feiner 
Sicherheit dadurch Ehre, daß er, obſchon nach gewoͤhnli⸗ 
eher Sitte manche feiner Schügen in ver Nacht davon gelau« 
fen waren, dennoch‘ mit allen treu gebliebenen Stand hielt, 
bis Nachmittagd um 4 Uhr die Menge der Feinde gar zu 
mächtig wurde. Bei Mittewald Hatten fie die Verſchanzun⸗ 
gen oder Verhaue Speckbacher's endlich überwältigt und 
drangen nach ver obern Aue vor, wo der Kapuziner fland. 
Ste fendeten dann einige hundert Mann über den Ridler 
Berg, ihn zu umgehen, aber er that ein Gleiches wieder in 
ihrem Ruͤcken, und ein öfterreichifcher Solpat brannte, um 
das Vorruͤcken ver Feinde zu hemmen, bei Oberau bie Brücke 
ab. Zwei feindliche Kompagnien, unterſtuͤtzt von Reiterei, 
fuchten im Sturmlauf es zu hindern, wurden aber von ben 
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Höhen herab fat alle mit Steinwürfen getoͤdtet. Ein Reiter 
flürzte auch mit dem Roſſe mit- den brennenden Balken in 
die graufige Tiefe. 

Hinter dem Dörfchen Mittemald, mit Recht fo genannt, 
denn es Tiegt mitten zwifchen hohen malbgefrönten Bergen, 
Hatten ſich 800 Tyroler Schügen ben Beinde entgegen ge⸗ 
worfen und hinter mehreren Verhauen jeden Schritt erfchwert, 
indem Feiner ihrer Schüffe fehlte. Ein achtzigjähriger Greis 
gab dad Beifpiel für alle jüngern Waffenbrüber und richtete 
feinen Stußen beſonders auf Offiziere. Endlich auf feinem 
Belfen umgangen und von hinten wie von vorn angegriffen, 
fchleuderte er die Büchje von ſich, packte den einen feindli« 
hen Soldaten mit ven noch Fräftigen Armen und ftürgte ſich 
mit ihm: „Juchhe! In Gottes Nanen!” in ben 
Abgrund hinab. Noch weiter Hin aber follte das Schrede 
lichſte beginnen. Die Verhaue waren von den Tyrolern ges 
räumt; alle Hatten fich auf den Belfen geborgen, an deren 
ftellen Wand die Straße binläuft. Auf der andern Seite 
ſtroͤmt in tiefem Abgrunde die Eiſack, worüber hier, beim 
Laditſchpaſſe, eine Brüde führt. Hohe ſchwarze Lärchen« 
bäume waren oben gefällt, feft mit Wieden aneinanderges 
bunden, mit Erde und Gefträuche und fchmeren Steinen in 
eine große Flaͤche vereint, die, durch einige Seile an noch 
ſtehende Lärchen befeftigt, wie eine drohende Wetterwolfe über 
der Straße ſchwebte. Die Spite der franzöfifchen Kolonne, 
von balerifchen und Herzogl. ſaͤchſiſchen Truppen gebildet, zog 
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daher, und vernahm die ſchreckensvollen Worte: „Stoͤffel, 
ſoll ich nun abhacken?“ — „Noch nicht!“ don⸗ 
nerte es zwiſchen den Felſen wieder. Alles lauſchte ſtill und 
machte Halt, und dem General Rouyer, welcher zuruͤck iſt, 
wird das vernommene, geheimnißvolle Wort rapportirt. Er 
ſindet nichts Bedenkliches und befiehlt, fortzumarſchiren. 
Jetzt iſt die ganze Avantgarde theils darunter weg, theils 
mit der Hauptmaſſe unter der drohenden Decke. „Hieſel, 
bau ab!” ertönt eine furchtbare Stimme; und ein Tyroler 
thut mit der Art einige Siebe: „Im Namen der aller- 
heiligften Dreifaltigkeit!” Und im Nu rollt, erft 
mit dumpfem Donner, dann laut Frachend, die ganze Maſſe 
von Baumftämmen, Erde, Steinen herab, alle Klippen und 
Borfprünge auf ver Bergwand mit ſich fortreißenn. Ein 
Schrei des Entſetzens drang durch den Donner hindurch; 
dann folgte eine graufenhafte Todtenftilfe. Hunderte waren 
im Nu zerſchmettert, andere Hunderte über die ſchmale Lands 
ftraße in die Abgründe, in die Eiſack hinunter gefchleupert. 
Die Boraudentfommenen unten jammerten, die Tyroler oben 
jubelten, und der Staub flieg In dien Wolfen über bie 
Scene des Verderbens empor! K. Immermann bat diefen 
Augenblick trefflich und lebendig geſchildert *): 


Da hob der Berg zu bröhnen und zu wandern am, 
Und ging, als wie ein rollend Weltgericht, 


%) Das Trauerfplel in Tyrol. J. ©. 6. 
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Sinmter in die Tiefe! — Alfobald 

Klang ein erſchrecklich Wimmern aus dem Schlunde, 
Gefchrei und Heulen, wie dicht bei uns, toͤnte. 

D’rauf flieg ein Dampf empor, und rollte qualmend, 
Die Schlucht bedeckend, bis zu unfern Füßen. 

Wir aber fchoffen durch den Dampf hinab, 

"Daß, wer noch lebt’, empfing vom Blei fein Grab! 
Wie nun der Staub vergangen war, fo fliegen 

Wir von dem Grat und gingen zu den Feinden. 

Da fah’n wir nichts, als Stein gethürmt auf Stein, 
Gebroch'ne Augen, rauchendes Gebein! 

Die Brüde lag in Trümmern, und die Eifad, 

Bon wildverfchränkten Tontenglievern flarrend, = 
Sprang, wie ein rafend Unthier, über’ 8 — hlachtfelb! 


Ueber 1200 Menfchen- hatten theils bei der ſchrecklichen 
Kataſtrophe, theils im Kampfe vor⸗ und nachher das Leben 
verloren! *) u 
Soo ſchloß der fehredliche Tag. Wie verfchieven aber 
Stadt und Land in dergleichen Dingen dachten **), zeigte 
er ebenfalls. Nach ver Blutarbeit wanderte der unermuübete 
Mothbart, der Kapuziner, mit dem Wirthe Peter Meyer 
nah Brixen, um Speife und Trank für die erfchöpften 
Kinpfer zu beforgen. Und wer begegnete ihnen? Eine 


F- Nach einer Angabe ver Geraer Zelt. vom 24. Auguſt ver: 
loren drei Bataillone von Gotha, Altenburg und Weimar allein 
989 Mann, mit Einfchluß von 40 Offizieren. 
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Anzahl Deputirte won daher, welche bie Milde des Fein- 
des anflehen wollten. Mit Mühe und nur mit Lift Eonnte 
ex fie abhalten, die Reiſe weiter fortzufegen, indem er ihnen 
porftellte, daß fie von den Bauern in ver Hibe jeht tobt ge= 
Schlagen werben Eönnten. Nun kamen die beiden Männer des 
Tages nach Briren felbft und erfuhren, wie man bier gar 
viele Schuͤtzen zurüdgemiefen habe, bie an ner Blutarbeit 
hatten Antheil nehmen wollen. Der von Zorn Hingeriffene 
Kapuziner drohte, mit dem meißen Stabe gewaltig auf die 
‚ grüne Tafel fchlagend, dem Landrichter, Alles zu verwüften, 
wenn nicht gleich Durch reitende Boten auch alle wieder auf- 
geboten würden. Am nächiten Morgen famen auf ſolche Art 
mehrere Taufend zufammen. 

So waren die Hoffnungen des Peindes, mindeſtens ohne 
große Schwierigkeiten das Herz von Tyrol zu erobern, auf 
eine furchtbare Weife getäufcht, denn felbft ein Münchner Bes 
richt *) giebt zu, daß das „vom k. franz. General Rouyer 
fommanbdirte ſaͤchſ. Korps, welches gegen Briren borzus 
rüden beftimmt war, ander von ben Infurgenten abgetragenen 
Laditſchbruͤcke aufallen Seiten wmgeben und durch ein 
von den beiverfeitigen Bergen unterhaltene® moͤrderiſches 
Büchfenfeuer, fo wie durch herabgeftürzte Bäume 
und Steine gezwungen worden fet, mit bebeuten« 
dem Verluſte gegen Sterzingen fich durchzuſchlagen.“ 


+ A. Zeit. 1809 vom 28. Septkr. 
II. j 3 
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Da Hinter Sterzingen noch eine große Menge bateri«- 
fcher Truppen Tag, indem eigentlich die Herzog. fächftichen nur 
die Avantgarde des Ganzen gemacht hatten, fo rüdten viefe 
nicht allein fogleih aus, um die fo übel zugerichteten unter 
ihre Fittige zu nehmen, fonvdern auch am 5. Auguft alles 
daran zu fegen, was Tags vorher geſchehen war, aufs em⸗ 
pfinplichfte zu rächen. Sie hatten nicht welt zu fuchen. Schon 
am Buße des Brenners bei Goflenfaß trafen fie bie wilden, 
muthigen Landleute, und als fie bier verfagt waren, ſtieß 
man Hinter dem Dorfe auf einen Verhau. Unter immerwaͤh⸗ 
rendem Kugelregen waren alle Balern und Sachſen bi8 Oberau 
wieder vorgedrungen und ihrer 800 hatten ſich in vie noch 
übrigen daſelbſt befinplichen Haͤuſer, fo mie in die Dazu gehoͤ⸗ 
rigen Wirthfchaftögebäude begeben, um bie Stellung zu hal⸗ 
ten. Allein während der Kapuziner ihre Kameraden mit 
feiner Ueberzahl nad Mauls Hin vrängte, Tieß er doch 
Schuͤtzen genug zuruͤck, um die hier abgefchnittenen 800 Diann 
zu belagern, welche, in einem engen Raume eingeſchloſſen, 
auf furchtbare Welfe das euer ver Tyroler bis auf den Abend 
aushielten, wo fe ftch als Gefangene ergaben. Ein Viertheil 
von ihnen war tobt oder verwundet. Wenn nicht die Off 
ziere geweſen wären, hätten fte fchon früher die Waffen ge 
ſtreckt. In großer Menge führten überhaupt bie Baiern von 
viefem Tage Verwundete zurüd, wie Spedbacher, auf ven 
Bergen links mit feinen Mannjchaften ftehenn, von Stilfes 
aus deutlich ſehen konnte. Cr felbft Hatte an ben glorreichen 
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Kämpfen am 4. und 5. Auguft wenig Antheil genommen, 
denn die Leute, melche er befehligte, kannten ihn zum größten 
Thelle nicht von Angefiht, und da auch feine Kleidung nicht 
außgezeichnet war, jo half es wenig, daß Hofer fogleich allen 
Sauptleuten gemelvet Hatte, wie fie ihm zu gehorchen hätten. 
Der Kapuziner vermweilte in ver kommenden Nacht vicht 
den feinnlichen Vorpoften gegenüber, und mußte die Augen 
immer offen haben, denn feine Schäken, von Durft und 
Hunger gequält, Tiefen fchnarenmweife davon, um etwas zur 
Erquickung zu ſuchen. Wenn der Zeind die Lücke bemerkt 
hätte, fo würde ver Tag vielleicht von Ihm auszugleichen ges 
weſen fein. Allein auch er war froh, wenn ihm die Tyroler 
Ruhe gönnten. Die Sonnenhige verzehrte alle Kraft; das 
Erklettern ver fteilen Berge Eonnte den Staͤrkſten erfchöpfen, 
und die Todesangft, die Furcht, bei jedem Baume oder Felſen⸗ 
ftüde einer Kugel preiögegeben zu fein, Tähmte vie Glieder, 
während Fein Tropfen Waffer vie lechzende Zunge labte. 


3* 


V. 


Aufbruch des Herzogs von Danzig aus Innsbruck und ſein 
ſchmachvoller Rückzug. 


Eben hatte — es war der 5. Auguſt — der Herzog von 
Danzig eine firenge Ordre publiziert, des Inhalts: „pa der 
Andreas Hofer, fogenannter Sandwirth, Rebellenhauptmann 
von Paſſeyr, fich erfreht, Boten in dem Lande herum⸗ 
ſchleichen zu machen, welche falfche Gerichte verbreiten und 
die Einwohner zur Wieverergreifung ver Waffen zu verführen 
trachten follen, fo wird befohlen, daß Ievermann, melden, 
ohne mit einem gefeßlichen Vorweis von feiner Behoͤrde vers 
fehen zu fein, außerhalb feines Dorfes oder Dorfbezirks er⸗ 
tappt wird, verhaftet, der Militärfommiffton überantmwortet 
und binnen 24 Stunden hingerichtet werbe,” als in feis 
nen Hauptquartiere die Nachricht einlief, „daß das komman⸗ 
dirte fächfifche Korps unter General Rouyer“ in der eben ges 
dachten Weife fich „vurchzufchlagen” gezwungen geweſen fei. 
Am 6. war es den baierifchen Truppen gelungen, fich da, wo 
fie waren, zu halten, und inbem ver Herzog noch am 5. 
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Nachmittag die erfte baterifche Diviffon unter General Deroy 
ausrüden ließ, welche Abends bis Steinach kam, folglich am 
6. ihren Bruͤdern vorwaͤrts Sterzingen zeitig Unterſtuͤtzung 
zufenden konnte, langte er felbft an dieſem Tage in Ster⸗ 
zingen an, indem er ſich ungewöhnlich mild bezeigte, wenn 
man ſich vorftellt, daß die Kolonne beim Marfche über ven 
Brenner, jenem baierifchen Berichte zufolge, „von Bergen 
und Häufern aus befchoffen wurde.” Ein Dorf, wo folches 
auch gefchah, Hatte er in der That anzünden Iaffen, weil hier 
die Infurgenten am meiften Schaven zufügten. Die unglüds 
lichen Vieberrefte ver herzogl. fächftfchen Truppen Tieß er fogleich 
aufftellen und fie mußten manches harte Wort Hören. Schon 
. früh am 7. Auguft ging die Divifton mit aller Vorſicht von 
Sterzingen gegen Mittewalbe *) vor. Er felbft brach ſchon 
um 3 Uhr auf und fol zu der Gaftwirthin — denn er war 
ein Elfaßer! — gefagt Haben: „Vor zwei Tagen haben die 
Bauern meine Soldaten mit Steinen tobt geworfen; heute 
will ich Steine auf die Bauern werfen.” Um gegen vie Buͤch⸗ 
fen diefer ficherer zu fein, Hatte er fich der Generalduniform 
entäußert und als Gemeiner verkleidet. Allein alle feine An⸗ 
firengungen halfen zu nichts. Die Bauern auf den Bergen 
hielten Stand. Der Herzog hatte rechts und links von ber 


M Verwechſele man nicht dies Mittewalde an der Eiſſack mit 
bem andern nördlich von dee Scharnitz und einem dritten an ber 
Drau gelegenen. 
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Straße hinauf in großer Menge Truppen gefenbet. Auf uns 
gebahnten Wegen, mit unglaublicher Mühe und Anftrengung, 
über Felſen und Klifte, und unaufhörlich befchofien, zogen 
fo das Leihregiment, von drei andern Kompagnien unterftüßt, 
rechts, das Megiment Kronprinz mit dem Bataillon Hebers 
mann links. dahin, um die Artillerie und Neiterei unter bem 
Generalmajor von Raglovich im Thale zu entopiren, bei 
welcher Kolonne der Marſchall felbft war. Aber indem dieſe 
letztere num fo gedeckt durchzudringen dachte, fand fe die fata⸗ 
Ien Brücken über die Eifad abgetragen und von vem 4. Auguſt 
ber „pie Geerftraße durch ungeheure von ven Bergen herabe 
geftürzte Belfenftüde in einer weiten Strecke unmwegfam ges 
macht.“ Abends befand man fich wieder pa, wo man früh 
ausmarfählrt war: in Sterzingen, und fo fehr font fo ein 
March den Appetit zu erregen pflegt, fo wenig wollte ber 
Marfchall vom Eifen wiſſen. In dem größten Zorne äußerte 
er, daß es unmöglich fet, hier vurchzubrechen. Die Schmach 
mußte für ihn um fo empfindlicher fein, da bis über Brixen 
hinaus etwa bis Clauſen Faum zwei gemöhnliche Maͤrſche zu 
machen waren, um im Beſitze des Punktes zu fein, wo alle 
Straßen nad Nord und Süp, Oſt und Welt fich durchkreu⸗ 
zen, und welcher das Inn», Etſch⸗ und Pufterthal bes 
herrſcht. Jetzt war daran faſt nicht mehr zu denken, denn ver 
Erfolg rief nody viele Landleute herbei, welche erſt hatten 
feben wollen, wie es gehe. Leber ven Jauffen traf am 7. noch 
Hofer felbit ein, um jih Speckbachern anzufchliegen ; indem er 
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im Kalch und nach Safteig fich aufftellte, auf folche Weife 
warb aber ver Feind bei jedem Borbringen in ver Flanke ges 
faßt. Am 8. Auguft ging daher Hafpinger felbjt zum Angriffe 
über und nahm Mauls, das von ihm fo lange geräumt ge= 
weſen mar. Der Herzog jah das Schwierige feiner Stellung 
nur zu gut ein. Er detajchirte eine Kolonne in der Richtung 
nach Tſchoͤffs gegen Speckbacher, um biefen zu vertreiben, al« 
lein der Verſuch Hatte fo wenig Erfolg, wie der, in den Bers 
gen eine Menge Vieh zu erbeuten. Bon den Höchften Alpen, 
wohin wirklich einige baierifche Detafchements genrungen was 
ren, wurden fle mit anfehnlichem Verluſte verjagt, und ber 
Herzog befahl — es war am 9. Auguft — nicht nur daß 
Feuer einzuftellen, ſondern er beſprach fich auch auf ven Vor⸗ 
poften mit fünf Anführern der Infurgenten. Der Inhalt 
diefer Unterredung blieb unbekannt). Sonder 
bar genug fanden wir auch fonft eine nähere Angabe daruͤber. 
Vielleicht, daß die ganze Nachricht irrig ift, denn von einem 
Zweck, ven die Unterredung Haben Eonnte, iſt nichte wahrzu« 
nehmen. Möglich wäre e8, daß es der Auswechfelung einis 
ger Gefangenen gegolten hätte, aber Bartholdy fagt, daß ein 
folcher Verſuch zu Gunften einiger Schügen von ben Fran⸗ 
zofen beleivigend zuruͤckgewieſen worven ſei. Er felbft foll 
bei Mauls in großer Gefahr gemefen fein, ald er, vors 
wärtd an der Spitze einer Reiterſchaar ftürmend, von dem 


” A. Seit. v. 29. Sepibr. 1809. 
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Rodenecker Landflurme in der Flanke fo lebhaft angegrife 
fen wurde, daß er faum in ſchnellem Galopp ven Weg ins 
Dorf zurüclegen Eonnte. Hier gab es ein ſchreckliches Ge⸗ 
dränge, da eine andere Schaar der Tyroler den Ort umgan⸗ 
gen hatte und Kanonen, Fußvolk, Munitiondwagen, Weiter 
fih ven Weg verfperrten.. Er jprang vom Pferde, um gu 
Fuß hindurch zu Fommen. 


Da am 11. Auguft die Verbindung zwifchen Speckbacher, 
Hofer und Safpinger vollkommen hergeftellt war, letztere beide 
aber vie Feinde bereitö mit jedem Augenblicke mehr auf ihrer 
rechten Seite überflügelten, fo traten dieſe nun eiligft den 
Ruͤckzug von Sterzingen aus nad) Innöbrud an. Der Kas 
puziner konnte mit feinen Leuten nur langſam folgen; fie was 
ren vom 3. an faft in ftetem Kampfe gemwefen; er ſelbſt fühlte 
fich fo erfchöpft, daß er fahren mußte. Dagegen hatte Sped- 
bacher mehr den Beobachter gefpielt und daher viele Leute 
noch fo Eräftig, daß er dem abziehenden Feinde beftänvig auf 
den Berfen nahrüdte und Abbruch that. Es war, wie er 
ſich ſelbſt ausdruͤckte, 


„Sin in Tufger Tag, und eine große Jagd, 

— — ein Scheibenfchießen 
Bon n allen Bergen rechts und links der Straße; 
Dis zu den hoͤchſten Spiben, wo fie fi) 
In Wolfen hüllen, nichts ale Roͤhr' und Schuͤtzen; 
Die Kugeln fchlugen wie die Schloſſen ein 
In die Kolonnen.“ — 
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Spedbacher war immer an der Spike. Er felbit zog 
einen baierifchen Offizier vom Pferde herab, der an feiner 
- Seite aber gleich nachher von einem Schüpen erfchoffen wurde, 
fo daß er nur fernen Säbel und die Sporen als Trophäe bes 
hielt. Es gefchah ſolches fchon in der Nähe des Iſelberges 
gegen Abend, wo zweihundert Baiern und mehr, nebft einem 
Oberſt, Graf v. Spauer, und feinem Neffen zu Gefangenen 
gemacht wurben. Der Herzog von Danzig foll felbft wie ein 
gemeiner Reiter angethan, mit einer Pelzmuͤtze, zwiſchen zwei 
flämmigen Neitern fich nach Innshrud gemacht haben. Im 
jedem Falle war der Ruͤckzug fo verwirrt und der Muth fo 
gewichen, daß man fich erit am 12. etwas orbnen und ſam⸗ 
meln Tonnte. Ein von den Tyrolern aufgefangened Schreiben 
des Diviftonsgenerald Deroy an feine Gemahlin glebt darüber 
fpezielle Auskunft: 

„Bald nachdem ich geftern gefchloffen hatte, warb bes 
fchlofien, fich näher in der Pofttion an ver Stadt zu concens 
triren, ſo wir am 27. und 29. Mai gehabt. Kaum waren wir 
da angekommen, fo waren und Die Herren (die Tyroler) auch 
ſchon auf dem Fuße gefolgt, und geftern und heute lavirten 
wir und fo durch, um des Marſchalls (Herzog von Danzig) 
Ankunft zu erwarten, welche denn fo ziemlich glüdlich heute 
Mittags 4 Uhr mit der erften Divifton erfolgte. 

„Die Tyroler begleiteten fie indeffen doch bis auf eine 
halbe Stunde von hier, wodurch fie manche Leute und viele 
Pferde verlor. 
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„Was e3 jept giebt, iſt nicht bekannt, vielleicht auch nicht ° 
decidirt; vor der Hand iſt Ruhe und Erholung nöthig. — Die 
erfte Divifton fah heute entfeglich aus, und wir find nicht viel 
befier auf ven Beinen. Das Berg auf Berg ab Steigen, bie 
Hitze und nicht Immer wolle Portionen, bat vie Roͤcke ſchon 
wieder etwas weiter gemacht. 

‚Bel alle ven Ealamitäten habe ich eine Ausſicht, — 
welche mir fchon manches felige Viertelftünnchen gemacht. — 
Wir find wahrfcheinlich in ſechs bis acht Tagen nicht mehr in 
Tyrol, und dabei Fünnte es leicht die dritte. Divifton treffen, 
über Kuffftein (wo fich die Gemahlin des Generals vermuth⸗ 
Lich in der Nähe befand) zu gehen, und was in viefem Falle 
geichähe, wenn e8 anders möglich zu machen wäre, weiß ich! 
weiß ich! 

‚Aber ih muß ellen, Raglovich will feinen Kurier 
fortſchicken. 

„Dein ꝛc.“ 

P.S. „Den Einſchluß bittet Troͤltſch baldmoͤglichſt zu 


beſorgen, damit nicht falfhe Gerüchte in Amberger Style 
ihm zuvorfommen.” 


Der Einfluß war Franzoͤſiſch d. d. ven 11. Auguft ohne 
Unterfärift..... Der Brief enthält meift hamilien-Angelegen- 
heiten; der Shiuß war wie folgt: 

„Son Excellence Ducale (Lefeyre) revient sans avoir 
teussi dans son entreprise sur Brixen, dont, entrenous 
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soit dit, jene suis pas tout & fait fache, a fin que ces 
Messieurs voient, ce que c’est que le Tyrol. — Was e3 
jegt geben wird? — Voilä ce que jerne sais pas et dont 
je suis bien curieux, car de laisser les choses la — oü 
elles en sont — cela n’est pas probable. — Au reste jus- 
qu’ä ce que l’occasion se presentera de faire partir cette 
lettre, on pourra encore ajouter toutes sortes des choses. 

„Le soir a huit heures. 

„;Helas oui, — il ya bien des choses à &crire. — Le 
Marechal est arrive avec la premiere Division, mais cela 
avoit plus l’air d’une fuite, que d’une retraite, ce que 
provenoit principalement d’avoir fait seize lieues (et quel- 
ques Bataillons dix-huit) d’un trait, et comme ces gens 
n’en pouvoient plus et qu’ils ont rencontre partout des 
paysans, qui des hauteurs les ont fusilles, ainsi on a 
perdu beaucoup de monde, tant officiers que soldats tues 


ou blesses. — Aussi le Maröchal est furieux contre le 
Tyrol et ne veut absolument pas y rester, et je suis 
curieux, ce qui sera decide par la suite. — Comme 


Baglovich fait partir un Courier, j’en profite pour lui 
donner cette lettre. 
„Adieu, Adieu.“ 


Deutfd. 


„Seine herzogliche Durchlaucht (Lefevre) kommt zuruͤck, 
ohne feine Unternehmung gegen Brixen auögeführt zu Kate, 
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worüber ich, unter und gefagt, gar nicht böfe bin; Die Herren 
müffen eben, wie Tyrol befchaffen if. — Was es je tt geben 
wird ? — Das weiß ish nun gar nicht, bin aber fehr neugies 
rig deshalb, denn mwahrfcheinlich ift e8 doch nit, Daß man 
die Sachen fo laſſen kann, wie fie jest fiehen. — Uebrigens 
wird man noch vieles beifügen Eönnen, ehe fich Gelegenheit er⸗ 
giebt, dieſen Brief abgehen zu lafien. 


„Abends um acht Uhr. 


„Ach ja, es giebt manche Dinge zu ſchreiben. — Der 
Marſchall ift mit ver erften Diviſion zurüdgefommen, was aber 
mehr einer Flucht ähnlich fah, als einem Nüdzuge, und 
vornehmlich die Folge eines Marfches von 16 Stunden — 
einige Bataillgne hatten gar 18 gemacht — in einem Zuge war, 
und da die Leute nicht mehr fort Eonnten, außerdem aber übers 
al auf Bauern ftießen, welche von den Höhen herunter auf fie 
feuerten, fo haben fie auch an Offizieren wie an Mannfchaften 
viel Todte oder Verwundete gehabt. Der Marfchall ift in ver 
That wüthend gegen Tyrol und will durchaus nicht hier blei⸗ 
ben. Ich bin neugierig, was noch beflimmt werden wird. — 
Da Raglovich einen Kurier abgehen Iäßt, fo benuße ich dies, 
ihn biefen Brief zu geben. 


„Adieu! Adieu!“ 


Wir ſehen hieraus, daß die Baiern nicht zuruͤck gegan⸗ 
gen, ſondern geflohen find, 16 und manche Bataillone 18 
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Stunden in einem Laufen, der Marſchall felbft aber nicht 
mebr in dem verwinfchten Lande bleiben wollte. 


Im Ganzen Hatten fich aber die Feinde nicht etwa feig bes 
nommen und ben Thyrolern den Sieg fo Ieicht gemacht, wie 
im Mai oder gar im April. Am fchlechteften benahmen ſich 
die herzoglich fächfifchen Truppen, welche, mit Speckbacher 
zu reben, bie Ehre Hatten, zuerft zum Handkuſſe zu— 
gelaffen zu werden, aber freilich, meift neu auögehoben, 
weder je einen Feind gefeben Hatten, noch an dieſem Kriege 
das geringfte Intereffe nehmen Eonnten. Die Baiern thaten, 
was in ihren Kräften fland, denn Franzoſen waren in ges 
ringer Zahl dabei. Aber es war Hier ein Gebirgöfrieg, 
wo der Theil, dem alle Schluchten befannt find, den das Er» 
fteigen der fteilen Selfen zur Geroohnheit wurbe, vor dem damit 
nicht vertrauten einen unendlichen Vortheil hat. Dann hatte 
jener Tyroler fein befonderes Intereffe, das mit dem allgemei⸗ 
nen eines war; der Solbat kannte aber menig andere Trieb« 
federn, als Die des blinden Gehorſams. 


Die Kühnheit und Wildheit ging bei manchen Tyro⸗ 
Iern ind Unglaubliche. Einer, der fein Gewehr im Hand⸗ 
gemenge verlor, warf fich unter die Baiern und riß dem er» 
ſten beften die Slinte aus der Sand. „Ihr Spitzbuben,“ fehrie 
er, „habt meinen Stugen befommen, jest nehm” ich mir eine 
Muskete! Ohne Gewehr kann ich nicht fein!” Und fo 
fprang er wieder fort, ohne von ven Batern, Die We auf ihn 
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fchoffen, aber, wie meiſtentheils, nie zielten, getroffen zu 
werben. Ein anderer, ein Bufterthaler, ſchlich fich Her» 
an, als eine Menge Baiern ihre Gewehre zufammengeftellt 
hatte, und packte diefe in die nervigen Arme. Die Ueberra⸗ 
fung war fo groß, daß er fle unverfolgt forttrug. Rechnet 
man hierzu nun ihre Fertigkeit und Sicherheit im Schießen, 
ihre meift ganz gedeckte Stellung auf ven Bergen, auf welde 
weder Kanonenkugeln noch Musketenſalven mit Nuten gerich⸗ 
tet werben konnten, fo fleht man deutlich, wie ungleich Die 
Partie fland. 

Und endlich: wie fehlerhaft operirte der franzöftfche Mar» 
ſchall! Statt unmittelbar nad dem Einrüden in Inns⸗ 
bruck vorwärts zu gehen und fich In dem Augenblide, wo bie 
Öfterreichifchen Truppen abzogen, in den Beſitz ver Höhen zu 
fegen, auf denen fte gelagert hatten, vergeubete er die Zeit, 
vier volle Tage, um drohende Proflamationen zu erlafien und 
die Häupter des Volkes vor feinen Richterftuhl zu citiren. Die 
Defterreicher hätten feine natürlichen Bundesgenoſſen wider 
oder mit ihrem Willen werben müffen, denn ſie Tiefen fich vie 
Tyroler ebenfalld nicht gern zu nahe Fommen. Dann erbit- 
terte er das Volk durch. ziemlich fchlechte Mannszucht, und 
endlich packte er den Stier bei den Hörnern, ftatt ihm von ber 
Seite zu Leibe zu gehen. Erft, als es zu fpät war, Dachte er 
an dad 2ebtere und wollte vom Oberinnthale, vom 
Vintſchgau her in ver linken Flanke verfuchen, was von 
‚Sterzing aus in geraver Linie nicht gelungen war. Zu feiner 
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Entfchuldigung mag vielleicht nur dienen, daß er feinen Feind 
für zu gering anfah, daß er auf feine Uebermacht rechnete, 
daß er wohl auch von dem Widerſtande, weldden Rusca 
heim DVorrüden ind Pufterthal gefunden hatte, Feine Kunde 
erhielt, mithin annahm, wie dieſer, von der Seite her Toms 
mend, ihm bei Brixen die Hand bieten würde, 


v1 


Die dritte Echlacht am Berge Iſel. 


Zum drittenmale in dieſem denkwuͤrdigen Jahre und Kriege 
follte nun ver Berg Ifel Zeuge von Thaten werben, mie fe 
bie Kriegsgefchichte nicht allzubäufig in neuern Zeiten zu bes 
fihreiben Gelegenheit fand. Zuerft war dem Kapuziner und 
Speckbachern, als ſie ſich auf ven Höhen hier aufgeftellt hatten, 
gar nicht wohl zu Muthe. Nach ihrer Art ftäubten, weil jegt 
‚der Feind nicht unmitielbar vor Augen ftand, die Tyroler in 
großer Menge auseinander, um zu fehen, was die Ihrigen zu 
Haufe thäten. Der Kapuziner fonnte von allen, mit denen er 
gekämpft hatte, Faum taufend Mann zufammen halten. Die 
Männer aus dem Pufterthale waren ohnedies nicht im Stande, 
zu bleiben, denn Rusca, welchen fie, wie wir oben fahen, 
aus ihren Bergen fortgejagt hatten, Eonnte fogleich, wenn Fein 
Hinderniß feine Schritte laͤhmte, mit verjüngter Kraft gegen 
ihre Hütten jlürmen. Die im Etfchlande mußten ähnliches 
Herauforängen von Italien ber fürchten. Haſpinger übergab 
daher das Kommando beffen, was ihm noch zu Gebote ſtand, 
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an Speckbacher und eilte, in den Gegenden am Iſel felbft, na⸗ 
mientlih in Wippthale, vie Kämpfer zu ſammeln, denn 
von ihnen, die der Feind durch eine flarfe Reſerve feſtgehalten 
Hatte, Eonnten nur wenige Einzelne an.den vergangenen Tagen 
Theil nehmen. Der 12. Auguft aber verging auf folche Art 
ganz ruhig. Der franzöfifche Marſchall war froh, hier end⸗ 
lich doch einmal frei athmen zu können, und ſcheint wirklich 
wenig zu einer Dffenfive Luft gehabt zu haben. Die Gefahren, 
welche ihn bei Mauls ſelbſt bedrohten, ver große Verluft am 
Menſchen und noch mehr die Schmach, fo von Bauern gem 
ſchlagen, zu einer Flucht im fchlimmften Sinne des Wortes 
genöthigt zu werben, ſchien ihm alle ruhige Befonnenheit ges 
raubt zu haben. 

"Doch die Tyroler warteten nicht auf feinen Angriff. So 
viel auch in der Nacht vor dem 12. und noch) früher heim ge» 
Yaufen waren, fo viel und noch mehr waren auch herbeigeftrömt, 
um an ber Beute und dem Kampfe ihrer Brüner Theil zu nehe 
men, und von den Heimgegangenen kehrte eine fo große Menge 
zurüd, daß Abends am 12. Auguft wohl 20,000. Tyroler vers 
fammelt gewefen fein follen, die alle bereit waren, Gut und 
Blut daran zu fegen und gefchworen hatten, für vie erbulveten 
Unbilden, Verwundungen, Sinrichtungen, und was alles 
geſchehen war — ob von ihnen felbft wohl auch veranlaft: 
viefe Stage kam nicht in ihren Sinn — bittere Rache. zu neh⸗ 
men. Die Zahl der Gegner mochte nicht viel geringer fein. 
Schon früh um 2 Uhr am 13. Auguft las ver Koayar In 
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per Kirche die Meffe auf ven Schönberge, wo Hofer 
ſich aufgeftellt Hatte, welcher an den vergangenen Tagen wenig 
perſoͤnlichen Antheil nahm. Unmittelbar zog er dann, Petri 
Schwert ergreifend, über Natters und Mutters nach ver 
Gallwieſe hin. Specbacher hatte ven rechten Slügel auf 
dem Patſchberge und dehnte fih auf den Höhen bier His 
Hall aus; Hofer bildete auf dem Schönberge die Reſerve. 
Es wiederholte ſich nun von früh 6 Uhr an bis faſt zur Mitter⸗ 
nacht bin, wo die letzten Schüffe fielen, das Kriegäfpiel aus 
ben Tagen des Mat’3. Bald fuchten vie Feinde die Berge zu 
erklimmen und die Gegner herab in die Ebenen zu treiben, wo 

fie dann den Reitern und dem Geſchuͤtze anheim gefallen wären, 
— bald aber mußten die Tyroler, wenn ſie fo einen Angriff 
abgefchlagen hatten und im Verfolgen begriffen waren, wieber 
nachlaſſen, um nicht umzingelt und nievergemegelt zu werben. 
Acht bis neunmal machten die Baiern den Verfuch gegen bie 
Höhen, von welchen in ver ganzen Länge ver Heerſtraße bie 
perberblichen faft unvermeidbaren Schuͤſſe ihrer Feinde kamen. 
Endlich blieb nichts als der Ruͤckzug uͤbrig. Man entnehme 
die Nothwendigkeit hiervon aus baieriſchen Berichten ſelbſt. 
Einer derſelben, vom Inn d. d. 16. Auguſt, ſchildert erſt den 
Ruͤckzug des Marſchalls vom Brenner nach Innsbruck; weil ein 
Detaſchement der dritten baieriſchen Diviſion auf dem Marſche 
uͤber Landeck laͤngs dem Inn hinauf nicht nur „Hinder⸗ 
niſſe gefunden’ habe, ſondern die Schluchten des Oberinutha⸗ 
les durch herabgerollte Steinmaſſen gaͤnzlich unwegſam gemacht 
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worden wären, fo ſei „der Herr Marſchall zurückgegangen und 
am 11. Auguft in Innsbruck eingetroffen, wo ſich nun das 
ganze Korps in einer concentrirten Stellung befinde.” Jetzt 
follen die Rebellen aus dem Pufterthale und Vintſchgau aber 
fi} zugleich immer näher an die Hauptſtadt gezogen und bie 
Gebirgsbewohner theils durch ihr fträfliches Beiſpiel, theils 
durch Drohungen und Gewaltthaͤtigkeiten auch wieder zum 
Aufſtande gebracht haben, wodurch dem von allen Seiten von 
Beinden umgebenen Armeekorps die Zufuhr und alle Kommus 
nifation mit dem übrigen Lande abgefchnitten wurde. „Am 
13. des Morgens warb von ven in großer Anzahl um Inn» 
bruck verfammelten Bauern ein allgemeiner Angriff auf vie 
Truppen gemacht. Der Kampf dauerte bis Abends 6 Uhr. 
Und am Ende wagt diefer Bericht nicht, von einem Siege 
über fie zu ſprechen, fonvern laͤßt fie nur mit Verluft von 
etwa 1000 Mann zurüdgehen und am 14. nichts Neues unter« 
nehmen, indem nun am 15. felbft ver Herzog über Schwatz 
und Nattenberg abzog, weil fchon am 14. die Brücke hier über 
ben Inn mit Mühe erhalten worden war. Seine „trandpor= 
tabeln Verwundeten“ ſchickte er nach Kuffſtein. Generals 
Lieutenant Deroy deckte den traurigen Rüdzug. 1700 Bleſ⸗ 
firte, 06 „transportable“ oder andere dergleichen, fielen in ver 
Tyroler Hände, wie der Kapuziner fpäter verficherte, und bie 
Zahl der feindlichen Todten mag fehr groß gewefen fein. Ein 
Verſuch gegen die Galliwiefe Hin‘, wo die Tyroler burch einen 
Ummeg überflügelt werben follten, enbete mit dem Verderben 
Ar 
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faft alfer dazu beorberten Krieger. Auf einem andern Punkte 
blieben 400 Feinde; meift mit Kolben wurden fie erichlagen. 
Immermann hat In feinem Trauerfpiele die Schlacht trefflich 
flizzirt und Wahrheit mit dichterifcher Schönheit vereint. Wie 
gut aufgefaßt tft der Befehl des franzoͤſiſchen Marfchalls mit- 
ten im Schlachtgewuͤhl: 

Zwei Batalllone fellen die Beſatzung 

Der Bruͤcken, die bei Volders und bel Hall, 

Sich uͤberen Inn erfireden, gleich verſtaͤrken; — 

Es gilt, um jeden Preis den Inn zu halten! 
Ein Adjutant meldet dann ſo richtig: 

— — — Unſre Truppen wanken 

Bei Natters und Mutters, und der Pater 

Dringt wuͤthend gegen unſre Schanzen vor. 
Und wieder, wie wahr und treffend: | 


Ein Regiment kann durch den Sumpf bet Galiwiep 
Den Feinden in die Iinfe Flanke gehn, 
Und fie un Schloffe Ambras ruͤckwaͤrts faſſen. 


Es ſoll hierauf General Raglovich, der den Befehl zu 

dieſer Bewegung erhaͤlt, | 

— „Seine Front im Sturmſchritt gehen‘ 
lafien, und die Bauern fo zufammenquetfchen, doch nicht Fran⸗ 
zofen, fonbern Sachen ober Baiern zum Umgehen nehmen, 
derin: 

— „Der Sumpf bei Gallwieſ' iſt zu tieſ, 

Es wird entſetzlich Menfhen koſten!“ 
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Die Tywroler kaͤmpften in dieſer Rettungsſchlacht, wie fie 
folche neunen. mochten, zum Theil fo Iuflig, wie wenn es 
einem Tanze gegolten hätte. Oft ſtreckte fich eine Meihe im. 
Nu zur Erde, wenn eine feindliche Kanone eben auf ſie ab⸗ 
proßte,. und. waren bie Kugeln über fie dahin gegangen, fo, 
fprangen fie auf und fämpften und riefen ben Baiern mit einem 
Tone zu, als ob fle.Schweine zum Troge lockten. Zulept foll 
ben: Feinden die Munition audgegangen und, zum Gefpötte 
der. Tyroler, felbft mit Scherben, Steinen 30. gefchofien wor⸗ 
ben fein. ‚Ein Tyroler ſchoß auf vie Feinde mit einem Doppel« 
Hafen, und zwar. labete.er ihn mit Fleinen Kartätfchenkugeln, 
bie ſtets mehr ala Einen trafen, aber der. Schlag, ben er felbft 
von der flarfen Ladung an ver Wange erhielt, war fo arg, 
daß er.meift hinſtuͤrzte und endlich nicht mehr damit fortfahren 
konnte. Allein bis dahin fprang er nach einigen Augenbliden 
wieder auf und war überglüdfich, wenn ihm gefagt wurde, 
daß er tüchtig getroffen habe. Die „taufenn” Mann, welche 
nach obigem baierifchen Berichte die Tyroler verloren haben 
ſollen, befchränfen fich nach ihren Angaben auf funfzig Todte 
und noch nicht ganz Hundert Verwundete. Auch ein Wels 
war unter den erfteren. Sie wurbe erfchoffen, da fie, wie 
das junge Maͤdchen vom Rainer Hofe im Mat, mit vielen an⸗ 
bern ihres Gefchlechts ven im Heißen Kampfe fiehenden Maͤn⸗ 
nern Erfrifchungen zutrug und hier ſelbſt die äußerften Poften 
nicht ſcheute. Das große Mißverhältniß der Todten und Ver 
wundeten auf beiden ‚Seiten wird den an die Oertlichkeit 
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denkenden Leſer, beſonders wenn er ſich ver früheren Bemer⸗ 
kungen erinnert, nicht befremden. Es waren außerdem faſt 
nur Poſtengefechte geliefert worden, die vornehmlich an der 
Sillbruͤcke, am Waſſerfalle beim Schloſſe Ambras, auf dem 
Kirchhofe Hier*), auf einigen Meierhoͤfen bei ver Abtei Wil⸗ 
tau heftig waren und bisweilen in einen wuͤthenden Fauſt⸗ 
fampf fibergingen, wo die Bauern mit allem, was ſie zur 
Band Hatten, auf ihre eingefchüchterten Feinde Tosfchlugen und 
fie niederfchmetterten, Indem das Gefchrei: „Ihr Morbbrenmer! 
Ihr Räuber! Ihr Mörver! Ihr Altarſchaͤnder! Ihr Weiber⸗ 
ſchaͤnder! Ihr Keger!” u. f. f. Die gräßliche Muſik dazu ans 
flimmte. Selten ward Parbon einem Baier oder Franzoſen 
gegeben, am eheften erhielten ihn die armen herzogl. Sachfen, 
die allerdings mit ihrem Willen Niemandem Leldes zugefügt 
hatten. Sie wurben felbft als Verwundete fo gut behandelt, 
daß ihre Regierung dies fo rühmend anerfannte, wie bie 
Schonung in erfterer Art. Gewöhnlich ſtreckten fie naher auch, 
wo ſie konnten, ungeſaͤumt die Waffen. 

Hofer ſelbſt ſcheint bei dem Treffen wenig unmittelbaren 
Antheil genommen-zu haben. Immermann laͤßt ihn zwar in 
einem Augenblidde, ver Ihm entſcheidend fcheint, den Befehl 
geben: 


*) Das Kruzifir hier winkte ſpaͤterhin angeblich mit ven Augen, 
und abgeblühte Blumenfträuße hoben frifch ihre Häupter, wenn bie 
Wittwen und Walfen auf ben Gräbern ber hier umgefommenen 
Tyroler beteten! 


55 


Ihr Freunde! Es iſt Zeit! Ihr flinken Buben! 

Ladet die Buͤchſen, ſtuͤrzt vom Berg herab! 

Ihr muntern Reiter, ſtreicht die Seitenpfade! 

Ein Waldſtrom, brauſen wir auf ihre Haͤupter. 

Bei meinem Bart! Ich moͤchte nirgend anders 

Und Niemand anders ſein, als der ich bin! 

Kommt, Kinder, kommt! Die Landspatronen ſtreiten, 

Auf Feuerroſſen jagend, uns voran! 

Dem Kaiſer Heil! Es lebe Franz, der Kaiſer! 
allein der Dichter hat hier die Scene vom 29. Mai auf den 
13. Auguſt verlegt. ‚Hofer überließ die Ehre des Tages viel⸗ 
mehr dem Kapıziner und Speckbachern. Als ver Abend fi 
neigte und mit ihm ver Sieg fo weit entfchieven war, daß die 
Feinde langſam in die Stadt hinein retixirten, hielt der Sand⸗ 
wirth das Volk zum Beten an und gab mit dem Kapuziner 
das Zeichen dazu. Alles, was ſie ſah, ſchlug ein Kreuz und 
ſank auf die Kniee und betete ein andaͤchtiges Ave Maria, daß 
ſelbſt viele gefangene dabei ſtehende Sachſen von frommer 
Ruͤhrung ergriffen wurden. 


vn 
Räumung von By. — Tod des Grafen? Arco. 


Bharachet m man bie Greignisfe am 13. Auguft aus fakti⸗ 
ſchem Geſichtopunkte, ſo konnten die Tyroler über ihren Sieg 
eigentlich nicht ſo außerordentlich jubeln, denn wenn die Baiern 
und Franzoſen Innsbruck hielten, fo haͤtte es Hier neue Kämpfe 
geben muͤſſen, und zwar in einer Ebene, wo die Schuͤtzen wenig 
nöge waren... Allein Speckbacher hatte unterhalb Inns⸗ 
bruck nad) feiner Art gearbeitet Er hielt die Bude auf. den 

Hoͤh en, 

Die von dem Peiſ chberg bis nach Veldere ſtreichen. 

Es kann kein Franzmann ſeinen Keſſel ſpuͤlen 

Im Inn! — 

Die Lebensmittel waren beim Feinde ſo rar, daß nur halbe 
Portionen ausgetheilt werden konnten und In den nächften zwei 
Tagen auch diefe aufhören mußten. Diefer Umftand und das 
weiter Hin zu ſchildernde Unglüd, welches bie nach dem Ober⸗ 
inn geſendete Kolonne gehabt hatte, beftimmte ven Marfchall 
Lefevre zum unvermeinlichen Ruͤckzuge. Um 14. Auguft 
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erhoben fih um Innsbruck herum eine Menge Nauchfäulen, 
aus denen prafielnde Funken flogen... Es waren mit Pech⸗ 
kraͤnzen in Brand geſteckte Soemmerhäufer, Schlöffer und Huͤt⸗ 
ten, die zum Theil von den Feinden Tags vorher aufs Hart⸗ 
naͤckigſte vertheidigt und. benugt. worden waren, um dad Vor⸗ 
dringen der Tyroler durch ein gut unterhaltenes Flintenfeuer 
zu verbinnern. So hatten fich zwei Kompagnien Balern in 
zwei. Häufern vor Wiltau den ganzen Tag gehalten. Gin an« 
deres Detafchement that daſſelbe in einer Vogelhuͤtte. Warum 
ſie nun dieſe Orte alle in Brand fledten, ſieht man nicht recht 
ein. Sie erbitterten dadurch jeden Tyroler ſo ſehr, vdaß 
Speckbacher ſelbſt, als er einen Baier beim Anbrennen eines 
Hauſes traf, dieſen auf der Stelle in bie Flammen werfen 
ließ. Gleiches. Schickſal hatten mehrere, ı. die den Leuten 
Safpinger’3 in vie Hände fielen... Die. Nacht. vom 14. zum 
15. Auguft deckte endlich mit ihrem Schleier ven unvermeidlich 
gewordenen Nüdzug, auf beiden Ufern des Inn angetreten, 
indem eine Kolonne. vie. Richtung nad Hal nahm, die andere 
auf Vomp am linken Ufer marfchirte. . Ihn begleitete als Ges 
fangene die. Baronin Sternbadh*),. welche der franzöftfche 
Marſchall glei bei feinem erften Vorbringen, als er bei 
Sterzingen Widerſtand gefunden halte, feftnehmen und nach 
Innsbruck führen, jetzt aber nach: München transportiren ließ, 
wo fie bis zum wrieden gefangen ſaß. Spechecher u und vaſpinger 


* Sternberg? ©. I S. 246. 
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gaben dem Feinde das Gelelte, in ven Flanken ihn immer bes 
unruhigend, und erfterer foll ihnen ſelbſt einmal zugerufen 
haben: „Morgen ift Sonntag, da pad? ich Euch nicht, wenn 
Ihr aber anpackt, will Ich Euch ſchon zudecken!“ Die Baiern 
tbaten es, wurden gefchlagen, und verloren vie Muſikbaude 
ihres Regiments, welche den Bauern auf dem Gebirgämarfche 
fo vorfpielen mußte, daß ver Ton bis nach Hall hinein Fang, 
Zu entſcheidenden Kämpfen kam es bier nicht, aber Verberbs 
liches war ſchon genug vom 8. an tiefer unten bei dem uns 
gluͤcklichen Sch watz ‚vorgefallen. Die Nachrichten von ben 
Kämpfen an der wüthennen Eifad und die Blefftrten aus den⸗ 
ſelben kamen faft gleichzeitig an, und letztere, meift die Folgen 
von Steinwürfen tragend, fagten: fie wollten lieber in Baiern 
erſchoſſen werden, als wieder nach Tyrol gehen. Schon am 
12. drangen Landleute in Menge in die Stabt, und hier, wie 
in der Umgegend, erfchlugen fie feindliche Patrouillen, fich in, 
Schwah aller ner Gewehre bemächtigenn, welche beim Ein⸗ 
züden Lefevre's harten abgeliefert werben müffen. Mehrere 
Offiziere fielen in ihre Hände, fo wie zwei Graͤfinnen aus 
Baiern. Am 13. gab ed auch hier heftige Gefechte. Mehrere 
Häufer und das Schloß Afch gingen In Feuer auf. Beſon⸗ 

»perö heftig Eampfte man bei Heiligenfreuz, wo bie Baus 
ern einen flarfen Verhau angelegt hatten, um den Weg von 
Innsbruck Her am Inn zu hindern. Zwei Stunden Zeit Eos 
ftete e8, ehe vie Baiern ſich Bahn brachen, und 200 Mann 
verloren nf hierbei. 
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Unter den Braven, welche In dem biutigen Gefechte am 
13. Auguft bei Schwatz den Tod fanden, war auch der baieri⸗ 
ſche Oberſt und Brigadier Graf von Arco. Als im Fruͤhlinge 
der Krieg aufs Neue ausbrach und die Tyhroler ſelbſt die Gren⸗ 
zen von Altbaiern bedrohten, da entwarf Arco ven Plan zur 
Vertheidigung ver Grenzen, legte venfelben dem Könige vor 
und erbot fi, unentgeltlich dad Kommando zu übernehmen. 
Oſt kaͤmpfte Arco mit Erfolg gegen die überlegenen Schanren 
ber Tyroler. Er eroberte die Scharnig, vertheidigte Tange den 
Poſten zu Mittenwald, und z0g fich einmal, nachdem er, nur 
600 Dann ftark, von 6 bis 8000 Tyrolern umzingelt war, und 
zwei Stunden mit viefen gekämpft hatte, ohne eine Kanone 
verloren zu haben, gluͤcklich nach Wallerfee zuruͤck. So ein 
fein Korps an der Zahl war, fo verhinderte er doch durch 
feine Wachſamkeit und Thätigkelt mehrere Wochen die Aus⸗ 
fälle ver Tyroler. Als dieſe e8 einmal wagten, mit 4 bi8 
6000 Dann, von sfterreichifcher Kavallerie und Geſchuͤtz un⸗ 
terftügt, nah Murnau vorzubringen, warf er fie mit 500 
Mann fo ganz, daß fle mit großem Verlufte eiligft die Flucht 
nach ihren Bergen ergriffen. Zweimal wurde ihm das Pferd 
unter dem Leibe erfchoffen. Beim Vorbringen war er der 
Erfte, beim Zurüdziehen ver Letzte. Mit Macht wirkte fein 
Beifpiel auf die Tapfern, welche er anführte. Als er bei 
feinem legten Einruͤcken In Tyrol an einen nicht unbebeutenven 
Strom kam, mo die Brüde abgetragen war, ſchlug er vor, 
weil die Wiederherſtellung ver Brüde zu el As ANEn 
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würde, ben Strom zu durchwaten. Die Solpaten zauderten. 
Da ftieg er felbft vom Pferde, ging zu Buß in den Strom, 
der ihm weit an die Bruft reichte, kam glüdlich an das ent⸗ 
gegengefegte Ufer, und nun folgten alfe Soldaten ihm jubelnd 
nad. Zwei Tage vor feinem Tode flürzte er mit feinem 
Pferde in dunkler Nacht in eine dreißig Schuh tiefe Schlucht. 
Der Sturz benimmt ihm bie Sinne, man eilt ihm zu Hülfe, in 
wenigen Minuten erholt er ſich und fett feinen Marſch, der 
ſtarken Contuſionen ungeachtet, wieder fort. So beharrte er 
mit unerfchürterlicher Treue und gleicher Thätigfeit im Dienfte, 
bis ihn am 13. Auguft Mittags, ald er auf einen Verhau zus 
ritt, den die Tyroler bei Schwatz angelegt hatten, eine Kugel, 
im Bogenfchuffe ven Scheitel durchdringend, der Welt entriß. 
Arco erneuerte das Andenken an feinen berühmten Ahnherrn, 
der vor 106 Jahren, ihm gleich, vol Treue und Ergebenheit 
für feinen Kurfürften Mar Emanuel an der Martinswand bei 
Innsbruck fi. nn 

Am 15. Auguft, wo ver volle Rüdzug ftatt fand, Tam 
e3 bei Heiligenkreuz zu neuen Kämpfen. Die ganze 
feindliche Macht hatte fich zmifchen dieſem Dorfe und Schwatz 
unterhalb des Fleckens und am, andern Innufer zwifchen 
Vomp und Schwah gelagert. Alles, was noch von bey 
Ernte auf dem Felde lag ober ſtand, wurbe verheert, und 
noch trauriger geftaltete fich der 16. Auguft, wo die Truppen 
einen Rafttag hielten und ihrem Unmillen vollen Lauf ließen. 
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Flammen auf. Der Marfchalt ſchien unfchläfftg, wie er den 
Ruͤckmarſch weiter fortfegen follte. Erſt am 19. wirbelte vie 
Trommel, das Zeichen hierzu gebend. Es ging über Ratten 
berg, wo noch neue Angriffe von ven Bauern gemacht wurden, 
die nichts Wefentliches entfchienen, wofür aber der Ort Brix⸗ 
legg, in Flammen aufgehend, büßen mußte. ‚Gegen 11,000 
Mann foll der ganze Verluft des Korps betragen haben, ehe 
der Marſchall Lefeure Salzburg erreichte und Deroy nad 
Kuffftein kam. 


 Rämpfe am Oberinn. — Volkelied. 


Der franzoͤſiſche Marſchall Hatte, wie wir bemerften, zu 
fpät ven Gedanken gefaßt, mittelft einer Seitenbewegung am 
Inn hinauf die Kräfte ver Tyroler zu theilen und fle gleich⸗ 
zeitig zu befchäftigen. Als ex viefe Bewegung anorbnete, war - 
feine Kolonne in den Schlünven der Eiſack ſchon vernichtet, 
und biefer am Inn follte e8 nicht beffer gehn. Sie zog glei) 
Anfangs des Auguft3 ohne großes Hinderniß nah Imft am 
Iinfen Innufer und von da nad) Landeck; bevor fie Hier ein= 
rückte, theilte fie fih. Eine Schaar ging nordweſtlich ab, 
um Borarlberg zu befeßen und bier Ruhe zu bewirken; bie 
andere Hälfte, aus Baiern beftehend, raftete bis zum 8. 
Auguſt. Doch eben dieſes war ver Fehler, denn als am 8. 
Auguft 1000 bis 1200 Baiern von Lande gegen Pruz vor⸗ 
ruͤckten, wo eine Bruͤcke über ven reißenden Inn führt, hatten 
fich fchon mehrere taufend Bauern verfammelt. Nun zer 
ftreuten fich zwar diefelben größtentheild, weil ihnen ber 
Wirth daſelbſt vorrenete, daß Lande und Zambs nieder⸗ 
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gebrannt würben, wenn fle ſich wiberfegten, allein achtzehn 
Schuͤtzen aus dem Dorfe Kaund erklärten feſt, daß fle ſich 
nicht ergeben, fondern mit den Männern aus Fließ ver⸗ 
thelbigen würben. Zu diefen zogen fie auch auf ver Stelle 
Hin, trafen auf dem Marfche eine reitende baterifche Patrouille 
und fprangen ven nächften Berg hinauf, wo ver Iekte von 
ihnen den erſten ver nachſprengenden Balern vom Pferde ſchoß. 
Der Knall fehlen, fonverbar genug, das Zeichen zum allge 
meinen Widerſtande zu geben. Die Sturmglode tönte auf 
jebem Berge, in jeber Kirche. Die Gegend fcheint von Mens 
ſchen belebt zu werden, bie aus ver Erde erfichen. Weiber 
ftellen ſich hinter abgeriſſene Belfenftüde und Haufen von 
ſchweren Steinen, die Pruger Bruͤcke wird von den Landleu⸗ 
ten abgetragen, Die Buntlager, nahe dabei, behauptet ver 
Beind, welcher auf ven Höhen und Bergen hinter Ladis fi 
feftzufegen fucht. Ein allgemeines Kämpfen beginnt Nach⸗ 
mittagd um 2 Uhr. Es regnet gleichfam Steine von ven 
Bergen herab auf die Baiern. Noch find die Bauern durch 
ven Inn getrennt, weil die Baiern ihre Puntlaper Bruͤcke um 
jeden Preis vertheidigen und dem Steinregen derer am Iinfen 
Ufer trogen. Die Bauern am rechten find gluͤcklicher. Ihre 
berabgerollten Felſenſtuͤcke zerträmmern die Lavette einer Ka⸗ 
none. 200 Baiern ſind zerſtreut, getoͤdtet oder verwundet. 
Doch gelingt es auch hier nicht, die Feinde ganz von der 
Bruͤcke zu verjagen. Am 9. erſt entſcheidet hier das Geſchick. 
In großer Zahl find noch die Landleute herbei gekormen, und 
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ihre vereinten Kräfte machten vie Felſen beweglich. „Es fiel,” 
fagt der Muͤnchner Bericht *), „ein Regen von Kugeln auf 
die Brüde, und Belfen von 6 bis 8 Fuß Durchmeſſer rollten 
in ven Eingang; die Kavallerie, die hinter ihr fahrenden Kas 
nonen und das zweite Bataillon des (10ten Linien«) Regiments, 
welches ven Ruͤckzug veden follte, konnten nicht mehr über bie 
Brüde kommen; die Steinmafjen zertrümmerten die Kanonen, 
die Munitiond» und andere Wagen und ftürzten Mann und 
Pferde von der Strafe in den unten vorüberjließenden Imm. 
Bald war dad Defilee mit Belfentrümmern, Bäumen, tobten 
und verwundbeten Soldaten und Pferden bevedt. Ungefaͤhr 
800 Mann — find vermißt ꝛc.“ 

Im Wefentlichen iſt hier ver Wahrheit nicht? entgegen. 
Die Tyroler geben die Zahl ihrer gefangenen Feinde auf 860 
ungefähr, nebft 150 Pferden an. Kaum 300 Baiern entranni 
ver ſchrecklichen Niederlage. Die Offiziere der Baiern ſelbſt 
famen „wie Mäufe aus ven Löchern,” als die Kugeln ber 
Stutzen immer zahlreicher einfchlugen, und winften mit weißen 
Tuͤchern, zum Zeichen, daß fie Fapituliren wollten, ohne daß 
fle aber Jemand von den Bauern Anfangs verftand, fo daß 
noch Mancher verwundet und getöbtet wurde. Um 11 Uhr 
Vormittags am 9. war die Sache vorbei. Die Vintſch⸗ 
gauer, welche noch eintrafen, hielten eine Nachlefe bei ven 
ſchon Binlänglich ausgeplünderten Gefangenen. 


%) Allg. Seit. v, 29. Septbr. ©. 1087. 
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daher, und vernahm die ſchreckensvollen Worte: „Stoͤffel, 
ſoll ih nun abhacken?“ — „Noch nicht!” don—⸗ 
nerte e8 zwifchen ven Felſen wieder. Alles lauſchte ſtill und 
machte Halt, und dem General Rouyer, welcher zuruͤck iſt, 
wird das vernommene, geheimnißvolle Wort rapportirt. Er 
findet nichts Bedenkliches und befiehlt, fortzumarſchiren. 
Jetzt iſt die ganze Avantgarde theils darunter weg, theils 
mit der Hauptmaſſe unter der drohenden Decke. „Hieſel, 
hau ab!“ ertoͤnt eine furchtbare Stimme; und ein Tyroler 
thut mit der Art einige Hiebe: „Im Namen der aller- 
heiligften Dreifaltigkeit!” Und im Nu rollt, erft 
mit dumpfem Donner, dann laut Frachend, die ganze Maſſe 
von Baumflämmen, Erde, Steinen herab, alle Klippen und 
Borfprünge auf der Bergmand mit fi fortreißend. Ein 
Schrei des Entſetzens drang durch den Donner hindurch; 
dann folgte eine graufenhafte Tobtenftife. Hunderte waren 
im Nu zerfchmettert, andere Hunderte über vie ſchmale Land⸗ 
frage in die Abgründe, in vie Eiſack hinunter gefchleuvert. 
Die Boraudentfommenen unten jammerten, die Tyroler oben 
jubelten, und der Staub flieg in dicken Wolfen über bie 
Scene des Verderbens empor! K. Immermann hat viefen 
Augenblick trefflich und lebendig gefchilbert *): 


Da bob der Berg zu droͤhnen und zu wandern am, 
Und ging, als wie ein rollend Weltgericht, 


*) Das Trauerfplel in Tyrol. J. ©. 6. 
II. 5 
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Hinunter in die Tiefe! — Alſobald 

Klang ein erſchrecklich Wimmern aus dem Schlunbe, 
Geſchrei und Heulen, wie dicht bei uns, tönte. 

Drauf ftleg ein Dampf empor, und rollte qualmenb, 
"Die Schlucht bedeckend, bis zu unfern Füßen. 

Bir aber fchoflen durch den Dampf binab, 

Daß, wer noch lebt’, empfing vom Blei fein Grab! 
Wie nun der Staub vergangen war, fo fliegen 

Mir von dem Grat und gingen zu den Feinden. 

Da fah’n wir nichts, als Stein gethuͤrmt auf Stein, 
Gebroch'ne Augen, rauchenbes Gebein! 

Die Drüde lag In Trümmern, und vie Eiſack, 

‚Bon wilpverfchränften Todtengliedern ftarrend, u 
Sprang, wie ein raſend Unthier, übers — Echlachtfelde 


Ueber 1200 Menſchen hatten theils bei der ſchrecklichen 
Kataſtrophe, theils im Kampfe vor⸗ und nachher das Leben 
verloren! *) 

Sp ſchloß der ſchreckliche Tag. Wie verſchieden aber 
Stadt und Land in vergleichen Dingen dachten **), zeigte 
er ebenfalls. Nach ver Blutarbeit wanderte der unermuͤdete 
Nothhart, der Kapuziner, mit dem Wirthe Peter Meyer 
nach Briren, um Speife und Trank für die erfchöpften 
Kämpfer zu beforgen. Und wer begegnete ihnen? Eine 


*) Nach einer Angabe der Gerner Zeit. vom 24. Anguft vers 
Ioren drei. Bataillone von Gotha, Altenburg und Weimar allein 
989 Mann, mit Einfchlug von 40 Offizieren. 


**) Vergl. I. ©. 34. 
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Arzahl Deputirte rom daber, welde nie Milde des örct» 
bed anjlehen wollien. Mi Muͤbe und nur wi Fir fomate 
er fie abhalıen, vie Reiſe weiter fortzuſezen, indem er ibnen 
vorſtellte, daB ſie · von ten Bauern in ver Gige jezt cr ge⸗ 
ſchlagen werten können. Nun kamen die keiten Männer des 
Zages nach Briren ſelbſt und erfuhren, wie man Bier yar 
viele Schugen zurudgemwiejen bake, bie an ver Blutarbeit 
Hatten Anıheil nehmen wollen. Der von Zom bingerijfene 
Kapuziner trobte, mit tem weißen Stabe gewaltig auf vie 
grüne Zafel jchlagend, dem Lantrichter, Alles zu verwuͤſten, 
wenn nicht gleich durch reiiente Boten auch alle wieder aufs 
geboten würden. Am naͤchſten Morgen kamen auf ſolche Art 
mehrere TZaujend zujummen. 

So waren vie Hoffnungen des Feindes, minbeftens ohne 
große Schwierigkeiten dad Herz von Tyrol zu erobern, auf 
eine furchtbare Weije getäujcht, denn felbft ein Münchner Bes 
sicht *) giebt zu, daß das „vom k. franz. General Rouyer 
fommandirte fühl. Korps, welches gegen Briren vorzu⸗ 
ruͤcken beſtimmt war, an ver von den Infurgenten abgetragenen 
Laditſchbruͤcke auffallen Seiten umgeben und durch ein 
von den beiderfeitigen Bergen unterhaltenes moͤrderiſches 
Buͤchſenfeuer, fo wie durch herabgeſtuͤrzte Bäume 
und Steine gezwungen worden ſei, mit bedeuten⸗ 
dem Verluſte gegen Sterzingen ſich durchzuſchlagen.“ 


*) A. Zeit. 1809 vom 28. Septbr. 
5 * 
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Da hinter Sterzingen noch eine große Menge bateri- 
ſcher Truppen lag, indem eigentlich die herzogl. fächftfchen nur 
die Avantgarde des Ganzen gemacht hatten, fo rüdten dieſe 
nicht allein fogleich aus, um die fo übel: zugerichteten unter 
ihre Fittige zu nehmen, fonvern auch am 5. Auguft alle® 
. daran zu fegen, was Tags vorher gefchehen war, .aufd em⸗ 
pfludlichſte zu rächen... Sie hatten nicht weit zu fuchen. Schon 
am Buße des. Brenners bei Goſſenſaß trafen fie die wilben, 
muthigen Landleute, und als fie bier verjagt waren, ftieß 
man hinter. dem Dorfe auf einen Berhau. Unter. immerwaͤh⸗ 
rendem Kugelregen waren alle Baiern und Sachſen bis Oberau 
wieder vorgenrungen und ihrer 800 Hatten ſich .in vie noch 
übrigen daſelbſt befinplichen Säufer, fo wie in Die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Wirthfihaftögebäude begeben, um die Stellung zu hal» 
ten. _ Allein während ber Kapuziner ihre Kameraden mit 
‚feiner Meberzahl..nah Mauls Hin. drängte, Tieß er doch 
Schüsen genug zuruͤck, um die hier abgefihnittenen 800 Mann 
zu belagern,. melche, in einem engen Raume eingefchlofien, 
auf furchtbare Weife das Beier der Tyroler bis auf ven Abend 
aushielten, mo fie ſich als Gefangene ergaben. Ein Viertheil 
von ihnen war tobt oder verwundet. Wenn nicht die Offt- 
ziere gewefen wären, hätten fie ſchon früher die Waffen ges 
ſtreckt. In großer Menge führten überhaupt die Baiern von 
biefem Tage Verwundete zurüd, wie Spedbacdher, auf den 
Bergen links mit feinen Mannfchaften ſtehend, von Stilfes 

aus deutlich ſehen Fonnte. Er felbft Hatte an den glorreichen 
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Kämpfen am 4. und 5. Auguft wenig Antheil genommen, 
denn bie Leute, welche er befehligte, kannten ihn zum größten 
Theile nicht von Angefiht, und da auch feine Kleidung nicht 
ausgezeichnet war, fo Half es wenig, daß Hofer fogleich allen 
SHauptleuten gemeldet Hatte, wie fle ihm zu gehorchen Hätten. 
Der Kapuziner verweilte in ver kommenden Nacht dicht 
ven feindlichen Vorpoften gegenüber, und mußte die Augen 
immer offen. haben, denn feine Schügen, von Durft und 
Hunger gequält, Tiefen fchnarenweife davon, um etwas zur 
Erquickung zu fuchen. Wenn der Feind die Lüde bemerkt. 
hätte, fo würde ver Tag vielleicht von ihm auszugleichen ges 
wefen fein. Allein auch er war froh, wenn ihm die. Tyroler 
Ruhe gönnten.. Die Sonnendige verzehrte alle Kraft; - dad 
Erklettern ver fteilen Berge konnte ven Staͤrkſten erjchöpfen, 
und die Tobesangft, vie Furcht, bei jevem Baume ober Felfen« 
ſtuͤcke einer Kugel preigegeben zu fein, laͤhmte vie Glieber, 
während fein Tropfen Waſſer vie lechzende Zunge Labte. 


VII. 


Aufbruch des Herzogs von Danzig aus Innsbruck und ſein 
ſchmachvoller Rückzug. 


Eben hatte — es war der 5. Auguſt — der Herzog von 
Danzig eine ſtrenge Ordre publizirt, des Inhalts: „da der 
Andreas Hofer, ſogenannter Sandwirth, Rebellenhauptmann 
von Paſſeyr, ſich erfrecht, Boten in dem Lande herum⸗ 
fchleichen zu machen, welche falſche Gerüchte verbreiten und 
die Einwohner zur Wieberergreifung der Waffen zu verführen 
trachten follen, fo wird befohlen, daß Jedermann, welcher, 
ohne mit einem gefeglichen Vorweis von feiner Behoͤrde ver⸗ 
fehen zu fein, außerhalb feines Dorfes over Dorfbezirks ere 
tappt wird, verhaftet, der Militaͤrkommiſſton uͤberantwortet 
und binnen 24 Stunden hingerichtet werve,” als in feis 
nem Sauptquartiere die Nachricht einlief, „vaß das komman⸗ 
dirte fächftfche Korps unter General Rouher“ in ver eben ge= 
dachten Weiſe fich „durchzuſchlagen“ gezwungen gewejen jet. 
Am 6. war e8 ven baieriſchen Truppen gelungen, fi} pa, wo 
fie waren, zu halten, und indem ver Herzog noch am 5. 


Nachmittags die erſte baieriſche Divifion unter General Deroy 
ausrüden ließ, welche Abends bis Steinach kam, folglich am 
6. ihren Bruͤdern vorwärts Sterzingen zeitig Unterſtuͤtzung 
zufenven Tonnte, langte ex felbft an’ biefem Tage in Ster⸗ 
gingen an, indem er fich ungewöhnlich mil bezeigte, wenn. 
man fich vorſtellt, daß die Kolonne beim Marfche über den 
Brenner, jenem baierifchen Berichte zufolge, „von Bergen 
und Häufern aus befchoffen murbe.” Ein Dorf, wo foldhes 
auch gefchah, Hatte er in ver That anzünden laſſen, weil hier 
die Infurgenten am meiften Schaben zufügten. Die ungluͤck⸗ 
lichen Vieberrefte der herzogl. fächftjchen Truppen ließ er fogleich 
aufftellen und fie mußten manches harte Wort hören. Schon 
früh am 7. Auguft ging die Divifton mit aller Vorſicht von 
Sterzingen gegen Mittewalvde *) vor. Er felbft brach ſchon 
um 3 Uhr auf und foll zu ver Gaſtwirthin — denn er war 
ein Elſaßer! — gefagt Haben: „Vor zwei Tagen haben bie 
Bauern meine Solpaten mit Steinen tobt gemorfen; heute 
will ih Steine auf die Bauern werfen.” Um gegen die Büch« 
fen dieſer ficherer zu fein, hatte er fich der Generalduniform 
entäußert und als Gemeiner verkleidet. Allein alfe feine An⸗ 
firengungen halfen zu nichts... Die Bauern auf ven Bergen 
hielten Stand. Der Gerzog Hatte rechts und links von ber 


*) Berwechfele man nicht dies Mittewalde an der Eiſſack mit 


dem andern nördlich von der Scharnitz und einem dritten an ber 
Drau gelegenen. 


Straße Hinauf in großer Menge Truppen gefendet. Auf uns 
gebahnten Wegen, mit unglaublicher Mühe und Anftrengung, 
über Felſen und Klüfte, und unaufhörlich befchoffen, z0gen 
fo dad Leibregiment, von drei andern Kompagnien unterflügt, 
rechts, dad Megiment Kronprinz mit dem Bataillon Hebers 
mann links dahin, um die Artillerie und Reiterei unter dem 
Generalmajor von Raglovich im Thale zu cotoniren, bel 
welcher Kolonne ver Marjchall felbft war. Aber indem dieſe 
letztere nun fo gedeckt durchzudringen dachte, fand fle Die fata⸗ 
Ien Bruͤcken über vie Eifad abgetragen und von dem 4. Auguft 
her „bie Heerſtraße durch ungeheure von den Bergen herab» 
geftürzte Zelfenftüde in einer weiten Strede unmwegjam ges 
macht.” "Abends befand man. fich wieder da, wo man früh 
ausmarfchirt war: in Eterzingen, und fo fehr fonft fo ein 
Marſch ven Appetit zu erregen pflegt, fo wenig wollte ber 
Marfchall vom Eifen wiſſen. In dem größten Zorne äußerte 
er, daß ed unmdglich fei, Hier vurchzubrechen. Die Schmad) 
mußte für ihn um fo empfinblicher fein, va bi8 Uber Briren 
hinaus etwa bis Clauſen Faum zmei gewöhnliche Märfche zu 
machen waren, um im. Befige des Punktes zu fein, wo alle 
Straßen nah Nord und Sur, Oft und Weft ſich durchkreu⸗ 
zen, und welcher dad Inn=, Etſch⸗ und Puſterthal ber 
herrſcht. Jetzt war daran faft nicht mehr zu denken, denn der 
Erfolg rief noch viele Landleute herbei, welche erjt Hatten 
fehen wollen, wie es gehe. Ueber ven Jauffen traf am 7. noch 
Hofer ſelbſt ein, um jich Speckbachern anzujchließen ; indem er 
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im Kalch und nad Gaſteig fich aufitellte, auf ſolche Meife 
warb aber ter Feind kei jedem Vordringen in ber Flanke ges 
faßt. Am 8. Auguſt ging Daher Haſpinger ſelbſt zum Angriffe 
über unt nabm Mauls, das von ihm fo Lunge geräumt ges 
wefen war. Der ‚Herzog ſah das Schwierige feiner Stellung 
nur zu gut ein. Gr betafchirte eine Kolonne in ver Richtung 
nach Tſchoͤffs gegen Speckbacher, um dieſen zu vertreiben, al« 
lein der Verſuch hatte jo wenig Erfolg, wie der, in ten 2er» 
gen eine Menge Vieh zu erbeuten. Don ven Höchften Alpen, 
wohin wirklich einige baieriſche Detaſchements gedrungen war 
ren, wurden fie mit anſehnlichem Verluſte verjagt, und ver 
Herzog befahl — es war am 9. Auguſt — nicht nur das 
Teuer einzuftellen, fonbern er beſprach ſich auch auf ven Vor⸗ 
poften mit fünf Anführern der Infurgenten. Der Inhalt 
dieſer Unterredung blieb unbefannt 9. Sonder— 
bar genug fanden wir auch ſonſt keine naͤhere Angabe daruͤber. 
Vielleicht, daß die ganze Nachricht irrig iſt, denn von einem 
Zweck, den die Unterredung haben konnte, iſt nichts wahrzu⸗ 
nehmen. Möglich waͤre es, daß es der Auswechſelung eini⸗ 
ger Gefangenen gegolten haͤtte, aber Bartholdy ſagt, daß ein 
ſolcher Verſuch zu Gunſten einiger Schuͤtzen von den Frans 
zoſen heleidigend zurudgewiefen worden ſei. Er ſelbſt foll 
bei Maul in großer Gefahr gewefen fein, als er, vor« 
waͤrts an ber Spitze einer Reiterſchaar ſtuͤrmend, von dem 


*) A. Zelt. v. 29. Sepibr. 1809. 


Nodenecker Landſturme in ver Flanke fo lebhaft angegrife 
fen wurde, daß er faum in fchnellem Galopp den Weg ins 
Dorf zurücklegen konnte. Hier gab es ein fehredliches Ge⸗ 
draͤnge, da eine andere Schaar ber Throler den Ort umgan⸗ 
gen hatte und Kanonen, Fußvolk, Munitionswagen, Weiter 
fich den Weg verfperrten. Er fprang vom Pferde, um zu 
Fuß hindurch zu kommen. 


Da am 11. Auguſt die Verbindung zwiſchen Speckbacher, 
Hofer und Haſpinger vollkommen hergeſtellt war, letztere beide 
aber die Feinde bereits mit jedem Augenblicke mehr auf ihrer 
rechten Seite uͤberfluͤgelten, ſo traten dieſe nun eiligſt den 
Ruͤckzug von Sterzingen aus nach Innsbruck an. Der Ka⸗ 
puziner konnte mit feinen Leuten nur langſam folgen; ſie wa⸗ 
ren vom 3. an faſt in ſtetem Kampfe geweſen; er ſelbſt fuͤhlte 
fich fo erſchoͤpft, daß er fahren mußte. Dagegen hatte Speck—⸗ 
bacher mehr den Beobachter geſpielt und daher viele Leute 
noch ſo kraͤftig, daß er dem abziehenden Feinde beſtaͤndig auf 
den Ferſen nachruͤckte und Abbruch that. Es war, wie er 
ſich ſelbſt ausdruͤckte, 


„Ein Iufl’ger Tag, und eine große Jagd, 
— — — ein Scheibenfchleßen 
Von allen Bergen rechts und links der Straße; 
Bis zu den hoͤchſten Spitzen, wo ſie ſich 
In Wolken huͤllen, nichts als Roͤhr' und Schuͤtzen; 
Die Kugeln ſchlugen wie die Schloſſen ein 
In die Kolonnen.“ — 


75 


Speckbacher mar immer an der Spige Er felbft z0g 
einen baieriſchen Offizier vom Pferde herab, der an feiner 
Seite aber gleich nachher von einem Schüben erfchoflen wurde, 
ſo daß er nur feinen Säbel und bie Sporen als Trophäe bes 
hielt. Es gefchah folches ſchon In ver Nähe des Iſelberges 
gegen Abend, mo zweihunbert Baiern und mehr, nebft einem 
Oberſt, Graf v. Spauer, und feinem Neffen zu Gefangenen 
gemacht wurben. Der Herzog von Danzig ſoll felbft wie ein 
gemeiner Meiter angethan, mit einer Pelzmuͤtze, zwiſchen zwei 
ſtaͤmmigen Meitern fich nach Innsbruck gemacht Haben. In 
jedem Balle war ver Rüdzug fo verwirrt und der Muth fo 
gewichen, daß man ſich erſt am 12. etwas ordnen und ſam⸗ 
meln konnte. Ein von ven Tyrolern aufgefangened Schreiben 
des Diviftondgenerald Deroy an feine Gemahlin giebt daruͤber 
fpezielle Auskunft: 

„Bald nachdem Ich geftern gefchlofien hatte, warb bes 
ſchloſſen, ſich näher in ber Poſttion an der Stadt zu concen⸗ 
triren, fo wir am 27. und 29. Mat gehabt. Kaum waren wir 
da angefommen, fo waren und die Herren (bie Tyroler) auch 
ſchon auf vem Fuße gefolgt, und geftern und Heute lavirten 
wir uns fo Durch, um des Marſchalls (Herzog von Danzig) 
Ankunft zu erwarten, welche denn fo ziemlich gluͤcklich heute 
Mittags 4 Ahr mit ver erften Divifton erfolgte. 

„Die Tyroler begleiteten fle indeſſen doch bis auf eine 
halbe Stunde von hier, wodurch fie manche Leute und viele 
Pferde verlor. | | | 
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„Was 8 jet giebt, iſt nicht befannt, vielleicht auch nicht 
decidirt; vor der Hand ift Muhe und Erholung nöthig. — Die 
erfte Divifton ſah Heute entfeglich aus, und wir ſind nicht viel 
befier auf ven Beinen. Das Berg auf Berg ab Steigen, bie 
Hige und nicht immer volle Portionen, hat vie Roͤcke fchon 
wieder etwas weiter gemacht. 

„Bei alle ven Galamitäten babe ich eine Ausſicht, — 
welche mir ſchon manches ſelige Viertelſtuͤndchen gemacht. - — 
Mir find wahrſcheinlich in ſechs bis acht Tagen nicht mehr in 
Tyrol, und dabei koͤnnte es Yeicht die dritte Diviſton treffen, 
über Kuffftein (mo fich die Gemahlin des Generals vermuth⸗ 
lich in ver Nähe befand) zu gehen, und was in dieſem Zalle 
geihähe, wenn es anderd möglich zu machen wäre, weiß ich! 
weiß ich! 

„Aber ich muß eilen, Raglovich will ſeinen Kurier 
fortſchicken. 

„Dein ꝛc.“ 


P. S. „Den Einſchluß bittet Trs Ltfch baldmoͤglichſt zu 


beforgen, damit nicht falſche Gerichte im A mberg er Style 
ihm zuvorkommen.“ 


Der Enſchluß war Franzoͤſiſch d. d. den 11. Auguſt ohne 
Unterſchrift ..... Der Brief enthaͤlt meiſt Familien⸗Angelegen⸗ 
heiten; der Schluß war wie folgt: 

„Son Excellence Ducale (Lefevre) revient sans avoir 
reussi dans son entreprise sur Brixen, dont, entrenous 
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soit dit, je ne suis pas tout & fait fache, a fin que ces 
Messieurs voient, ce que c’est que le Tyrol. — Was es 
jegt geben wird? — Voilä ce que je ne sais pas et dont 
je suis bien curieux, car de laisser les choses lä — ou 
elles en sont — cela n’est pas probable. — Au reste jus- 
qu'à ce que l’occasion. se presentera de faire partir cette 
lettre, on pourra encore ajouter toutes sortes des choses. 

„Le soir & huit heures. 

„Helas oui, — il ya bien des choses à ecrire. — Le 
'Marechat est arrive avec la premiere Division, mais cela 
avoit plus Pair d’une fuite, que d’une retraite, ce que 
provenoit principalement d’avoir fait seize lieues (et quel- 
ques Bätaillons dix-huit) d’un trait, et comme ces gens 
n’en pouvoient plus et qu’ils ont rencontr€ partout des 
paysans, qui des hauteurs les ont fusilles, ainsi on a 
perdu beaucoup de monde, tant officiers que’ soldats tués 
ou blesses. — Aussi’le Marächal est furieux contre le 
Tyrol et ne veut absolament pas y rester, et je suis 
curieux, ce qui sera decide par la suite — Comme 
Raglovich fait partir un Courier, j’en profite pour lui 
donner cette lettre. 

„Adieu, Adieu.“ 


Deutid. 


„Seine berzogliche Durchlaucht (Lefenre) kommt zurüd, 
ohne feine Unternehmung gegen Briren ausgeführt zu haben, 
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Da hinter Sterzingen noch eine große Menge baieri« 
fer Truppen lag, indem eigentlich die herzogl. ſaͤchſtſchen nur 
die Avantgarde des Ganzen gemacht hatten, fo rüdten viele 
nicht allein fogleich aus, um die fo übel: zugerichteten unter 
ihre Fittige zu nehmen, fonvdern auch am 5. Auguft alles 
daran zu ſetzen, was Tags vorher gefchehen war, aufs em⸗ 
pfindlichſte zu rächen... Sie hatten nicht weit zu fuchen. Schon 
am Buße des Brenners bei Goſſenſaß trafen fie die wilden, 
mutbigen Landleute, und als fie hier verjagt waren, ftieß 
man hinter dem Dorfe auf einen Berhau. Unter immerwaͤh⸗ 
rendem Kugelregen waren alle Baiern und Sachjen bis Oberau 
wiener vorgebrungen und ihrer 800 hatten ſich .in vie noch 
übrigen daſelbſt befindlichen Haͤuſer, fü wie in die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Wirthfihaftögebaude begeben, um die Stellung zu hal» 
ten. . Allein während der Kapuziner ihre Kameraden mit 
feiner Ueberzahl.nah Mauls Hin drängte, Tieß er doch 
Schügen genug zurüd, um vie hier abgefihnittenen 800 Mann 
zu belagern, welche, in einem engen NRaume eingefchlofien, 
auf furchtbare Weife das Feuer der Tiyroler bis auf den Abend 
ausphielten, mo ſie fich als Gefangene ergaben. Ein Viertheil 
von ihnen war todt oder verwundet. Wenn nicht die Dffte 
ziere geweſen wären, hätten fie jchon früher die Waffen ge- 
ſtreckt. In großer Menge führten überhaupt die Baiern von 
biefem Tage Verwundete zurüd, mie Spedbacher, auf ven 
Bergen links mit feinen Mannfchaften ſtehend, von Stilfe8 
aus deutlich fehen Eonnte. Er felbft Hatte an ven glorreichen 
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Kämpfen am 4. und 5. Auguft wenig Antheil genommen, 
denn die Leute, melche er befehligte, kannten ihn zum größten 
Theile nicht von Angeſicht, und da auch feine Kleidung nicht 
ausgezeichnet war, fo half es wenig, daß Hofer fogleich allen 
Hauptleuten gemelvet hatte, wie ſie ihn zu gehorchen hätten. 
Der Kapuziner verweilte in der kommenden Nacht vicht 
ven feindlichen Vorpoften gegenüber, und mußte die Augen 
immer offen. haben, denn feine Schügen, von Durft und 
Hunger gequält, Tiefen fchaarenweife davon, um etwas zur 
Erquikung zu fuchen. Wenn ver Feind die Luͤcke bemerft. 
hätte, fo würde der Tag vielleicht von ihm auszugleichen ges 
wefen fein. Allein auch er war froh, wenn ihm bie. Tyroler 
Nuhe goͤnnten. Die Sonnenhige verzehrte alle Kraft; - das 
Erklettern ver fteilen Berge. Eonnte den Staͤrkſten erfchöpfen, 
und bie Todesangſt, vie Furcht, bei jedem Baume oder Felſen⸗ 
. ftüde einer Kugel preiögegeben zu fein, laͤhmte vie Glieder, 
während kein Tropfen Waſſer vie lechzende Zunge labte. 


R.. 


Die dritte Schlacht am Berge Iſel. 


Zum prittenmale in dieſem denkwuͤrdigen Jahre und Kriege 
follte nun der Berg Ifel ‚Zeuge von Thaten werben, wie fle 
die Kriegsgeſchichte nicht alzuhäufig in neuern Zeiten zu bes 
fihreiben Gelegenheit fand. Zuerft war dem Kapuziner und 
Speckbachern, als fie ſich auf den Höhen hier aufgeftellt Hatten, 
gar nicht wohl zu Muthe. Nach ihrer Art fläubten, weil jet 
der Feind nicht unmittelbar vor Augen fand, die Tyroler in 
großer Menge auseinander, um zu ſehen, was bie Ihrigen zu 
Haufe thäten. Der Kapuziner fonnte von allen, mit denen er 
gekämpft Hatte, Taum taufend Mann zufammen Halten. Die 
Männer aus dem Pufterthale waren ohnedies nicht im Stande, 
zu bleiben, denn Rusca, welchen fie, wie wir oben fahen, 
aus ihren Bergen fortgejagt hatten, Eonnte fogleih, wenn kein 
Hinderniß feine Schritte Lähmte, mit verjüngter Kraft gegen 
ihre Hütten flürmen. ‚Die im Etjchlande mußten ähnliches 
Seraufprängen von Italien ber fürchten. Haſpinger übergab 
daher das Kommando defien, was ihm noch zu Gebote fland, 


Nachmittags die erſte baieriſche Divifion unter General Deroy 
ausrüden ließ, welche Abends bis Steinach kam, folglich am 
6. ihren Brüdern vorwärts Sterzingen zeitig Unterſtuͤzung 
zujenden konnte, langte er ſelbſt an dieſem Tage In Sters 
gingen an, invem er fich ungewöhnlich mild Kezeigte, wenn. 
man fich vorftellt, daß die Kolonne beim Marche über den 
Brenner, jenem baieriſchen Berichte zufolge, „von Bergen 
und Käufern aus beſchoſſen wurde.“ in Dorf, wo foldye® 
auch geſchah, hatte er in ver That anzuͤnden laſſen, weil bier 
bie Infurgenten am meijten Schaden zufügten. Die unglüds 
lichen Vieberrefte der berzogl. ſaͤchſiſchen Truppen ließ er fogleich 
aufftellen und fle mußten manches harte Wort hören. Schon 
früh am 7. Auguft ging vie Divifton mit aller Vorſicht von 
Sterzingen gegen Mittewalde *) vor. Er felbft brach ſchou 
sum 3 Uhr auf und fol zu ver Gaſtwirthin — denn er war 
ein Elſaßer! — gefagt Haben: „Vor zwei Tagen haben bie 
Bauern meine Solpaten mit Steinen tobt geworfen; heute 
will ih Steine auf die Bauern werfen.” Um gegen die Buͤch⸗ 
fen .diefer ficherer zu fein, Hatte er fich der Generalduniform 
entäußert und als Gemeiner verkleidet. Allein alle feine An⸗ 
firengungen halfen zu nichts. Die Bauern auf ben Bergen 
hielten Stand. Der Herzog Hatte rechts und links von ber 


*) Dermwechfele man nicht dies Mittewalbe an der Eiſack mit 


dem andern nördlich von dee Scharnitz umd einem dritten an ber 
Drau gelegenen. 
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an Spedbacher und ellte, in ven Gegenden am Ifel felbft, na⸗ 
mentlih im Wippthale, vie Kämpfer zu fammeln, denn 
von ihnen, die ver Beind Durch eine ſtarke Reſerve feftgehalten 
batte, Eonnten nur wenige Einzelne an den vergangenen Tagen 
Theil nehmen. Der 12. Auguft aber verging auf foldhe Art 
ganz ruhig. Der franzöftfche Marfchall war froh, hier end⸗ 
lich doch einmal frei athmen zu Eönnen, und fcheint wirklich 
wenig zu einer Offenfive Luft gehabt zu haben. Die Gefahren, 
welche ihn bei Mauls felbjt bedrohten, ver große DVerluft an 
Menfchen und noch mehr Die Schmach, fo von Bauern ges 
ſchlagen, zu einer Flucht im ſchlimmſten Sinne des Wortes 
genoͤthigt zu werben, fchien ihm alle ruhige Befonnenheit ges 
raubt zu haben. 
Doch die Tproler warteten nicht auf feinen Angriff. So 
viel auch in der Nacht vor dem 12. und noch früher heim ger 
- haufen waren, fo viel und noch mehr waren auch herbeigeftrömt, 
um an ver Beute und dem Kampfe ihrer Bruͤder Theil zu neh⸗ 
men, und von den Seimgegangenen Tehrte eine fo große Menge 
zurüd, daß Abends am 12. Auguft wohl 20,000 Tyroler vers 
fammelt gewefen fein follen, die alle bereit waren, Gut und 
Blut daran zu feßen und gefchworen hatten, für die erduldeten 
Unbilven, Verwundungen, Sinrichtungen, und was alles 
gefchehen war — ob von ihnen felbft wohl auch veranlaßt: 
dieſe Frage Fam nicht in Ihren Sinn — bittere Rache zu neh⸗ 
men. Die Zahl der Gegner mochte nicht viel geringer fein. 
Schon früh um 2 Uhr am 13. Auguft las ver Kapuziner In 
6* 
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per Kirche die Mefle auf dem Schöuberge, wo Hofer 
fich aufgeftellt Hatte, welcher an ven vergangenen Tagen wenig 
perfönlichen Antheil nahm. Unmittelbar 309 er dann, Petri 
Schwert ergreifend, über Natters und Mutters nach ber 
Gallwiefe hin. Spedbacher hatte ven rechten Flügel auf 
tem Patſchberge und dehnte fih auf den Höhen bier bis 
Hall aus; Hofer bildete auf dem Schönderge die Reſerve. 
Es wiederholte fih nun von früh 6 Uhr an bis faft zur Mitter⸗ 
nacht Hin, wo die letzten Schüffe fielen, das Kriegsfpiel aus 
ven Tagen des Mai’d. Bald fuchten die Feinde die Berge zu 
erflimmen und die Gegner herab in die Ebenen zu treiben, wo 
fie dann den Reitern und dem Geſchuͤtze anheim gefallen wären, 
— bald aber mußten die Tyroler, wenn fte fo einen Angriff 
abgefchlagen hatten und im Verfolgen begriffen waren, wieber 
nachlafien, um nicht umzingelt und nievergemebelt zu werben. 
Acht bis neunmal machten die Baiern den Verfuch gegen bie 
Höhen, von welchen in ver ganzen Länge ver Heerſtraße bie 
verberblichen faft unvermeidbaren Schuͤſſe ihrer Feinde Famen. 
Enolich blieb nichts als der Ruͤckzug übrig, Man entnehme 
pie Nothwendigkeit hiervon aus baieriſchen Berichten felbft. 
Einer derfelben, von Inn d. d. 16. Auguft, ſchildert erft ven 
Ruͤckzug des Marſchalls vom Brenner nach Innsbruck; weil ein 
Detaſchement der dritten baierifchen Diviſton auf dem Marfche 
über Landeck laͤngs dem Inn hinauf nicht nur „Hindere 
niſſe gefunden’ habe, fonvern die Schluchten des Oberinntha⸗ 
les durch herabgerollte Steinniaffen gänzlich unmwegfam gemacht 
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worden wären, fo ſei „ver Herr Marfchall zurückgegangen und 
am 11. Auguft in Innößruc eingetroffen, wo fih nun das 
ganze Korps in einer concentrirten Stellung befinde.”  Jegt 
follen die Rebellen aus dem Pufterthale und Vintſchgau aber 
fi) zugleich immer näher an die Hauptſtadt gezogen und bie 
Gebirgsbewohner theils Durch ihr fträfliches Beispiel, theils 
durch Drohungen und Gemaltthätigkeiten auch wieder zum 
Aufftande gebracht Haben, wodurch dem von allen Eeiten von 
Feinden umgebenen Armeekorps vie Zufuhr und alle Kommus 
nifation mit dem übrigen Lande abgefchnitten wurde. „Am 
13. des Morgens ward von ben in großer Anzahl um Inns⸗ 
bruck verfammelten Bauern ein allgemeiner Angriff auf die 
Truppen gemacht. Der Kampf dauerte bis Abends 6 Uhr.“ 
Und am Ende wagt diefer Bericht nicht, von einem Siege 
über ſie zu fpredhen, ſondern läßt fie nur mit Verluſt von 
etwa 1000 Mann zurücdgehen und am 14. nichts Neues unter= 
nehmen, indem nun am 15. felbft der Herzog über Schwatz 
und Rattenberg abzog, weil fchon am 14. die Brüde Hier üler 
den Inn mit Mühe erhalten worden war. Seine „trandpors 
tabeln Verwundeten“ ſchickte er nach Kuffitein. Generale 
Lieutenant Deroy deckte den traurigen Rüdzug. 1700 Bleſ⸗ 
firte, ob „transportable“ ober andere vergleichen, fielen in ver 
Tyroler Hände, wie der Kapuziner fpäter verficherte, und bie 
Zahl der feindlichen Todten mag fehr groß gewefen fein. Ein 
Verſuch gegen vie Gallwieſe hin, wo die Tyroler durch einen 
Ummeg überflügelt werben follten, endete mit dem Verderben 
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faft aller dazu beorberten Krieger. Auf einem andern Punkte 
blieben 400 Feinde; meift mit Kolben wurden fte erfchlagen. 
Smmermann bat in feinem Trauerfpiele die Schlacht trefflich 
ſtizzirt und Wahrheit mit vichterifcher Schönheit vereint. Wie 
gut aufgefaßt ift ver Befehl des franzöftfchen Marſchalls mit« 
ten im Schlachtgemühl: 

Zwei Batalllone follen die Beſatzung 

Der Brüden, bie bei Volders und bei Hall 

Ei übern Inn erftreden, gleich verftärfen; — 

Es gilt, um jeden Preis den Inn zu halten! 
Ein Adjutant meldet dann fo richtig: 

— — — Unſre Truppen wanfen 

Bei Natters und Mutters, und ber Pater 

Dringt wuͤthend gegen unfre Schanzen vor. 
Und wieder, wie wahr und treffend: 


Ein Regiment kann durch den Sumpf bei Gallwieſ' 
Den Feinden in die linke Flanke gehn, 
Und fie am Schlofie Ambras ruͤckwaͤrts faflen. 


Es fol Hierauf General Raglovich, der den Vefehl zu 
dieſer Bewegung erhaͤlt, 
— „Seine Front im Sturmſchriit gehen‘ 
laſſen, und die Bauern fo zufammenquetfchen, doch nicht Fran⸗ 
zofen, fondern Sachſen oder Baiern zum Umgehen nehmen, 
denn: 


— „Der Sumpf bei Galliwief tft zu tief, 
Es wird entfeglih Menſchen Toften!“ 
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Die Tyroler kaͤmpften in dieſer Rettungsſchlacht, wie fie 
folche nennen mochten, zum Theil fo Iuflig, "wie wenn es 
einem Tanze gegolten hätte. Oft firedte fich eine Reihe im 
Au zur Erbe,. wenn eine feinvliche Kanone eben auf fie ab» 
proßte, und. waren die Kugeln über fie dahin gegangen, fo 
fprangen fle auf und kaͤmpften und riefen den Baiern mit einem 
Tone zu, als ob fie Schweine zum Troge Iodten. Zuletzt fol 
den Feinden die Munition auödgegangen und, zum Gefpätte 
ver Tyroler, felbft mit Scherben, Steinen 30. gefchofien wor⸗ 
den fein. - Ein Tyroler ſchoß auf vie Feinde mit einem Doppels 
bafen, und zwar ladete er ihn mit Eleinen Kartätfchenkugeln, 
die ſtets mehr als Einen trafen, aber ver Schlag, den er felbft 
von der ftarfen Ladung an der Wange erhielt, war fo arg, 
daß er meift hinftürzte und endlich nicht mehr damit fortfahren 
fonnte. Allein bis dahin fprang er nach einigen Augenblicken 
wieber auf und war überglücfich, wenn ihm gefagt wurde, 
daß er tüchtig getroffen habe. Die „taufend” Mann, welche 
nach obigem baierifchen Berichte die Tyroler verloren haben 
follen, beſchraͤnken fich nach ihren Angaben auf funfzig Todte 
und noch nicht ganz Hundert Verwundete. Auch ein Weib 
war unter den erfleren. Sie wurde erfchoflen, da fie, wie 
das junge Mädchen vom Rainer Hofe im Mai, mit vielen ans 
bern ihres Gefchlechts den im heißen Kampfe ftehenden Mäns 
nern Erfriſchungen zutrug und hier felbft die Außerflen Poſten 
nicht fcheute. Das große Mißverhaͤltniß der Tobten und Vers 
wundeten auf beiden Selten wird ven an vie Oertlichkelt 
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denkenden Leſer, beſonders wenn er.fich ber. früheren Bemer⸗ 
ungen erinnert, nicht. befremben. Es waren außerdem faſt 
nur Poftengefechte geliefert worben, die vornehmlich an der 
Sillbruͤcke, am. Wafferfalle Keim’ Schloffe Ambras, auf dem 
Kirchhofe hier *), auf einigen Meierhöfen bei der Abtei Wil⸗ 
tau heftig maren und biöwellen in einen wuͤthenden Fauſt⸗ 
kampf übergingen, ‚wo bie Bauern mit allem, was fle zur 
Hand Hatten; auf ihre eingefchüchterten Feinde losſchlugen und 
fle niederſchmetterten, indem das Gefchrei: „Ihe Mordbrenner! 
Ihr Räuber! Ihr Mörper! Ihr Altarfchänder! Ihr Weiber- 
ſchaͤnder! Ihr Ketzer!“ u. f. f. die gräßliche. Muſik vazu an» 
flimmie, Selten warb Pardon einem Baier ober Franzoſen 
gegeben, nm eheſten erhielten ihn die armen herzogl. Sachfen, 
pie allerbingß mit ‚ihrem Willen Niemandem Lelved zugefügt 
batten. Sie wurden felbft als Verwundete fo gut behandelt, 
daß ihre Negierung dies fo ruͤhmend anerkannte, wie die 
Schonung in erfterer Art. Gewöhnlich ſtreckten fle daher auqh, 
wo ſie konnten, ungeſaͤumt die Waffen. 

Hofer ſelbſt ſcheint bei dem Treffen wenig unmittelbaren 
Antheil genommen zu haben. Immermann laͤßt ihr zwar · in 
einem Augenblicke, der ihm entſcheidend ſcheint, den eh 
geben: 


*), Bas Kruzifir hier winkte ſpiterhin angeblich mit den Augen, 
und abgebluͤhte Blumenſtraͤuße hoben friſch ihre Haͤupter, wenn die 
Wittwen und Waiſen auf den Graͤbern der hier umgelommenen 
Tyroler beteten! 
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She Freunde! Es tit Zeit! Ihr flinfen Buben! 

Ladet die Büchfen,, flürzt vom Berg herab! 

Ihr muntern Reiter, ftreicht die Seitenpfade! 

Ein Waldſtrom, braufen wir auf ihre Häupter. 

Bei meinem Bart! Ich möchte nirgend anders 

Und Niemand anders fein, als der ich bin! 

Kommt, Kinder, kommt! Bie Landspatronen ftreiten, 

Auf Feuerroſſen jagend, uns voran! 

Dem Kaifer Heil! Es lebe Franz, ber Kaiſer! 
allein der Dichter Hat Hier die Scene vom 29. Mai auf den 
13. Auguft verlegt... Hofer überließ die Ehre des Tages viel⸗ 
mehr dem Kapuziner und Spedbachern. Als der Abend ſich 
. neigte.und mit ihm der Sieg fo weit entfchieben war, daß bie 
Feinde Iangfam in vie Stadt hinein retirirten, hielt der Sand» 
wirth das Volk zum Beten an und gab mit nem Kapuziner 
das Zeishen dazu. Alles, was fe jah, ſchlug ein Kreuz und 
fan? auf.die Kniee und betete ein andaͤchtiges Ave Maria, daß 
ſelbſt viele gefangene dabei ftehenne Sachſen von frommer 
Ruͤhrung ergriffen wurden. 


X. 


Räumung von Tyrol. — Tod ded Grafen Arco. 


Betrachtet man bie Ereigniffe am 13. Auguft aus fakti⸗ 
fhem Geſichtspunkte, fo Eonnten die Throler über ihren Sieg 
eigentlich nicht fo außerordentlich jubeln, denn wenn die Baiern 
und Branzofen Innsbruck Hielten, fo hätte e8 hier neue Kämpfe 
. geben müflen, und zwar in einer Ebene, wo bie Schüßen wenig 
nüge waren. Allein Speckbacher hatte unterhalb Inns⸗ 
bruck nach feiner Art gearbeitet. Gr hielt die Wache auf ven 
Höhen, 

“ Die von dem Patfchberg bis nach Volders ftreichen. 

Es kann Fein Franzmann feinen Keſſel fpilen 

Im Inn! — 

Die Lebensmittel waren beim Feinde fo rar, daß nur halbe 
Portionen audgetheilt werben Eonnten und in den nächften zwei 
Tagen auch diefe aufhören mußten. Diefer Umſtand und das 
weiter hin zu ſchildernde Ungluͤck, welches Die nach dem Ober 
inn gefenvete Kolonne gehabt hatte, beftimmte ven Marfchall 
Lefeore zum unvermeivlihen Ruͤckzuge. Am 14. Auguft 
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erhoben fih um Innsbruck herum eine Menge Nauchfäulen, 
aus denen prafielnde Funken flogen. Es waren mit Pech 
Eränzen in Brand geſteckte Sommerhäufer, Schlöffer und Hüt- 
ten, die zum Theil von den Beinen Tags vorher aufs Hart- 
naͤckigſte vertheidigt und benußt worden waren, um das Vor⸗ 
dringen der Tyroler durch ein gut unterhaltenes Flintenfeuer 
zu verhindern. So hatten ſich zwei Kompagnien Baiern in 
zwei Häufern vor Wiltau den ganzen Tag gehalten. Ein an⸗ 
deres Detafchement that daſſelbe in einer Vogelhütte. Warum 
fie nun dieſe Orte alle in Brand ſteckten, ſieht man nicht recht 
ein. Sie erbitterten dadurch jeden Tyroler jo fehr, daß 
Spedbacher felbft, als er einen Baler beim Anbrennen eines 
Hauſes traf, diefen auf der Stelle in die Flammen werfen 
ließ. Gleiches Schickſal Hatten mehrere, die den Leuten 
Safpinger’8 in die Hände fielen. Die Naht vom 14. zum 
15. Auguft deckte endlich mit ihrem Schleier den unvermeidlich 
geworbenen Rüdzug, auf beiden Ufern des Inn angetreten, 
indem eine Kolonne die Richtung nach Hal nahm, die andere 
auf Vomp am linken Ufer marfchirte. Ihn begleitete ala Ges 
fangene die Baronin Sternbakh*), welche ver franzäftiche 
Marfchall gleich bei feinem erften Vordringen, als er bei 
Sterzingen Wiverftand gefunden hatte, feſtnehmen und nad) 
Innsbruck führen, jest aber nach München transportiren Tieß, 
wo fte bis zum Frieden gefangen ſaß. Speckbacher und Hafpinger 


*) Sternberg? ©. I. ©. 246. 
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gaben dem Feinde das Geleite, in den Flanken ihn immer be⸗ 
unruhigend, und eriterer ſoll ihnen ſelbſt einmal zugerufen 
haben: „Morgen ift Sonntag, da pa? ich Euch nicht, wenn 
Ihr aber anpackt, will ich Euch ſchon zudecken!“ Die Baiern 
thaten es, wurben geichlagen, und verloren bie Muſikbande 
ihres Regiments, welche ven Bauern auf dem Gebirgsmarſche 
fo vorjpielen mußte, daß ver Ton bis nach Hall hinein Flang. 
Zu entſcheidenden Kämpfen kam e3 hier nicht, aber Verderb⸗ 
liches war ſchon genug von 8. an tiefer unten bei dem un« 
gluͤcklichen Schwag vorgefallen. Die Nachrichten von ven 
Kämpfen an der wüthenden Eifar und die Bleffirten aus den⸗ 
felben kamen faft gleichzeitig an, und letztere, meift die Folgen 
von Steinwürfen tragend, fagten: fie wollten lieber in Baiern 
erfchofien werben, als wieder nach Tyrol geben. Schon am 
12. drangen Landleute in Menge in die Stabt, und hier, wie 
in der Umgegend, erfchlugen fte feindliche Patrouillen, fich in 
Schwatz aller der Gewehre bemächtigenp, welche beim Ein⸗ 
rüden Lefevre's hatten abgeliefert werben müffen. Mehrere 
Offiziere fielen in ihre Hände, fo wie zwei Gräfinnen aus 
Baiern. Am 13. gab es auch hier heftige Gefechte. Mehrere 
Häufer und das Schloß Aſch gingen in Feuer auf. Beſon⸗ 
ders heftig Eampfte man bei Heiligenkreuz, wo die Baus 
ern einen ftarfen Verhau angelegt hatten, um den Weg von 
Innsbruck her am Inn zu hindern. Zwei Stunden Zeit ko⸗ 
ftete es, ehe die Baiern fih Bahn brachen, und 200 Dann 
verloren fte Hierbei. 
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Unter ven Braven, welche in dem blutigen Gefechte am 
13. Auguft bei Schwatz den Tod fanten, war auch der baieri⸗ 
ſche Oberſt und Brigadier Graf von Arco. Als im Fruͤhlinge 
der Krieg aufs Neue ausbrach und vie Tyroler felbft pie Oren- 
zen von Altbaiern bedrohten, da entwarf Arco den Plan zur 
Vertheidigung der Grenzen, legte venfelben nem Könige vor 
und erbot fih, unentgeltlich das Kommando zu übernehmen. 
Dft kaͤmpfte Arco mit Erfolg gegen vie überlegenen Schanren 
der Tyroler. Er eroberte die Scharnitz, vertheinigte Tange den 
Boften zu Mittenwald, und zog fich einmal, nachtem er, nur 
600 Mann ftarf, von 6 bis 8000 Tyrolern umzingelt war, und 
zwei Shuenbeni-mit viefen gekämpft Hatte, ohne eine Kanone 
verloren gu haben, glüdlich nach Wallerfee zurüd. So Elein 
fein Korps an ver Zahl war, fo verhinderte er noch durch 
feine Wachfamfeit und Ihätigkeit mehrere Wochen tie Aus» 
fälle ver Tyroler. Als dieſe es einmal wagten, mit 4 bis 
5000 Mann, von öfterreichifcher Kavallerie und Gefchüg uns 
terftügt, nad Murnau vorzubringen, warf er fie mit 500 
Mann fo ganz, daß fie mit großem Verluſte eiligft die Flucht 
nach ihren Bergen ergrifien. Zweimal wurbe ihm das Pferd 
unter dem Leibe erjchofien. Beim Wordringen war er ber 
Erfte, Keim Zurüdzieben ver Legte. Mit Macht wirkte fein 
Beifpiel auf tie Tapfern, welche er anführte. Als er bei 
feinem legten Einrüden in Tyrol an einen nicht unbedeutenden 
Strom fam, wo bie Brüde abgetragen war, fehlug er vor, 
weil nie Wiederherſtellung ver Bruͤcke zu viel Zeit Toften 
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würde, ben Strom zu durchwaten. Die Soldaten zauberten. 
Da flieg er jelbft vom Pferde, ging zu Buß In den Strom, 
ber ihm meit an die Bruft reichte, Fam gluͤcklich an das ent⸗ 
gegengefeßte Ufer, und nun folgten alle Soldaten ihm jubelnd 
nah. Zwei Tage vor feinem Tode flürzte er mit feinem 
Pferde in dunkler Nacht in eine dreißig Schub tiefe Schlucht, 
Der Sturz benimmt ihm die Sinne, man eilt ihm zu Hülfe, in 
wenigen Minuten erholt er fi} und fest feinen Mari, der 
ſtarken Contuflonen ungeachtet, wiener fort. So beharrte er 
mit unerfchütterlicher Treue und gleicher Tätigkeit im Dienfte, 
bis ihn am 13. Auguft Mittags, als er auf einen Verhau zu- 
zitt, den Die Tyroler bei Schwaß angelegt hatten, eine Kugel, 
im Bogenfchufle ven Scheitel durchdringend, der Welt entriß. 
Arco erneuerte das Andenken an feinen berühmten Ahnherrn, 
der vor 106 Jahren, ihm gleich, vol Treue und Ergebenheit 
für feinen Kurfürften Max Emanuel an ver Martinswand bei 
Innsbruck fiel. 

Am 15. Auguft, wo der volle Rüdzug flatt fand, Fam 
e3 bei Heiligenkreuz zu neuen Kämpfen. Die ganze 
feindliche Macht Hatte fich zwifchen diefem Dorfe und Schwatz 
unterhalb des Fleckens und am andern Innufer zwifchen 
Vomp und Schwaß gelagert. Alles, was noch von ber 
Ernte auf dem Felde Ing oder fland, wurde verheert, und 
noch trauriger geftaltete fich der 16. Auguft, wo die Truppen 
einen Rafttag hielten und ihrem Unmillen vollen Lauf ließen. 
Maichinen beim Bergbau, Gebäude aller Art gingen in 
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Flammen auf. Der Marfchall fehlen unfchlüfftg, wie er den 
Ruͤckmarſch weiter fortfegen follte. Erſt am 19. wirbelte bie 
Trommel, das Zeichen Hierzu gebend. Es ging uͤber Ratten⸗ 
berg, wo noch neue Angriffe von ven Bauern gemacht wurden, 
die nichts Wefentliches entfchteden, wofuͤr aber ver Ort Brir« 
legg, in Flammen aufgehenn, buͤßen mußte. Gegen 11,000 
Mann fol der ganze Verluſt des Korps betragen haben, ehe 
, der Marfchall Lefeure Salzburg erreichte und Deroy nach 
Kuffftein kam. 


XI. 
Kämpfe am Oberinn. — Volkslied. 


Der franzöftfche- Marſchall Hatte, wie wir bemerkten, zu 
fpät den Gedanken gefaßt, mittelft einer Seitenbewegung am 
Inn hinauf die Kräfte der Tyroler zu theilen und fe gleich⸗ 
zeitig zu befchäftigen. Als er viefe Bewegung anorbnete, war 
feine Kolonne in den Schlünden der Eiſack ſchon vernichtet, 
und biefer am Inn follte e8 nicht beffer gehn. Sie zog gleich 
Anfangs des Auguft3 ohne großes Hinderniß nah Imſt am 
linken Innufer und von da nach Landeck; bevor fie hier ein- 
rüdte, theilte fie ih. Eine Schaar ging nordweſtlich ab, 
um Vorarlberg zu befeßen und Hier Ruhe zu bewirken; die 
andere Hälfte, aus Baiern beſtehend, raftete bis zum 8. 
Auguſt. Doch eben dieſes war der Fehler, denn ald am 8. 
Auguft 1000 bis 1200 Baiern von Lande gegen Pruz vor- 
ruͤckten, mo eine Brücke über ven reißenden Inn führt, hatten 
ſich ſchon mehrere taufend Bauern verfammelt. Nun zer 
ftreuten fich zwar diefelben größtentheils, weil ihnen ver 
Wirth daſelbſt vorredete, daß Lande und Zambs nieder⸗ 


97 


gebrannt würben, wenn fie ſich widerſetzten, allein achtzehn 
Schägen aus dem Dorfe Kauns erklärten feft, daß ſie ſich 
nicht ergeben, fonbern mit ven Männern aus Fließ ver- 
theidigen würben. Zu biefen zogen fie auch auf der Stelle 
Hin, trafen auf dem Marfche eine reitende baterifche Patrouille 
und fprangen ven nächften Berg hinauf, wo ver letzte von 
ihnen den erften ver nachfprengenven Baiern vom Pferde ſchoß. 
Der Knall fhien, fonverbar genug, das Zeichen zum allges 
meinen Widerſtande zu geben. Die Sturmglode tönte auf 
jedem Berge, in jener Kirche. Die Gegend fcheint von Men⸗ 
ſchen belebt zu werben, die aus ver Erde erfichen. Weiber 
ſtellen fich Hinter abgerifiene Selfenftüde und Haufen von 
ſchweren Steinen, vie Prutzer Brüde wird von ven Landleu⸗ 
ten abgetragen, die Buntlager, nahe dabei, behauptet der 
Feind, welcher auf den Höhen und Bergen hinter Ladis ſich 
feftzufegen fucht. Ein allgemeines Kämpfen beginnt Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr. Es regnet gleichfam Steine von ben 
Bergen herab auf die Baiern. Noch find die Bauern durch 
ven Inn getrennt, meil die Baiern ihre Puntlager Brüde um 
jeden Preis vertheinigen und dem Steinregen derer am linken 
Ufer trogen. Die Bauern am rechten find glüdlicher. Ihre 
herabgerollten Felſenſtuͤcke zertrümmern die Lavette einer Ka⸗ 
none. 200 Baiern find zerftreut, getöbtet oder verwundet. 
Doch gelingt es auch bier nicht, die Teinde ganz von ber 
Brüde zu verjagen. Am 9. erft entfcheivet hier Dad Geſchick. 
In großer Zahl find noch die Landleute Herbei gekommen, und 
Ill. 7 
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ihre vereinten Kräfte machten die Felſen beweglich. „Es fiel,’ 
fagt der Münchner Beriht*), „ein Megen.von Kugeln auf 
die Brüde, und Belfen von 6 bis 8 Buß Durchmeſſer rollten 
in ven Eingang; bie Kavallerie, die hinter Ihr. fahrenven Ka⸗ 
nonen und das zweite Bataillon des (1Oten Linien) Regiments, 
welches ven Ruͤckzug decken follte, konnten nicht mehr über bie 
Brüde kommen; die. Steinmafjen zerträmmerten die Kanonen, 
die Munition» und andere Wagen und flürgten Mann und 
Pferde von der Straße in den unten voräberfließenden Inn. 
Bald war das Defilee mit Felſentruͤmmern, Bäumen, tobten 
und vermundeten Soldaten und Pferben bedeckt. Ungefaͤhr 
800 Mann — find vermißt ꝛc.“ 

Im MWefentlichen ift Hier ver Wahrheit nichts entgegen. 
Die Tyroler geben die Zahl ihrer gefangenen Feinde auf 860 
ungefähr, nebft 150 Pferden an. Kaum 300 Baiern entrannen 
der ſchrecklichen Niederlage. Die Offiziere ver Baiern jelbft 
famen „mie Mäufe aus den Löchern,” als die Kugeln ver 
Stugen immer zahlreicher einſchlugen, und winften mit weißen 
Tuͤchern, zum Seichen, daß ſie käpituliren wollten, ohne daß 
ſie aber Jemand von den Bauern Anfangs verſtand, fo daß 
noch Mancher verwundet: und getdvfet wurde. Um 11 Uhr 
Pormittagd am 9. war bie Sache vorbei. - Die Vintſch⸗ 
gawer, welche noch eintrafen, hielten eine Nachlefe bei dem 
fchon hinl ͤnglich auogeplunderten Gefangenen. 


gr 


*) Al. geh. v. W. Eeptbr. ‚S.1087. 
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- Gleichzeitig faft hatten die Baiern auch in Landeck und 
in Zambft vie Rache ver Tyroler empfinden muͤſſen. Dreißig 
Scharfichägen ver letztern fchlichen ſich in der Nacht auf ven 8, 
dahin, und indem ber Wirth Berthold hier gleich die Hand 
bot, ſtand die ganze Bevölferung, Männer wie Weiber, auf, 
um bie noch nicht abmarfchirten Beinde zu überfallen, welche 
nach einigen Stunden lebhafter Gegenwehr unterlagen und ger 
töptet ober gefangen wurden. Bei Zambſt Hatte ſolches Ge⸗ 
ſchick ein Trupp ſchon fliehenver Baiern, die aber das Haus 
des Pfarrers plünderten. Die Wuth und Erbitterung ging fo 
weit, Daß vie Weiber und Mäpchen bei Sauers, wo ber 
Inn tief unten fließt und fehr tief ift, auf Leitern hinab», auf 
der andern Seite aber fo mit Gefahr ned Lebens hinauf klet⸗ 
terten, nur um die jenſeits am Linken Ufer marfchirenden Feinde 
mit Steinen zu töbten. 

In Imft Hofften die fo geſchlagenen Batern endlich Athen 
zu fchöpfen, denn hier war eine Reſerve von 1500 Mann zu⸗ 
ruͤckgeblieben. Diefe Hatten ſich zwar ebenfalld gegen die 
Schaaren der Bauern wehren müffen, aber doch das Feld be= 
bauptet. Als jedoch jebt die Fluͤchtlinge kamen und die Mafle 
ber flegeötrunfenen Landleute auf dem Fuße nachprängte, ver⸗ 
mochten auch fle nicht laͤnger Hier zu bleiben, ſondern eflten 
nach Telfsz, indem fle die Truppen an fich zogen, welche in 
Silz, Stammes und Mayerbach, rechts und links am Inn, 
fantonnirten. Bet Telfsz Fam es zu einem Gefechte; eben fo 
bei Bettenau, tiefer unten am linfen Innufer; die Flammen 
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des Ortes mußten hier den Ruͤckzug nach Innsbruck decken, 
der uͤber Zirl ging, wo ſich noch die Bruͤcke gluͤcklicherweiſe 
vorfand. Die ſo raſtlos Verfolgten langten noch zeitig genug 
an, um den Kaͤmpfen am Berge Iſel beiwohnen und dann mit 
ihren Bruͤdern retiriren zu koͤnnen. Dagegen trafen aber auch, 
und in ganz anderer Stimmung, die Maͤnner alle aus dem 
Oberinnthale u. ſ. f. zur Verſtaͤrkung Speckbacher's, Hofer's 
und Haſpinger's am 13. Auguſt ein, und als der Sieg nun 
ganz Tyrol befreit Hatte, fang man überall ein Lied in vollem 
Ehor: 


Sept Hört, meine Bayern, was ich Buch will fing’ 

Bon denen Tyrolern, ein wunberfchön Ding. 

Vier König’ find gewefen, ver Mannpart *) zugleich, 
Ihr follt Euch ja ſchaͤmen, über Tyrol zu fein. 


Sept find halt die Bayern auf Innsbruck ankem 

Mit vierzigtaufend Mann, wollen’s Landl einnehm, 
Biehen die Truppen ins Oberinnthal, 

Und die Lent’ find filz *) falſch und's Landl filz fchmal. 


Und ziehen die Truppen bis aufi den Pruz, 

Und die Baurn haben ſich gwehrt, dem Bayrkönig zum Trutz; 
Sie find ſchon umrungen, die Brüden find weg, 

Hat'n Tag und a Nacht daurt, haben's G'wehr nieberlegt. 


*) Mannpart, d. h. Bonaparte. Die vier Könige von 
Baiern, Sachſen, Würtemberg und (Vizekoͤnig) von Italien. 


H Filz, d. h. viel, fehr. 


Sr >" 
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Und jet habn die Bayrn das Fahnl geſchwungen, 

Und bie Vintſchgauner find komma Ind Lager gefprungen. 
ie habn alle ausg’raubt jeht, habts ſchon g'hoͤrt, 

"Und zum Schießen if Teiner Tein Blutzer nicht werth. 


Und folgesmal zu Landed hats a faffrifch gefchnellt *), 
Unfre Frau von Kaltenbrunn Hats fo habn gewellt, 

Ben Lande bis auf Innshrucd iſt eine lange Strafen, 
Und da habn viel Bayın das Leben gelafien. 


Nnud man fahrt mit der Jagt bis auf Sunsbrncd herab, 
Bevor der Sandwirth bericht fei, find die Bayın ſchon da; 
Den Pfinstag um Zwei Habu wird dem Sandwirth g’fagt, 
Und da habn wir die Bayın in ben Lächern fchon g’habt. 
Und anf dem Berg JIſel haben wie uns ſakkriſch gftellt, 

Und hats Halt den Freytag ben ganzen Tag gefchnellt, 

Der Sandwirth zieht Truppen über die CIIboͤgen heran, 
Und den Sountag um Zwei find die Faken *) hinaus. 


+) Geſchnellt, d. h. geknallt. 
H Jaken, d. h. Schweine. 


Ä nindreat Sofer in Smue. 


So ruͤckten Senn min die Landleute guter deittenmale als 
Sieger In bie Vauptſtadi Tyrols ein, in Innsbruck, und zwar, 
wie im April, ganz alkein, ‚ohne alle Ynterffägunig von’rögels 
rechtem Militär. Es mar am früßen Morgen des 18. Augufl, 
umd daß gar manche Unordnungen vorgefallen fein mögen, ges 
ben ſelbſt die beften Freunde der Tyroler zu, die in ver That 
nur Engel gewefen fein müßten, wenn fie alle vergleichen nach 
folchen blutigen Tagen und beraufcht von Siegen, während 
der Stäbter ficher vor den Kugeln geweſen war, unterlaffen 
Hätten. Erſt gegen Mittag hielt Hofer felbft feinen Einzug 
und that nun alles, was er vermochte, um der Unorbnung zu 
fleuern, fo wie nun das Land felbft fo zu organifiren, daß es, 
ganz auf fich felbft angemwiefen, auch neuen zu befürchtenpen 
Angriffen Träftigen Widerſtand Ieiften könnte. Fuͤr die Schule 
tern des fchlichten Landmannes war die Aufgabe in der That zu 
groß. Man venfenur, mitmelchen Schwierigkeiten ver zu folchen 
Arbeiten tauſendmal geuͤbtere Vormayr bereits zu kaͤmpfen hatte. 
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Hofer flieg. zuerſt im Bafthofe zum goldnen Adler 
unter Tautem Jubel des Volkes ab, welches ihn feinen Bes 
freter nannte und um jeden Preis zu fehen verlangte. Dem 
Wunſche zu genügen, begab er fih auf ven Alten und hielt 
bie Eleine originelle, in Abfchriften nachher vielfach verbreitete 
Dede: 

„Gruͤß Ent Gott, meine lieben Innspruder! 
Weil ös mi zum Oberfommenpanten g’wöllt 
hobt, fo bin i holt do. Es fein aber vielandre 
00, d5 foane Innsprucker fen. Alle, dd unter 
meine Waffenbrüder fein wöll’n, dd müffen für 
Gott, Koaſer und Vaterland aldtapfere, roͤdle 
und brave Tyroler fireiten; bd aber doͤs nit thun 
wöll’n, dd foll’n Heim ziehen. DI meine Waf- 
fenbrüder werden wöll’n, doͤ foll’n mi nit ver=- 
laſſen; i wer Ent aa nit verlaffen, fo wahr i 
Andere Sofer hoaß! G'ſogt Hob i Enke, g’fd- 
“ben Hobt’3 mi, b’hien Ent Bott!” 

Der Jubel kannte, als er folche Herzliche, naive Worte 
gefprochen hatte, Tein Maß, er aber zug fich ſtill in die nahe 
gelegene Franziskaner Hoffirche und betete bier nach feiner Urt, . 
bis er, erkannt, durch neue Huldigungen gefört wurde. Ins 
dem er fich kaum zum Mittag niedergeſetzt hatte, brachten ihm 
die Studenten eine Muſik, welche er aber ziemlich barſch zus 
ruͤckwies, denn er hatte allerdings zu ernſte Dinge auf dem 
Herzen, als daß Ihm Gelgen und Pfelfen behagen konnten. 


Schenkendorff hat ber Scene eine Ferne Ballade 
gewidmet: 


Als der Sandwirth von Paſſeyer 
Junsbruck hat mit Sturm genommen, 
Die Stubenten, ihm zur Feier, 
Mit ven Geigen Mittags Tommen, 

. Zaufen alle aus ver Lehre, 
Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Mollen ihm zu feiner Ehre 
Seine Helventhaten fingen. 


Doch Her Held gebietet Stille, 

Sprit dann ernft: „Legt Hin die Geigen! 
Ernft iſt Gottes Kriegeswille, 

Wir find al’ dem Tode eigen.‘ 

Sch ließ nicht um luſt'ge Spiele 

Weib und Kind in Thraͤnen Liegen; 

Weil ich nach dem Himmel ziele, 

Kann ich ird'ſche Feind’ beflegen. 


„Kniet bei euren Roſenkraͤnzen! 

Dieß find meine beſten Geigen. 
Wenn die Augen betend glaͤnzen, 

Wird ſich Gott, der Herr, drein zeigen. 
Betet leiſe fuͤr mich Armen, 

Betet laut fuͤr unſern Kaiſer! 

Dieß iſt mir das liebſte Carmen: 

„Goit ſchuͤtz' edle Fuͤrſtenhaͤuſer!“ 


„Ich hab' keine Zeit zum Beten. 
Sagt dem Herrn der Welt, wie's ſtehe, — 
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Wie viel Leichen wir hier ſaͤften 

Sn dem Thal und auf der Hoͤhe, — 
Mie wir ungern, wie wir wachen, 

Und wie viele brave Schuhen 
Nicht mehr fchiegen, nicht mehr Inchen! . 
Gott allein kann uns befchügen.“ 


Zuerft mußte er, feinem Hange zur Froͤmmigkeit zu ges 
nügen, mehrere Verordnungen an die Priefler ergeben laſ⸗ 
fen, und es erfolgten zur Wiederherſtellung der Sittlichkeit, 
zur Beförderung der Brömmigfeit mehr als eine im Laufe ver 
glängenven Periode, die ihm jet erfihienen war. . Dann warb 
Befehl gegeben, alles feindliche Eigenthum einzuliefern, und 
eben jo alles, was etwa ven Throler Landleuten geraubt, ober 
in Innsbruck verkauft worden ſei. Todesſtrafe drohte Jedem, 
der etwas behalten wuͤrde. Die Vorraͤthe von Silber und 
Kupfer, welche ſich zu Brixlegg in den Schmelzwerken vorfan⸗ 
den, befahl er, in Hormayr's Fußſtapfen tretend, in Zwan⸗ 
zig⸗ und Zehnkreuzerſtuͤcke zu muͤnzen, die jetzt zu den Ku⸗ 
rioſttaͤten gehoͤren und die Umſchrift: gefuͤrſtete Grafſchaft 
Tyrol fuͤhren. Am wenigſten haͤtte ihm die Juſtizverwaltung 
Sorge machen duͤrfen, da die Behoͤrden in Innsbruck nur im 
gewohnten Gange zu bleiben hatten, ſo daß nur in ſeltenen 
Faͤllen, uͤber welche ſonſt in Wien, dann in Muͤnchen ent⸗ 
ſchieden werden mußte, ein Zweifel entſtehen konnte; allein 
gerade hier zeigte ſich ſeine Gutmuͤthigkeit und ſchwache Seite. 
Bald wollte er das Amt eines Friedensrichters ſpielen und 
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Zwiſtigkeiten beilegen, bie ſich z. B. unter Ehegatten erhoben 
hatten, bald mit einem Machtfpruche das gefüllte Urtheil kaſ⸗ 
firen. Wenn bie verlierende Partei Zutritt fand und ihm eine 
Sache von ihrer. Seite günftig darzuftellen gewußt hatte, fo 
ſchrieb er oft einige Zellen and Gericht zu ihren Gunften in 
folgem Sinne. Dann Fam aber die andere Partei, und wußte 
ihm Darzuftellen, wie ungerecht er gehandelt habe. Jetzt war 
pie Verlegenheit da, vie dann oͤfters nicht anders als vurch 
ein Paar andere Zeilen aufgehoben werben konnte. So Iange 
er gute Rathgeber neben fih Hatte, fo lange ging die 
Sache; aber feine Leichtgläubigkeit, eine Portion Eigenfine 
und felbft feine befchränkte Faſſungskraft Krachten ihn oft im 
den Fall, Mißgriffe zu thun, und-enblich voll Ungeduld aus⸗ 
zurufen: „Thut's ober laßt's bleiben!“ ober ſich dann zu ent⸗ 
ſchuldigen: „I kann nit überall fein!” Ein in ſchwerer 
Haft befindlicher Bürger ſuchte um Befrelung ‚bei ihm nach und 
befam-die Antwort: „J kann nix machen, ben. Pr folgen. mis 
nit!“ 1 

Die große Laſt, welche auf feinen. Schuinm lag, ward 
eben durch die vielen Kleinigkeiten gemehrt, in die er ſich miſchte. 
So erging ſchon am 26. eine Verordnung des Inhalts: „daß 
ftch viele feiner guten Waffenbruͤder und Landesvertheidiger 
geärgert hätten, weil die Srauenzimmer von allerhand Gats 
tungen ihre Bruft und Armfleiſch zu wenig ober ‚mit durch⸗ 
fichtigen Hadern beberkten und alfo zu fünvhaften Reizungen 
Anlaß gäben, welches Gott und jedem chriſtlich Denfenven 
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mißfallen nüfe. Man hoffe alfo, daß fie ſich zur Hintanſtel⸗ 
Iung ber Strafe Gottes beſſern, widrigenfalls aber. ſich ſelbſt 
zuffhreiben würben, wenn fie auf eine beliebige Art — — 
bedeckt wuͤrden.“ Im September machte ver General Rusca 
in Kärntben große Forderungen, und eine Deputation von ba 
Lam nach Innsbruck zu Hofern, mit der Bitte, daß er doch 
eine Diverfion zu ihnen veranftalten möchte, um fie zu befreien. 
Ihre Vorftellungen wirkten aber wenig, bis fie auch mit der 
Klage hervorrädten, daß Rusca mehrere Mänchen und Srauen 
in Villach und Klagenfurth requiriet habe. .. Dies wirkte; 
gleich fehrieb er an nie Kommandanten, welche Tyrols Grenzen 
gegen Kärnthen hin bemachten, „daß fie thun möchten, was 
möglich wäre, den Rusca weg zu. Khriegen, denn Ehr ver 
Iangt gegen das fechfte Gepot, was man nie erhert Hat.’ 
Nichtsdeſtoweniger machte auch fein ficherer Blick in andern 
Fällen, feine Maͤßigkeit und Nechtfchaffenheit vieles wieder gut. 
Er bezog bald nach feiner Ankunft die kaiſerliche Hofburg, weil 
man e3 ihm eingerebvet hatte, daß dies feine „Stelle. erforbere, 
aber geringer hat nicht Teicht ein Kammerbiener daſelbſt gelebt, 
wie er, denn feine ganze Zehrung betrug faum täglich einen 
Gulden. Er fruͤhſtuͤckte mit Kaͤſe, Brot und Wein, und für 
den Mittagstifch wurde dad Efjensays dem. Speiſehauſe geholt, 
wo dann landesuͤbliche Koſt: Speckknoͤdel und Sauerkraut, 
ſeine Lieblingsſpeiſen waren. Beim Fruͤhſtu Mittag· und 
Abendbrod zog er die Kommandanten und Adjutanien an den 
Tiſch; der Stroblwirth aus. St. Leonhard, Holzknecht, 
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einige Wirthe überhaupt, ver Schulmeifter von Schlanvers, 
Purtſcher, fpielten hierbei Hauptrollen. Legterer mußte ven 
oben angeführten Befehl wegen des bloßen Halfes se. aufiegen, dem 
bald nachher ein anderer folgte, welcher dad Tragen der Lock en 
verbot. Es war mit ſolchen Drohungen fehr ernftlich gemeint. 
Jeder von Hofer's Leibwache, tüchtige Paſſeyrer, riefenftarke, 
bildſchoͤne, aber auch hagelsgrobe Buben, konnte der erſten 
beſten Dame auf der Straße die Locken abſchneiden und that es 
oͤfters auf nicht etwa ſehr fanfte Weiſe*). Die genannten 
Freunde bildeten fo ziemlich feinen Kriegsrath und Generalftab, 
indem fie noch obenein nach fihlichter Art und Weiſe über 
andere Dinge ihre Meinung eröffneten. Abends wurde mit 
ihnen noch der Rofenkranz gebetet und dann ſchlafen gegangen. 
Die Schildwache, ein tüchtiger Baffeyrer, warb vorher von 
Sofern meift ind Zimmer gerufen. „Da fezt’3 Ent nieder!” 
hieß es. „Müßt ja ganz ſchwach werben!” Und damit 
Letzteres nicht geſchah, ſetzte er ihr einen tüchtigen Abendtrunk 
aus dem Faſſe Wein Hin, das er felbft immer neben feinem 
Bette — einem Strohfade — Tiegen Hatte, und welchem er 
- häufig zuſprach. Selbſt in der Nacht gefchah dies, fo oft 
plöglich eine Meldung unvermuthet einging. Thurnwalder 
hatte vom 11. Dftober an, als er am 10. Dftober vom Zuge 


*) Giner folden nicht reformmäßig eingewicelten Dame, ber 
man auch die Haare fo abfchnitt, zog die Mißhandlung eine unglüds 
liche Nieverkunft zu. Thurnwalder fah mehr als einmal fo eine 
Grefution auf der Straße vollziehen. 
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nach Salzburg unter Hafpinger zurücgelommen war, oͤfters 
Gelegenheit, ſelbſt folche Erfahrungen zu machen. „Sch machte 
mit ihm, fo wie er mit mir,” fagt er in feinem Tagebuche, 
„ganz und gar keine Komplimente Wenn ich ihn 
öfters beim Mittagfpeifen antraf, - fo fegte ich mich zu ihm 
nieder, aß und trank, fo lange e8 mir ſchmeckte, und fprach 
mit ihm, fo wie mit jedem andern Bauer, weil er 
e3 fo am liebſten Hatte. Hoͤchſtens nannte ich ihn: 
Herr Wirth, anftatt Herr Oberkommandant.“ | 

Außer diefer Leibwache errichtete er noch ein Kavalleries 
korps von 30 — 40 Dann, die zur Parade und zu elligen Bots 
fhaften beftimmt waren. Der abenteuerliche Herr von Lurs 
heim im Pufterthale mußte eben fo eine Menge Stubenten und 
Soldaten in einem Korps vereinigen, welchem auch alle Lands 
ſtreicher zugewieſen wurden, fie mochten bienen wollen ober 
nit. Es wurde die ganze Mafle, gegen 400 Dann ftark, 
nach Suͤden hin zur Deckung der Grenze gegen Italien gefenvet, 
übte aber dort fo arge Ausfchweifungen, daß die Bewohner 
von Ampezzo und der Umgegend franzöftfche Gendarmen da⸗ 
gegen zu Huͤlfe riefen. Die Kerls mehrten ſich tapfer und 
unterlagen zur Hälfte. 

So ſchlicht, wie Hofer in Hinftcht aͤußeren Glanzes beim 
Eſſen und bei der Etiquette blieb, fo menig dachte er daran, mit 
Kleidung ober Titeln zu prunfen. Faſt Jeder, namentlich 
jever Tyroler, nannte ihn Du und redete Ihn mit feinem Vor⸗ 
namen Anderl an. Nur im Scherz begrüßte ihn Speckbacher 
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bisweilen mit Excellenz. Eben jo trug er ſich nach inle vor, und 
nur den großen Hut vertaufchte er im ‚September gegen einen, 
den ihm die Klofterfrauen zu Innöbrud verehrten. Auf der 
Binaufgefchlagenen Krempe war eine. Mabonna in Del gemalt; 
barüber prunfte eine Feder, und das herumgehende, breite 
ſchwarze Sammtband zeigte in zollhohen goldnen Buchftaben: 
„Andreas Hofer, Oberfommandant ver Tyros 
ler.” Eben ſo behielt er feinen Yangen Bart bei. 

In dem Treffen am 12. Auguft waren mehrere hohe baterls 
ſche Stabsoffiziere, fo mie faft gleichzeitig die Gräfinnen von 
Wolkenftein und Spauer gefangen worden; dagegen Hatten 
die Baiern auch beim Ruͤckzuge den Grafen von Sarentheim, 
den Baron von Schneeburg und die Baronin von Sternburg 
mitgenommen, vermuthlich um Geißeln für jene zu Haben, 
und Gofer. gab fich viele Mühe, fie gegenfeitig auszumechfeln, 
fo gern er au) in dem mit vier Schimmeln befpannten Wagen 
fuhr, in welchem die Gräftunen angehalten worben waren. 
Gr jenvete deshalb den baterifchen Eriegögefangenen Lieutenant 
von Voͤlderndorf nach München, indem er ihn auf Chrenwort 
entließ. Allein als verfelbe weder hier, noch in Schönbrunn 
beim franzöftfchen Kaifer etwas in viefer Hinſicht ausrichten 
konnte, kam er, feinem Worte getreu, nach Innsbruck am 
26. September zurüd. Er brachte zugleich wie zuerft Nach» 
sichten mit, welche Hofern mit ſchweren Sorgen erfüllen muß⸗ 
ten: vom nahen Frieden auf Koften Tyrols! Es 
feblte Ihm fo nicht an vergleichen Kummer. Noch Tags vorher 
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hatte er das gezwungene Anſehen Hormayr's aufs Neue in 
Gang zu bringen fuchen müflen.. Es war nöthig gewefen, 
bie Vertheidigung des Vaterlandes ſo Manchem als drin⸗ 
gende Pflicht vorzuſtellen. Am meiſten peinigten jedoch die 
Geldſorgen, und indem bei dem neuen Ausſchreiben 
Hofer's auf „die ganz unerſchuͤtterliche Rechtlichkeit“ der guten 
milden oͤſterreichiſchen Regierung hingewieſen wurde, deren 
„fortan wiederholte Verheißungen mit ſo unverkenntlich ſicht⸗ 
barer Huͤlfe Gottes in Baͤlde zur wirklichen Erfuͤllung kommen 
duͤrften,“ war der genannte Lieutenant zwar ein Bote des 
Friedens, doch eines Friedens, der alle Anſtrengungen zu 
vernichten drohte. 
„8 iſt aber Alles nit wohr!“ dachten Hofer und ſeine 
Umgebungen, als der erſte Schreck voruͤber war, den Voͤldern⸗ 
dorf's Nachricht erregte. „'s iſt aber Alles nit wohr!“ ſpra⸗ 
chen ſie zwei Tage darauf, denn da kamen aus dem k.k. oͤſter⸗ 
reihifchen Hauptquartiere ver Badlerwirth, Eifenfteden 
und ein anderer Anführer der Tyhroler, Sieber.er, mit 3000 
Dufaten zur Unterftügung ver Kriegskaſſe, und einer goldnen 
Gnadenkette, an melcher die große Verdienſtmedaille hing. Sie 
follte Andreas Hofer’8 Bruſt zieren. Beide Männer waren 
am 15. September aud dem Sauptquartiere abgereift, und ins 
dem fie von Voͤlderndorf's Nachrichten feine Beſtaͤtigung wite 
Grachten, ihre Geſchenke aber. thatſaͤchlich pas Gegentheil 
davon beurkundeten, mußte nothwendig die Furcht der ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnung weichen. Andreas Hofes wollte beine Freunde 
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bisweilen mit Excellenz. Eben fo trug er ſich nach wie vor, und 
nur den großen Hut vertaufchte er im September gegen einen, 
den ihm die Klofterfrauen zu Innöbrud verehrten. Auf ver 
Binaufgefchlagenen Krempe war eine. Madonna In Del gemalt; 
darüber prunfte eine Feder, und das herumgehende, breite 
ſchwarze Sammtband zeigte in zollhohen goldnen Buchflaben: 
„Andreas Hofer, Oberfommandant der Tyro⸗ 
fer.” Eben ſo behielt er feinen langen Bart bei. 

In dem Treffen am 12. Auguft waren mehrere hohe baleri⸗ 
ſche Stabsoffiziere, fo mie faft gleichzeitig die Gräfinnen von 
Wolkenftein und Spauer gefangen worben; dagegen hatten 
die Baiern auch beim Ruͤckzuge den Grafen von Sarentheim, 
den Baron von Schneeburg und die Baronin von Sternburg 
mitgenommen, vermuthlich um Geißeln für jene zu Haben, 
und Hofer gab ſich viele Mühe, fle gegenfeitig auszumechfeln, 
fo gern er au) in dem mit vier Schimmeln befpannten Wagen 
fuhr, in welchem die Gräftunen angehalten worden waren. 
Er ſendete deshalb den baterifchen Eriegsgefangenen Lieutenant 
von Voͤlderndorf nach München, indem er ihn auf Ehrenwort 
entließ. Allein als derſelbe weder hier, noch in Schönbrunn 
beim franzöftfchen Kaifer etwas in dieſer Hinſicht ausrichten 
konnte, kam er, feinem Worte getrew, nach Innsbruck am 
26. September zurüd. Er brachte zugleich wie zuerft Nach⸗ 
richten mit, welche Höfern mit ſchweren Sorgen erfüllen muß⸗ 
‚ten: vom nahen Frieden auf Koften Tyrols! Es 
fehlte ihm fo nicht an vergleichen Kummer. Noch Tags vorher 
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hatte. et das gezwungene Anſehen Hormayr's aufs Neue im 
Gang zu bringen fuchen muͤſſen. Es war nöthig geweſen, 
die Bertheinigung bed Vaterlandes ſo Manchem als drin⸗ 
gende Pilicht vorzuſtellen. Am meiften peinigten jedoch die 
Geldforgen, und indem bei dem neuen. Ausfchreiben 
Hofer's auf „vie ganz unerfchütterliche Rechtlichkeit“ ver guten 
milden oͤſterreichiſchen Regierung Hingewiefen wurde, deren 
„fortan wiederholte Verheißungen mit fo unverfenntlich fichts 
barer Huͤlfe Gottes in Baͤlde zur wirklichen Erfüllung kommen 
bürften, war ber genaunte Lieutenant zwar ein Bote beö 
Friedens, doch eined Friedens, der alle Anftvengungen zu 
vernichten drohte. 
„8 ift aber Alles nit wohr!“ dachten Hofer und feine 
Umgebungen, als ver erfte Schreck vorüber war, den Voͤldern⸗ 
dorf's Nachricht erregte. „'s ift aber Alles nit wohr!“ ſpra⸗ 
chen fte zwei Tage darauf, denn da famen aus dem k. k. oͤſt er⸗ 
reichiſchen Hauptquartiere ver Badlerwirth, Eifenfteden 
und ein anderer Anführer der Tyroler, Sieber.er, mit 3000 
Dufaten zur Unterftügung ver Kriegskaſſe, und einer goldnen 
Gnadenkette, an melcher die große Verdienſtmedaille hing. Sie 
follte Andreas Hofer’3 Bruft zieren. Beide Männer waren 
am 15. September aus den Sauptquartiere abgereift, und ins 
dem fle von Voͤlderndorf's Nachrichten feine Betätigung mit⸗ 
brachten, ihre Gefchenke aber. thatfächlich. das Gegentheil 
davon beurkundeten, mußte nothwendig die Furcht der ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnung weichen. Andreas Hofer wollte beine Freunde 
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lange nicht ſehen. Sie hatten mit ven Sfterreichifchen Truppen 
das Land verlafien, und das konnte er Ihnen nicht gleich vers 
gefien. Endlich Bot er doch die Hand zur Ausfühnung. Allein 
war die Kaiferliche Gnade fchon überhaupt unter den jeßigen 
bedenklichen Umftänden fo fehr geeignet, das Urtheil des Sand⸗ 
wirth8 irre zu leiten, fo mußten ihn die Ceremonien noch mehr 
verwirren, mit welchen ihm vie Kette und Medaille umgethan 
wurden. Ob Hofer fle felbit fo georbnet wiffen wollte, ob man 
ihm diefelben nur eingerebet hatte, willen wir nicht zu beſtim⸗ 
men. Genug am 4. Oktober, dem Namenstage des Kalfers 
Franz, Hatten ſich alle Autoritäten und was der Raum nur fafe 
fen konnte in ver Franziskanerkirche gefammelt. Hofer Eniete am 
Altare auf einem roth ausgefchlagenen Betfchemmel. Der Praͤ⸗ 
lat von Wiltau hielt ein Hochamt; ohne Tedeum Fonnte es 
noch weniger abgehen. Eine Rede folgte dieſem, morauf ber 
Prälat die ihm auf einer filbernen Schüffel gereichte Kette erft 
weihte und dann Hofern feierlich umhing, Alles zerfloß in 
Thränen. Es war Tyrols letzter Freudentag und auch) wohl 
Hofer’s Iekte Freude, fo wie der glaͤnzendſte Augenblid 
feines Lebens vielleicht. Nacherzählt wird, daß er bei ber 
großen Kour, die man hierauf im Schloffe bei ihm Hatte, oder 
bet der Tafel, welche für pie Honorationen der ganzen Stadt 
bereit fland, gefagt habe: „Ich danke Ihnen, meine Herren, 
weil Sie mir durch Ihre Gegenwart ven heutigen Tag verſchoͤ⸗ 
nert haben. Neues kann ich Ihnen nicht melden. Ich habe 
freilich drei Kuriere auf dem Wege: ven Watſcher⸗Hieſele, 
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den Sixten⸗Seppele und ven Memmele⸗Franz, und 
der Bub’ Eönnte ſchon laͤngſt da fein; ich erwarte ven Lotter 
alle Stund!“ Am Abend war glänzend erleuchtete Theater⸗ 
vorftellung, weldher er, — das einzige Dal, wo es gefhah! — 
eine kurze Zeit beimohnte, denn bei allem biefen Jubel mar 
fein Herz im Innern fehr bewegt, und eine Depefche, welche 
eben jetzt aus Sübtgrof einlief, ergriff ihn fo, daß er meinte. 
„Wie koͤnnte ich mich,“ fagte er zu einem Freunde, ver ihn 
beim Leſen verjelben fo traf, „über alle mir erzeigte große 
Ehre freuen, wenn es hin und wieber noqh nicht allg gut mit 
meinen Enmböleutrn Rene“ 1. 
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Es kam pie Depeſche, welche Gofſern Khraͤnen aus ven U 
gen preßte, aus vem Etfchlande, wo, wie uns ſchon befaumt 
ift, der Geift, welcher das übrige Tyrol befeelte, minder rein 
war. Beim MWaffenftilfftanve ſtand Hier noch Graf von Lei⸗ 
ningen, und ald er nach Kaͤrnthen abzog, gab er das Kom⸗ 
mando an einen wohlhabenden Landmann, Jakob Torgler, 
der ihm bei frühern Kämpfen gute Dienfte mit dem Landſturme 
und ven Schüßen geleiftet hatte. Nach Hormayr hatte biefer ſich 
ſelbſt pazu erhoben, nach Bartholdy war er von Hofern dazu 
mit Vollmacht ſchon am 8. Auguft ernannt worden; jedoch in 
der von ihm mitgetheilten Kunde ſtand auch bereitö, daß fi 
„eine Eleine Abtheilung des Etſchlandes widerfehe, wenn 
ed gelte, dad Vaterland zu retten und die Religion zu erhals 
ten. Torgler fehirmte von da an mit 3 — 400 Schügen den 
ganzen Suͤden bis nach Roveredo hinab. Dagegen aber Tonnte 
er den Unorbnungen und Plünderungen mancher Unter- 
Tonımandanten fo wenig fleuern, daß Hofer felbft am 3. und 
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4. September nach Briren und Bogen ging, und eine Prokla⸗ 
mation erließ, Im welcher er ſelbſt geſtand, daß „nie herzlieb⸗ 
ften welſchen Tyroler von feinen Truppen übel behandelt 
worden feien, aber fein nufrichtiges, mit ihmen allen recht« 
ichaffen und redlich denkendes Herz vernbfcheue Räuber 
reien und Plünderungen, Requiſitionen, Kontribu⸗ 
tionen und glfe Arten von Bekraͤnkungen und Horberungen 
an gquartiertragende Parteien.” — Den Landesverthei⸗ 
digern führte ex zu Gemüthe, daß man gegen Feinde, „aber 
nicht gegen die ohnehin fchon ausgebeutelten und gebrüdten 
Mitbruͤder zu Belde ziehe.” Zugleich . autorifirte er Herrn 
Joſeph Morandel zu Kaltern als „autentifirten und bes 
zechtigten Kommandanten” für Suͤdthrol, „deſſen Anordnun⸗ 
gen allein Glauben beizumeſſen ſei.“ Der Mann wirb als 
fehr redlich und vaterſandsliebend, aber einfältig geſchildert, 
und mit feiner Ernennung fanden fich wieder Andere, die nun 
theils ihm nachftehen mußten, wie 3.8. Jakob Torgler, 
theild gar für „aufgedrungene und unberechtigte” Kommandan- 
ten erklärt wurden, Höchft unzufrieden. 

Mit einem Worte: ed fehlte hier an Einigkeit, Vertrauen 
und Manndzudit; gerade aber auf biefer ſchwachen Seite 
machte nun um dieſe Zeit: der Feind einen neuen Verſuch, Ind 
Land zu dringen. Der. General Peyri z0g mit 6000 Mann 
Truppen heran. Gr hatte fi in Kalabrien einen Schreden 
erregenden Namen erworben und vie Räuber wie die Inſur⸗ 
genten am Ende zermalmt. Selbſt der beriichtigte Fra Diavolo 
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erlag feinen unermüdeten Verfolgungen, und fo hegte er auch 
die Hoffnung, Hier flegreich au dem Kampfe zu geben. Er 
ruͤckte, dad Schwert in der einen, eine drohende Proflamation 
in der andern Hand, nach einem leichten Siege bei Brentorico 
am 27. September in Roveredo ein, erzwang durch einen 
Vebhaften Angriff ven Beſitz von Trient am 28., und gewann 
bet Lavis am 2. Dftober ein ziemlich heftiges Treffen, wo bie 
Tyroler aus einer feften Stellung mit anfehnlichem Verluſte ver⸗ 
jagt wurden. Gerade die Hiobspoft hiervon vergällte nun dem 
guten Andreas Hofer die Gnadenkette und Alles, was Daran 
Bing. Eifenfteden, der fie ihm überbracht hatte, wurde 
nun fogleich als Oberkommandant nach dem bedrohten Punkte 
abgeſendet, und der Badewirth von Botzen benahm ſich auch 
ſo trefflich, daß er den großſprecheriſchen General Peyri am 
12. Oktober bis Trient zuruͤckſchlug, dann aber die wichtige 
Stellung an der Bruͤcke bei Lavis an der Etſch, noͤrdlich von 
Trient, trotz allen Angriffen vertheidigte, die der Feind aus 
letzterer Stadt dagegen unternahm. 

Viel beſſer und ſicherer ſtanden die Dinge ununterbrochen 
nach Oſten, d. h. nach Kaͤrnthen hin, nachdem einmal Rusca 
abgewieſen worden war. Herr von Wörndple*) betrieb 
bier die Adminiſtration, Steger die Vertheidigungsanſtalten 
planmaͤßiger und kraͤftiger, als es Hofer je vermocht haͤtte. 
Die Klauſe bei Lienz an der Drau ward mit Palliſaden verſperrt, 


*) S. IJ. ©. 85. 
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neue Schanzen wurden auf ben Höhen angelegt, alte ausge⸗ 
befiert, die Bruͤcken über Eleine Bäche waren flet3 zum Abtra⸗ 
gen eingerichtet; es war Ueberfluß an Munition da, indem 
aus Kärnthen über hundert Zentner Pulver und vierzig Zentner 
Blei anlangten. Zehn Kanonen ftanven auf ven beften Punks 
ten, und die flreitbare Mannfchaft, in 38 Gerichten vertheilt, 
aber jedesmal auf ven Wink bereit zu erfiheinen, zählte faft 
33,000 Köpfe. 

Eigentlich Hätte mit fo vielen Kräften freilich mehr nach 
Oſten hin unmittelbar gewirkt werben follen, beſonders da fich 
in Kärnthen felbft ein Revolutionsheerd gebildet. hatte, weil 
Rusca's Bedruͤckungen fehr groß waren. Wir ſahen ja felbft 
eine Deputation bei Hofer in Innsbruck deshalb ankommen, und 
am 27. September erging audh eine fehr lebhafte Proffamation 
an die Bewohner dieſes Landed. Der Beweggrund, ber ihn 
aber hierbei leitete, mar In ver That doch zu weit hergeholt. _ 
Bon der militärifch » politischen Wichtigkeit einer Operation 
ſcheint ihm gar nichts eingeleuchtet zu haben. Es gefchahen 
daher zwar einige Streifereien nach Kärnthen hin, und bie 
Veſte Sachfenburg wurde berannt, beides aber gefchah viel zu 
fpät, mit zu geringer Kraft, und hätte vielleicht nur Erfolg 
haben können, wenn nicht der Briedensfchluß laͤhmend dazwifchen 
getreten wäre. Bür alle Unternehmungen außer hal b Tyrol 
war Sofer taub. Vergebens Elagten Speckbacher und Hafpinger: 

Mit unfrer Bergesfchlacht ift nichts gethan; 
Den Sieg zu nüßen: barauf fommt es an. 
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als zu Tyrol gehörig anzufehen und ihm nach erwuͤnſchtem 
Siege bei vem allergnäbigften Kaifer gleiche Gnaden und Preis. 
heiten außzuwirfen. Im Gegentheile wuͤrden fie, wenn auch 
den gutgefinnten Tyrolern hierbei das Gerz blute, ald Fein de 
behandelt, ihre Gegenden in 4 — 5 Tagen mit Feuer und 
Schwert betreten werben 30.” 

Er unterzeichnete fich Hierbei als „erfter Voften » Ober« 
Kommandant in Tyrol und in dem Salzburger Ge⸗ 
birgslande.” An willigen Obren fehlte es nicht, obfchon 
die Leute bier, wie er ſelbſt nachher meinte, „nicht fo viel 
Einfehen und Gewandtheit hätten, als die Tyroler.“ Kaum 
waren die vier Tage, welche er-ihnen zur Befinnung als Friſt 
gegeben hatte, vorbei, als auch fchon ver Kapuziner einruͤckte 
und fo der Erklärung Nachdruck lieh. :Mitterfilt ftellte 
fogleih, mit Büchfen bewaffnet, 300 Mann, welche unter den 
Befehl von Tyroler Hauptlenten famen. 

Auf gleiche Art war ſchon am 25. Septbr. mit ven Bewoh⸗ 
nern des mit Salgburg im Unterthanenbunde ſtehenden Zil ler⸗ 
thale8 eine genauere Verbruͤderung gefchloflen worden, als fle 
bis jest flattgefunden Hatte. Es Hatte Abgeordnete nach Inne» 
bruck geſchickt, um bei Andreas Hofer eine Urkunde zu unters 
fhreiben, welche dem Thale „eine immerwaͤhrende Einverleis 
bung“ zuflcherte; die Bewohner follten von ven Tyrolern ald 
Brüder betrachtet werben, aber auch verbunden.fein, alles zu 
thun, was dem gefammten Lande zuttäglich und nüglich fe, 
jonft höre das Verfprechen auf, und man betvachte „es vielmehr 
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als feindlich!“ Nach Salzburg folle dad Zillerthal demnach 
nicht8 mehr zahlen, vie Wegmauthen zwifchen ihm und Tyrol 
wuͤrden fogleich aufhören, und „die vorzüglichen zu verhoffen« 
den Gnaden ‚und Wohlthaten nes Kaiferd von Defterreich, 
welche etwa Tyrol zufallen würden, follte auch beſtens das 
Zillerthal fich verhältnigmäßig zu erfreuen haben. 


Don Werften ber hatte das Land am mwenigften zu fürchten. 
Vorarlberg fland Hier wie eine Warte für daſſelbe. Man 
hatte allerdings den rechten Augenblick, mit over ohne Schuld, 
verſaͤumt, daſſelbe fo. zu unterflügen, wie es hätte gefchehen 
folfen, um es fo unabhängig zu erhalten, als Tyrol jetzt jelbft 
war. Es Hatte im Gegentheil Anfangs Auguft die Waffen 
nievergelegt,, indem die Seele des Kanıpfes dort, Dr. Schnei⸗ 
der, fich felbft bei ven Wirtembergifchen Vorpoften als Ges 
fangener einftellte, weil alle Mannszucht, aller Gehorſam ein 
Ende und er von ben Landesvertheidigern mehr zu fürchten 
batte, als von den Feinden felbft, da er nachwies, daß ohne 
ihn taufendmal mehr Elend verbreitet worden wäre *). Nichts⸗ 


+) Die Kolonne, welche ber Herzog von Danzig ins Obers 
innthal vetafchirte, Hatte fich fchon vor dem Einrüden in Imſt, 
wie wir oben bemerkten, getheilt, indem bie Hälfte davon (3. Aug.) 
nuter General Beaumont nach und über den Adlerberg z0g, und 
fo die Vorarlberger in ven Ruͤcken nahm, da die würtembergifchen 
Truppen unter ihrem Kronprinzen ihnen zugleich füpkich entgegen ka⸗ 
men, fo daß jene und diefe faft zw gleicher Zeit in Bregenz von beis 
den Seiten einrückten, und fie entmuthigten; Dr. Schneider ſchloß eine 
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deſtoweniger trug man doch baieriſcher Seits Bedenken, von 
dieſer Seite Her in Tyrol einzudringen, nachdem zu herbe Er⸗. 
fahrungen gemacht worden waren, und freute ſich im Gegen⸗ 
theile, nicht mehr die ewigen Streifzuͤge fuͤrchten zu muͤſſen, 
welche die Vorarlberger. ofters mit vielem Gluͤcke unternommen 
hatten. 


Kapitulation ab; fie lieferten ihre Kanonen aus und ſtellten Geißeln 
(6. Aug.). Schneider warb von Lindan, fvo er fich eingefunden 
hatte, erft auf bem Asperg gebracht, dam aber dem koͤnigl. baieti⸗ 
ſchen Kriegögerichte tin Illerkreiſe übergeben, dum er Ear barikak; 
Daß er nur die Wahl gehabt habe, bie Lanbesverwaltung -zu uͤher⸗ 
nehmen, oder fein ganzes Vermoͤgen im Stiche.zu laſſen und. zu 
flüchten. Indem er Erſteres that, habe er. vielen Beamten das Leben 
und DBermögen erhalten, Mord und Raub und die Ausbreitung des 
Aufftandes verhindert, der fonft bis‘ Kehl über ven Schwarzwald: ges 
gangen fein wuͤrde. Späterhin. machten. die. Tyroler zwar Berfnde, 
das Feuer: nen zw ſchuͤren, und ſchickten ſtarke Streifpartien ins Vor⸗ 
arlbergiiche „ 3. B. am 30, Aug., allein. ohus einigen weientlichen Gya 
folg. Die im Wiener Frieden ſtipulirte Amneſſie vollendete, was 
feine- Vertheibigung vielleicht nicht bewirkt Hättes er "erhielt die Frei⸗ 
heit wieder, und ging fpäter, 1811, nah Wien als k. k. Appella- 
tioneratfj. 1830 ſtarb er in Graubinbten ‚43-Zahr alt, vom Schlag: 
fluffe getroffen. — Wenn man lieftt, daß dies Land 20,000 Dann 
ins Feld geftellt habe, fo iſt dies eine Abſurditaͤt. Won etwa 90,000 
Bewohnern, bie e8 enthält, Tonnten nur hoͤchſtens, wie andere Bes 
richte melden, 7000 zu den Waffen greifen, welche von etwa 400 
öfterreichifchen Soldaten (meift ſelbſtranzionirten) unterflüßt wurden. 


xv. 


Svpecbacher's fernere Vorkehrungen. — Des aennumen 
Ehmären. 


Soetiager, ni zufeieben, dag pen im Aykminen 
ficher geſtellt zu wiffen, bereifte es fleißig, unterſuchte die 
Punkte, wo feine Poften die Eingänge bewachten, Tieß an fol- 
hen große und feſte Schanzen aufwerfen, einzelne Ortfehaften 
und Drüsen befeſtigen, und alfe folche Punkte. zwar nicht gerade 
mit Mannfchaften befegen, aber doch dieſe fir jeden Augenblick 
dazu bereit halten. Zunaͤchſt beabſichtigte er auch, tiefer ins 
Salzburgiſche hineinzugehen. 

In der Mitte des Septembers war er ſo u St. Johann *) 
einmal.mit Schreiben befchäftigt, ald ver Trommel» und Pfeis 
fenfhall von Tyroler Kompagnien ihn and. enfter zog. Hinter 
den Trommeln und Pfeifen kam ein bewaffneter Knabe, u 
er Ärgerte ſich fehler, „weil ihm,“ wie er halb laut ſagte, „d 


*) An der Sal sa, nicht mit dem friher oft genannten am 
Achenfluffe zu verwechleln, 
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Gerihte Kinder zufendeten. Aber ver Knabe Fam ehr⸗ 
erbietig und Eüßte ihm bie Sant. Es war Anderl, fein 
Sohn, der Alpe entfloben, wohin man ihn gebracht hatte. 
Schon felt einem Monate war er unter ven Reihen ber Landes⸗ 
vertheidiger, welche ihn ganz nach ihrer Urt, mit grauem 
Mäntelcden und grünem Hute und einem Fleinen Stugen equi« 
pirt Hatten, weil er barfuß und Halb nadt bei ihnen ankam. 
Seit vierundzwanzig Stunden Hatte er nicht gegefjen, und doch 
geſtand er es erſt dem Vater, als fie allein waren. An der 
Wand hing ein ſchoͤn eingelegtes Gewehr, und der Blick auf 
dieſes ließ den Hunger vergeſſen. Er betrachtete es ſo auf⸗ 
merkſam, daß der Wirth es herab nahm und ihm zum Geſchenk 
machte. Doch es hatte ein Radſchloß, und der Knabe ver⸗ 
ſuchte es umſonſt, dies aufzuziehen. Blutroth vor Scham, 
ohne ein Wort zu ſagen, ging er heimlich zu einem Buͤchſen⸗ 
meiſter und gab dieſem eine Vorrichtung zum leichten Spannen 
des Hahnes an, die ſich ſo gut bewaͤhrte, daß ſie bei allen 
aͤhnlichen Waffen angebracht wurde. So war der kleine Held 
ein aͤchtes Abbild des Vaters! 

Ein Poſten nach Salzburg hin, auf dem Hirſchbuͤhel an 
der Saal, wurde in denſelben Tagen von dem Beinde umgan« 
gen, weil ein Spion die Zahl und Stellung ver Mannfchaften 
bier verrathen hatte So vermuthete mindeftend Spedbacher, 
und warf auf einen Salzburger in ver Nähe Verdacht, welchen 
er öfter8 herumfchleichen fah. Er wurde feftgenommen, fcharf 
befragt und geprügelt, ohne daß er geſtand. Da ein Pinzgauer 
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dabei erfchofien worden war, welcher fünf Kinder hinterließ, 
fo lag Speckbachern ſehr viel daran, den Verraͤther zu entlars 
ven und dann zu beftrafen. Deshalb verurtheilie er ihn zum 
Galgen, Tieß ihn vorher ausftellen, dann befragen, ob er 
beichten wolle, und als er dies bejahte, endete er ihm einen 
als Priefter verkleideten Schügen zu, welcher denn nun auch in 
der That erfuhr, daß Speckbacher's Verdacht gegründet geweſen 
war: Der Berräther ward nun nach Innsbruck an Hofern ge⸗ 
ſchickt, ohne daß aber deſſen Verfahren näher beurkundet ift*). 

In ver vorhin bemerkten Abficht, Hefer ind Salzburger Land 
einzubringen, theilte Speckbacher die Arbeit mit dem Kapuziner. 
Er wollte am Tinfen, biefer am rechten Ufer ber Saal und dann 
an der Salza oder Salzach hinab. : In ver Mitte des Sep⸗ 
tembers war es, wo er dem zufolge vor Lofers die feinplichen 
Poſten angriff und fie bis über Unfen nach und nach vor fi) 
hintrieb, indem er wohl 1700 Gefangene machte und viele in 
den Fluß ſprengte. Das ganze baierifche Königliche Leibregi⸗ 
ment warb auseinander gejagt. Ein Staböoffizier wurde vom 
Mater Peter Thalguter mitten in den Fluthen ver Saal 
gefangen genommen. Zwei Kanonen fielen ebenfalls in bie 
Hände ver Tyroler, und daß Speckbacher nicht faumte, biefen 
ein Beifpiel zu geben, bewies er, indem Ihm das Roß unter 


*) Vermuthlich hat er mit dem Tode buͤßen müflen, denn Hofer 
war „in dieſer Hinfiht außerſt firenge und leichtglänbig 
nnd man konnte bei den mindeften Urſachen umkommen, und zwar 
ganz unſchuldig.“ (Th — 's Papiere.) 
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dem Leibe erfchoffen wurbe.. Don Linken aus ftreifte derſolbe 
alddann mit 1000 Mann bis zur Gegenn von. Melet und 
NReichenhall, 700 Dann aber verlegte er feltwärts nach 
Berchtesgaden und bis Umgegend, ſo wie nach Neuh du⸗ 
ſer und Schwarzbach. 

Indem er die roierten Alpen des Kinigefers sel Berde 
teögaben durchſtrich und ihm das Buch vorgelegt twurbe, 109 
Fremde ihre Namen einfchreiben, trug auch ber Inge Anverl 
pen feinigen hinein. und fchrieb: | 

Andreas Speckbacher, des Kommandanten Sohn, ein Base 

- von 10% Ian; 

Schießen kann ich, die Bayern haben's ſchon erfahren. 

Rechts auf der andern Seite ging der Hauptmann Har⸗ 
rafſer, ein Gerber in Innsbruck, über die Taͤnnenberge und 
drang bis Werfen an der Salza vor, worauf die Baiern bis 
Lueg zurüdgingen, um dieſen Bunft, ven Schlüffel gegen dab 
Pongau, zu halten. Jedoch ver Kapuziner ruͤckte auf dem 
rechten Ufer ver Salza über St. Johann heran, vereinigte fih 
mit Harrafier’38 Mannfchaft, belohnte fie mit. Segendfprüchen, 
Wein und Geld für ihren Muth, und traf dann alle Vorkeh⸗ 
rungen, . den wichtigen Paß zu flürmen. Am 24. September 
war alles in Ordnung. Zuverlaͤſſige Schigen hatten ſich auf 
pie Berge begeben, um ben Seind unten zu befchießen. Ueber 
fteife Selfen waren Heine Säuflein gegangen, vie Flanke deſ⸗ 
felben zu faſſen, ohne daß er etwas ahnte, denn in ver Nacht 
zundeten fie nicht einmal Veuer an. Selbſt den Ruͤckzug hatte 
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der Kapuziner verlegen wollen und. deshalb befoßlen, bei + 
Abtenau unfern von dem rechten Salzaufer die Brüde über 
die Salga zu befegen. Seine Schaar felbft befland aus einigen 
hundert Sägern und Soldaten, welche aus dem öfterreichifchen 
Heere zurlidigeblieben. oder ranzionirt waren. 

Fruͤh am 25. September las er die Mefie, dann warb 
gegefien, und ſchon um 6 Uhr ſtuͤrmte er mit feinen Mannen 
vor, ohne aber ben Feind gleich übermältigen zu koͤnnen. Erſt 
als die Freunde aben aus ben Felſen und Gebuͤſchen ihr Daſein 
beurlundeten, indem fie ein heftiges euer. eröffneten, gelang 
ein zweitet Stimm, fo daß man dad Dirfhen Brunegp 
wegnahm und die Baiern fihleunig ven Ruͤckzug anttaten. Der 
mit dem Wegnehmen ver Sälzabrüde beauftragte Karl Map 
war noch nicht eingetroffen, die Baiern Eonnten baher ohne 
Schmwierigfett hiet aufs rechte Ufer übergehen und. ſich der au» 
genblicklichen Verfolgung entziehen, indem fie felbft die Brücke 
abbrannten. Bevor der Kapuziner eine Schiffebrude zu Stande 
brachte, verging ein Tag, und eben fo Belang ein neuer Vers 
fuch nicht, Die Baiern bei Halkein zu umgeben. Sie konnten 
ungehindert nach Salzkurg kommen, obfchon Hallein felbft am 
29. September vom Kapuziner beſetzt wurde. 

Hier aber war das Biel. für alle viele offenfiven Bewegun⸗ 
gen geſetzt, und alle Freuden: Tyrols ſollien fih allmälig in 
Sammer und Leiden verwandeln. . Schon hatte ſich Zwiſt 
zwifchen Speckbacher und dem Kapuziner felbft entiponnen. 
Jener wollte ftehen bleiben, viefer ſich wie eine Lavine forte 
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wälzen und Salzburg wegnehmen, durch Kärnthen, 
Steyermark, bis Wien vorbringen. Spedbacher fürde 
tete, daß die Einnahme von der Stadt Salzburg nur Zer⸗ 
ſtreuung und Plünderungsfucht begünfligen möchte, Win 
aber fchien ihm eine wahre Chimaͤre. Er hatte nur im Sinne, 
bie einmal angelegten Schanzen zu behaupten, und, felbft mit 
feinen früheren Anſichten im Widerſpruch in Bezug auf das 
Salzburger Land, das Pinzgau, das Zilferthal, die zu weit 
sorgefchobenen Poften zuruͤckzunehmen, weil die Entfernung 
ber einen von den aͤußerſten auf der. andern Seite, : auf beiden 
Ufern des Inn von Reichenhall an, gegen 40 Stunden betrug, 
zu deren Deckung ihm nur 6— 7000 Dann zu Gebote flanden. 
Er menbete ſich deshalb an Hofer, um bie Genehmigung zu 
erhalten. 

Daſſelbe thaten aber auch die Ortfchaften des Unter» 
inntbales, melde, ging Speckbacher's Idee durch, aus 
ßerhalb ver Defenfivlinie zu liegen Tamen und alfo dem 
Feinde preiögegeben blieben. Die Kufffleiner, Kitz⸗ 
bühler und Rattenberger Gerichte gehörten namentlich 
alle dahin und baten Sofern Inftändig, fie nicht zu verlaffen. 
Damit aber viefem der Kopf vollends recht wirre wuͤrde, drang 
auch der Kapuziner in ihn, feinen Offenſivplan gut zu 
beißen, und hatte ihm ſchon vorher einen Bericht gefendet, 
ber mehr als Alles zeigt, wie groß Hofers Leichtgläubigfeit 
gewefen fein mag, da er ihm, dem Oberkommandan⸗ 
ten, ſolche Dinge ſchreiben konnte. 


*2* 


129 a 
„Liebſter Bruder!“ hieß es darin. „Eben heute, ven 
20. September, erhielt ich die frohe Nachricht, daß Prinz 
Johann und die Ruffen den großen Napoleon totaliter ges 
ſchlagen und eine ziemliche Strecke zurüdgenrängt haben. Der 
ganze böhmifche Landſturm ift in vollem Anmarſch; deſſen das 
nämliche (wuͤrde) in Kärnthen und Steyermark gefchehen, 
wenn nur etlihe Kompagnien Tyroler einruͤckten. Ach, mit 
welcher Sehnfucht winfchen ſie die Tyroler. — Prinz Johann 
Hat die Sranzofen von Pettau nad Marburg gefihlagen: 
Allem Schein nach haben ſich die Franzoſen nah Graz gezogen. 
Bruder! Seht ift der. Augenblick, wo wir nicht zaubern koͤn⸗ 
nen. Dann.wäre meine Hoffnung, den Napoleon zu bekom⸗ 
men, nicht ohne Grund und auf Sand gebaut! 
Radſtadt*), d. 21. Sept.1809. BP. I. Roth bart Nꝛc.“ 
Es gehoͤrte viel dazu, ſolche Dinge nur einen Augenblick 
zuſammen zu reimen. Allein dem Volke Tyrols wurde noch 
mehr zugemuthet. Fuͤr dieſes verbreitete man gar eine „neue ſte 
Kriegsgeſchichte des Jahres 1809,“ welche als eine 
merkwuͤrdige Muͤnchhauſtade jener Tage hier eine Stelle finden 
mag. Vermuthlich ging ſie von Haſpinger aus. 
„Am 13. Auguſt,“ lautet ſte, „ward von der oſterreichi⸗ 
ſchen Armee den Franzoſen ver Waffenſtillſtand aufgekuͤndet. 
Die Feindſeligkeiten haͤtten zwar konventionsmaͤßig erſt binnen 
*) Oben an der Ens gelegen. | 
++) Mit diefem ihm beigelegten Volksnamen unterzeichnete fich 
Hafpinger fehr haufig. Man fehe zum Belege davon fein Fac Simile. 
III. 9 
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14 Tagen, fomit am 28. beginnen koͤnnen, allein Napoleon 
wollte ven fi mittlerweil Iaut zu Gunften Des 
fterreih8 erklärten Ruſſen ven Vorfprung abgewin⸗ 
nen, zog alle feine bisponiblen Truppen zufammen und übers 
ſchritt ſchon amı 26. Die Demarcationslinie m Mähren; theuer 
aber mußte ex feine Treulofigkeit büßen. Am folgenden Tage 
kam ihm die ruffifche Armee, geführt vom Großfürften Con⸗ 
ftantin, bis ONmüg entgegen, und es begann eine ber ſchreck⸗ 
lichſten Schlachten. Bid gegen Abend wankte der Sieg zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen, wo ſodann ein auserlefenes Korps After» 
reichifcher Kavallerie von 24,000 Mann in den Näden und vie 
Flanken der franzöflfchen Armee fiel und einen taufendfachen 
Schreden und Tod unter fie brachte. Die Armeekorps ve 
Herzogs von Auerftäpt (Marſchalls Davouft) und des Herzogs 
von Rivoli (Marfchalls Maſſena) wurden beinahe ganz aufge 
zieben; die Korps des Herzogd von Ragufa (Marſchalls Mar⸗ 
mont) und des Marfchalld Oudinot Haben außerordentlich ger 
litten; ver Ueberreſt flüchtete fich in einer unbefchreiblichen 
Derwistung. Der Feind verlor an Todten wenigſtens an 18,000, 
an Bleffirten 24,000 und an Gefangenen 30,000 Mann. Napos 
leon felbft entging der Gefangenfchaft nur durch Schnelligkeit 
feines Pferdes; dagegen blieben die vorbefagten. Marfchälle, 
über 100 Kanonen und 23 Adler in ven Händen ver Sieger. 
Waͤhrend dies bei Ollmuͤtz vorfiel, ſtuͤrmten Die ungarifchen 
Infurreftionstruppen, unter Anführung des Erzherzogs Pala⸗ 
tind, das von den Branzofen befeßt geweſene große verfchanzte 
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Zager bei Raab und zugleich nie Feſtung Raab felbft; binnen 
vier Stunden wurde beides genommen. Der größte Theil des 
Feindes unterlag den frefiennen Säbeln ver über ihn bis zur 
Wuth ergrimmten Ungarn; nur wenige noch konnten nach 
Steyermark entfliehen, wo fte aber dem Bannus Croatiae, 
General. Giulay, nicht entgehen konnten; denn dieſer bemaͤch⸗ 
tigte ſich noch am nämlichen Tage durch Lift nes feften Schloß« 
berged zu Gratz und machte bie zahlreiche franzöftfche Be⸗ 
fagung gefangen. Der Vizekoͤnig von Italien hatte fein Haupt⸗ 
quartier in Preßburg und wagte einen Streifzug nach Ofen, 
gerieih aber dort in einen Hinterhalt ver Avantgarde von ber 
tuͤrkiſchen Armee, vie in Folge ner befanntlich mit 
Defterreih gefchloffenen Alltanz mit ungeheurer 
Macht Heranrücte und alle Straßen von Konftantinopel bis 
Belgrad und von port bis Dfen bedeckt. Das franzoͤſiſch⸗ ita⸗ 
lieniſche Korps buͤßte feine Raubſucht durch Tod oder Gefan⸗ 
genſchaft; ver Vizekoͤnig von Italien gerieth ſelbſt mit wenigen 
Leuten, womit er zu entwifchen fuchte, in einen Moraft, wo 
er nebſt ihnen fein Grab fand. 

„Am 28. Auguft überrumpelte Erzherzog Sohann Preß⸗ 
burg und den noch dort geflandenen uͤbrigen Theil ver italieni⸗ 
ſchen Armee, ſchlug dieſelbe auf das Haupt und eroberte Ihre 
ganze Artillerie; ver Heine Ueberreſt des Feindes wurde völlig 
zerfiteut. Die ehemals fogenannte große, nun aber gewiß 
kleine franzoͤſtſche Armee, vie fich noch aus Mähren geflüchtet 
hat, iſt im Marchfelde von allen Seiten eingefchloffen, von 

9* 
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oben herab durch die Öflerreichifche Armee unter Anführung des 
Bürften Lichtenftein, jeht anflatt nes Erzherzogd Karl Gene⸗ 
zaliffimus (Erzherzog Karl leivet an einer gefährlichen Krank 
beit), von der Seite Mährens durch, die rufflfche Armee, von 
unten herauf durch die Armee des Erzherzogs Johann und 
endlich auf ver vierten Seite durch den Donauflrom, indem 
ſaͤmmiliche franzöftfche Schiffbruͤcken zerftört worden find. 
Wien ſelbſt ift von der ungarifchen Infurreftiondarmee ganz 
umzingelt, und vie zahlreiche franzoͤſiſche Garniſon, auch das 
Armeekorps aus dem Lager von Schönbrunn bat fich. in die 
Stadt geworfen, wird binnen wenigen Tagen fich ergeben ober 
über die Klinge fpringen muͤſſen. Zwar haben ſich alle noch 
zu Augöburg, Münden, Salzburg geftandenen franzoͤſiſchen, 
alltirten Truppen eiligft in March gefeßt, um ber franzoͤſi⸗ 
fchen Armee im Marchfelde und der Garnifon in Wien Luft 
zu machen. Allein das Korps des Generals Belle- 
garde, welches fich in forgirten Märfchen aus Böhmen über 
Freiſtadt nach Defterreich z0g, hat fich bereits bei Linz im 
ven Weg gelegt, und ein.andres Korps unter 
General Rofenberg iſt eben auch aus Böhmen über 
Amberg. fihon bis Regensburg vorgedrungen. 
Kurz, es laͤßt fih nicht mißfennen, daß ber Himmel endlich 
einmal den mehr als Inziferifchen Stolz; — Napdleon’s zu 
demäthigen und feine Tyrannei zu ſtuͤrzen beſchloſſen, denn 
auch übrigens folgt ein widriger Schlag für die Sranzofen auf 
den andern. Die fpanifche Armee unter Marquis de In Ro⸗ 
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mana, nachdem von ihr die franzäftfchen Armeekorps unter 
dem Marſchall Soult und Ney aufgerieben worden find, hat 
bereitö Touloufe genommen, und dringt unmiderfteh- 
lich in das Herz von Frankreich ein. Die franzöfte 
ſche Garnifon in Barcelona wurde von den Einwohnern his 
auf den legten Mann maffafrirt. Die franzoͤſiſche Feſtung 
Perpignan mußte ſich ebenfalld an die vorgerüdte fpanifche 
Armee unter General Euefta ergeben. Weiland König Joſeph 
ift mit feinem aͤußerſt gefchwächten Korps in Madrid ohne 
alle Hoffnung einer Erlöfung eingefchloffen. Die Franzoſen 
in Portugal wurden theils von ben Einwohnern, theils 
von ben Englänbern vernichtet. - Ehen auch bie Engländer 
haben in Galabrien gelanvet, und ſtehen bereitö vor Neapel, 
wo ebenfo, wie in Nom, Blorenz, Mailand, Genua und 
Turin, alles wider vie Branzofen in Gaͤhrung if. Eine 
Flotte bemächtigte fich der franzäftichen Seehäfen Toulon 
und Breft. Die befanntlich auf der Infel Walchern gelan⸗ 
dete engliſche Armee Bat vie Eroberung Hollands bereits 
geenvet, und wird bald ben ſich nach Hannover geflüchteten 
König Ludwig auffuchen. König Hieronymus von Weft- 
phalen ift von den Preußen in Dresden eingefchloffen, 
welche zugleich auf der andern Seite nach Hannover vor» 
dringen, Ob Napoleon bei feiner elenden Armee im Marche 
felde over Wien fich befindet, weiß man nicht, wohl aber, 
daß in Paris eine evolution ausgebrochen und der junge 
Herzog Orleans als König ausgerufen worben ſei.“ 


XV. 


Sofer’3 Schwanken. — Epeckbacher wird bei Melek 
geſchlagen. — Der Kapuziner geht zurück. 


Wie Hofer, mit ſich ſelbſt faſt nie im Klaren und meiſt 
hin⸗ und herſchwankend, von ſo ganz entgegenlaufenden Vor⸗ 
ſtellungen beſtuͤrmt werden mußte, beſonders da auch die 
Kaͤrnthner bei ihm um Huͤlfe gegen Rusca's Requiſitionen 
einkamen, der ihre Toͤchter begehrte, kann man ſich denken. Des 
Kapuziners Kuͤhnheit duͤnkte ihm zu weit zu gehn. Er verbot 
ihm daher ferneres Vorruͤcken. Dagegen ſollte auch Speckbacher 
ſeinen Poſten wieder aufgeben, doch ſorgen, daß die Leute in 
Kitzbuͤhel, Rattenberg u. f. f. nicht verlaſſen wuͤrden, und wie 
die Deputirten aus Kärnthen von ihm das Verfprechen empfin« 
gen, unterflüßt zu werben, zeigte und ver vorige Abfchnitt. 
Nur freilich reichten alle folche halte Maßregeln, dies Wollen 
und Nichtwollen, jegt am wenigften aus. Das Wefentliche, 
was geſchah, beftand im Aufbieten neuer Mannfchaften, welche 
zur Verſtaͤrkung der Poften nach Salzburg Hin dienen follten. 
Das Unterinnthbal und Zillerthal wurben bierzu 
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dringend aufgeforbert, „denn,“ ſchrieb Ihnen Hofer am 11. 
Oktober, „ed droht unferm Vaterlande ein gewaltiger Sturm. 
Haben wir dieſen audgehalten, dann find wir befreit und 
koͤnnen einer glüdlichen Zukunft entgegen jehen. — Gott hat 
und bisher augenfcheinlich geholfen; er wirb und auch Diesmal, 
wenn wir das Unftige thun, gewiß helfen!“ 

Sa wohl drohte ein gewaltiger Sturm, der das. ganze 
Gebäude der Tyroler endlich über den Haufen werfen follte. 
‚Bereits war der Briede in Wien unterzeichnet, aber auf ben 
ſchneebedeckten Alpen bier wußte man noch nichts davon! 
Speckbacher follte die erfte Trauerkunde davon bringen. " Er 
hatte am 9. Oktober eine Unterredung mit vem baierifchen 
Dberften von Eppeln gehabt, veffen Familie in Inndbrud 
gefangen war, und bie Anträge verworfen, in baieriſche 
Dienfte zu treten ober noch die Waffen nieberzulegen. Indem 
er den Poften bei Melek, das fihon auf baterifchem Gebiete 
liegt, befehligte, fland er hier in einer Gegend, wo man ben 
Tyrolern nicht Hold war, und feine Leute, ob fte ſchon bie 
befte Mannszucht Halten mußten, dennoch immer von Spionen 
umgeben wurden. An ven naben Grenzen Salzburgs hatten 
fich wohl 6000 Baiern verfammelt. Specbacher’3 Mannfchäfr 
ten Titten fehr won der Kälte. "Schon lag — es war ber 16. 
Oktober — viel Schnee auf den Bergen und viele Leute hatten 
kaum Schuhe. Und dies brachte pad erfte Verberben auf der 
Zyroler Haupt. Der Hauptmann Hasfinger von Rattenberg 
ließ feine Leute, ſtatt die Alpe von Melek zu befegen, nur 
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unterſuchen, weil ein heftiges Schneegeftöber eintrat und 
feine Leute mit den nadten Füßen nicht bleiben mochten, denn 
nirgends ließ fih ein Feind fpüren. So lautete des Haupt⸗ 
mannd Meldung. Die Baiern hatten jedoch fchon von ben 
Bergen Bel genommen und fih nur beim Kommen ber Par 
trouille fo ftil gehalten, daß fie von ihr nicht bemerft worden 
waren. Gleich nach ihrem Abzuge brangen fie daher auf allen 
Seiten ſo vor, daß Speckbacher mit feiner Mannſchaft zwiſchen 
den Bergen und dem Saalfluſſe eingeſchloſſen ftand. Eine 
Stunde lang waͤhrte ver Kampf; dann hatten vie Tyroler wohl 
300 der beften und treueften Kämpfer verlören, bie theils tobt, 
theils gefangen waren. Speckbacher's Sohn hatte letzteres Ges 
ſchick; er felbft entging ihm faft nur durch ein halbes Wunder, 
denn mit Kolbenftößen gemißhandelt, auf ver Erbe Tiegend, 
fhien er unterliegen zu müffen, als er wie halb rafend auf 
fprang, ſich wehrte, losriß und einen fteilen Verg binanklets 
terte, wohin ihm noch ein Hundert Andere glüdlich nachfamen. 
Nur hatten ſie alle die Gemehre im Stiche laſſen muͤſſen. Erſt 
bier oben, in Sicherheit, bemerkte er bie Trennung vom 
Sohne, und wollte zu feiner Rettung auf's Nene hinab. Doch 
feiner der Kameraden Hatte Neigung, zu folgen, und fo blieb 
nichts übrig, als weitere Flucht. Es murbe ver Weg nah 
Nattenberg genommen; und fchon trafen fie baierifche Meiter, 
gegen welche fie fih. mit Knütteln vertheidigen mußten. Ders 
wundet und gebeugt im Herzen, als DBater, wie als Ders 
fechter der Iyroler Freiheit, kam er an. Alle die fchönen 
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Pläne fchienen dahin zu fein! Zum mindeften fand er nicht 
mehr auf baierifchem Gebiete. 

Dem gefangenen Sohne fagten die Baiern, daß fein Vater 
tobt fei, und zeigten ihm, weil er es nicht glauben wollte, 
den Mantel, Hut und jenen Säbel, welchen er (11. Auguft) 
einem baierifchen Stabsoffiziere abgenommen hatte, um fich 
felbft damit zu ſchmuͤcken. Der Knabe meinte bitterfich bein 
Anblick viefer theuern Zeichen, dann aber wanderte er weiter, 
gefaßt und ohne Klagen, wie die andern Gefangenen. Sn 
Landshut fonderte man ihn fogleich von dieſen ab, denn feine 
Jugend und Dreiftigkeit, fein Muth und des Vaters Name 
erregten fo allgemeine Theilnahme, daß ihn ſelbſt Maximilian J. 
nach München fommen und ihn zu fich führen ließ. Mit den bits 
terften Thraͤnen, gemehrt durch die Ungewißheit feines Schick⸗ 
ſals, trennte er fich von ven Kameraden und rief: „daß er nicht 
mehr noch minder Schul als fie habe.” Als ihn ver König 
fragte: „was er glaube, daß mit ihm gefchehen werde?” ants 
wortete er unverzagt: „man werde ihn umbringen, wie feinen 
Bater!” Daß diefer topt fei, mochte man einen Augenblid 
wohl geglaubt haben, denn bie Münchner Zeitung meldete e8 
ebenfalls. „Unter ven Todten befindet fih einer ihrer (ver 
Tyroler) erften Anführer: Speckbacher,“ befagte das über 
den Einmarfch ver Baiern erlaffene Bulletin von 19. Oftbr. 

Den Tag, mo Spedibacher viefen Unfall erlitt, finden wir 
nur bei Hormayr angegeben; es foll am 16. Oktober geſchehen 
fein. Den Kapuziner ſehen wir zu verfelben Zeit am rechten 
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Salzachufer In ver Gegend von Oolling, wo er ebenfalls, am 
16. Oftober, angegriffen wurde, nachdem er ſchon am 3. Okto⸗ 
ber aus Hallein vertrieben worden war. Er behauptete ſich 
zwar in feinem feften Bergpaffe, ja er hatte fogar ven Gedan⸗ 
fen, ven Baiern über Hallein In ven Nüden zu fallen; allein 
feine Kräfte waren viel zu ſchwach und die Balern drangen 
bereit8 mit Gewalt vor. So entiwarf er dann wieder ven Plan, 
bier ven Stegenwalver Wirth als Befehlshaber zurüchzulaffen, 
mit einer Handvoll Leute felbft aber ven General Rusca in 
Kärnthen anzufallen, der vom Vorpoſtenkommandanten ber 
Tyroler auf ver Seite von Spital her zugleich angegriffen were 
den follte. Allein Hierzu fehlte es ebenfalls an Kräften, welche 
fih um fo weniger jegt fammeln ließen, da die Nachrichten 
vom Frieden immer mehr Eingang fanden, und die Hoffe 
nung der Einen in nem Maße ſank, als die Furcht und Muth« 
Yoftgfeit ver Andern flieg. Es glückte ihm in ver That, bis 
Muhrau zu kommen, aber bier fah er ein, wie weit und 
gefährlich ver Weg nach Klagenfurth noch fei.. Darum bog er 
fogletch rechts ab nac Gemünden (in Kärnthen), vereinigte 
ſich mit den Schügen von Joſeph Türf bei Gifered, drang 
dann mit ihnen in den Dlarktfleden Spital, wo fie ſich aber 
nur wenige Augenblide aufhalten Eonnten und mit dem Ver⸗ 
Iufte ihres Gefchliges fliehen mußten, und .gelangten endlich 
durch das Pufterthal nach taufend fruchtlofen Aengften und 
Sorgen zum Sandwirth Hofer, welcher in Steinach mit ven 
Abgeordneten ver Gemeinden rathfchlagte. 
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Speckbacher's Niederlage Hatte zur naͤchſten Folge, daß 
alfe vie nad dem Salzburger Lande vorgeſchobenen Poſten, 
ohne feinen Befehl abzuwarten, von ven Schuͤtzen, melche hier 
flanden, aufgegeben wurben. Sie eilten theils nach Haufe, 
theils fammelten fie fih um ihn in Rattenberg. Kaum gelang 
es ihm, Leute in ven Schanzen zu halten, welche bei Ratten⸗ 
berg, Gerlos, der Krimmel und noch fühlicher hinab angelegt 
waren, denn bereits. wucherte nun auch uͤppiger als je das 
Unkraut, was Hofer's Gutmuͤthigkeit, Argloflgkelt, und 
warum fagen wir nicht gerade zu: Einfalt, gepflegt hatte, 
Bon ihnen verführt, gelang es einem hoͤchſt zweideutigen 
Subjefte, einem gewifien Donay, aus Schlanders gebürtig, 
Alles zu verwirren und Mißtrauen zu erregen.  Derfelbe 
war in der Jugend fchon faft ein Jahr Iang bei ven Kapuzinern 
in Meran geweien, hatte dann, ohne Profeß zu thun, einige 
Monate in Innsbruck ſtudirt, hierauf wieder ein Jahr im 
Seminar zu Meran fi} zum Priefter vorbereitet, und, in 
Mom als folcher geweiht, eine Stelle in Schlanvers erhalten. 
Bis Ende Septemberd war e8 biefem „mit allen Untugenden 
eines Burgpfaffen ausgerüfteten Dianne,” wie ihn Hormayr 
bezeichnet, gelungen, ftch fo in Hofer's Gunſt einzufehmeicheln, 
daß alle andern Freunde deſſelben zurücktreten mußten, und 
boch Eonnte es keinen ärgern Abftand geben, als zmifchen dem 
bievern, geraben,. ſchlichten, anfpruchlofen Sanbwirth, im 
Gegenfage von dem fchleichennen, kriechenden, ſchmeichelnden 
Priefter. An Warnungen gegen venfelben Hatte es nicht 
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gefehlt. Ms Hormayr Hofern am 2. Julius mit einem Höchft 
zweideutigen Barbini und dieſem Donay in Geſellſchaft fand, 
erfchraf ex und ſprach: „Was Haft Du mit dem verfluchten 
Dfaffen? Wenn ein gereifter und ein ungereifter Spigbube 
beifammen find, fo ift ver gereifte allemal ber 
Aergere!” Später fah Hormayr ven Sandwirth noch eine 
mal, ald er mit ihm wegen des Waffenftillftandes zerftel,, und 
ftellte ihm alle möglichen Gefahren vor. Schon damals baute 
dieſer auf Donay fo viel, daß er Hormayr'n Teck ermieberte: 
„Er verlaffe fih Halt auf vie Mutter Gotteß, 
auf feine. Leibwache und eine gewiſſe Höhle im 
Paffeyerthale” Hormayr warnte ihn umfonft: „Anderl, 
Anderl! mo. denkſt Du Hin? Mit Deiner Hoͤhle kommſt Du 
mir juft fo vor, wie die Kinder, die, wenn ſie fich en Tuch über 
den Kopf werfen, die größte Freude vartiber haben, daß nun 
auch fie Niemand ſehen kann. Die Mutter Gottes Hilft Nies 
mandem, ber fich felbft verläßt, und nie Leibwache, vie 
ich jegt bei Dir fehe, wird, wenn Du kein Geld mehr 
haft, Dich zu allererft dem Feinde überliefern.” 

Hofer aber war nun einmal von blindem Vertrauen zu 
dem Manne in vem Maße bethört, daß er ihn wie feinen erften 
Adjutanten gebrauchte und gar oft mündlich Befehle durch ihn 
überbringen Tieß*). So fam er denn auch am 19. Oktober 

*) Defters aber zerfiel er auch mit ihm, und lieg ihn felbft im 
Saltaus in Arreft bringen, wo Th. die Wache hatte Man ver: 
gleiche damit eine ſpaͤtere Note, 


141 


zu Spedbacher nach Rattenberg und befahl dieſem, ben Poſten 
hier aufzugeben, dagegen aber ſich nach Innsbruck zu ziehen, 
wo der Sandwirth den Berg Iſel, welcher dreimal Zeuge 
der Niederlage vom Feinde geweſen ſei, zu einer Centralſtel⸗ 
lung auserleſen habe. — Speckbacher gehorchte, ſo wenig 
ihm auch die Sache recht duͤnkte, und ſtellte hierauf dem 
Sandwirth vor, daß der Berg Iſel jetzt gar nicht zu einer 
ſolchen Stellung geeignet ſei. Man habe nicht Mannſchaften 
genug. Beſſer waͤre es, ſich auf dem noͤrdlich von Innsbruck 
dicht daran liegenden Muͤhl ner Berg feſtzuſetzen, den Bach 
daſelbſt abzuleiten, ven Weg zu verderben, außerdem aber bie 
Bruͤcken bei Hall und Volders zu vertheidigen oder abzutragen. 
Der Feind könne fih dann aus Mangel an Lebensmitteln nicht 
lange halten, er möge vom Unter» ober Oberinnthale her⸗ 
fommen. Der Hinter feinem Rüden aufgerufene Landſturm 
werbe jchon ebenfalls danıı noch das Seinige thun, Ihn zum 
Abzuge zu zwingen, wo nicht gar zu umzingeln. Der Plan 
war eben fo einfach, als Teicht außzuführen, aber Hofer blieb 
bei feinem erften Vorſatze. Die vielen Schanzen, mit welchen 
er den Berg Ifel umgeben hatte, follten nicht umfonft aufges 
worfen fein. Am 21. Oktober zog er ſich mit allen zuruͤckge⸗ 
bliebenen ftreitbaren Männern dahin. 


XVI. 


Stand der Dinge im Süden. — Einmarſch ber Balern. — 
Sofer’3 neue Unentfchloffenheit. 


Der Sandwirth fühlte jegt mit jedem Tage mehr bie 
ſchreckliche Bürbe, welche er auf feine Schultern genommen 
batte. Mit Necht Eonnte er auörufen: 

Ich hab’ davon: daß ich muß wachen, wenn 

Die andern ſchlafen; hab’ davon, 
Daß mir den Biffen würgt im Mund die Sorge, 
Wenn andern glatt der Wein hinunter fließt; 

Ich hab’ davon, daß ich die Stube muß 
Gedauken⸗kummervoll Taglang durchwandern, 
Wenn and're ſchießen oder Gaͤule tummeln! 


Waͤhrend er ſchon beim Ruͤckzuge auf ven Berg Iſel cine 
Defenſivſtellung nahm, die unmöglich Fange gehalten werben 
fonnte, wenn ber Beind mit großer Macht von Norden 
herab Tam, Tief bereit Die Kunde von Eifenftedlen aus 
dem Süben ein, daß er am 2., 6., 10., 13. und 22. Dftober 
immer vom Feinde angegriffen worben ſei; daß dieſer in Trient 
gegen 5500 Mann ſtark ſei; bis jet habe er fich ver Angriffe 
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fo ziemlich erwehrt, mit Ausnahme des 10. Oktober, wo er 
bi8 Michael und Salurn hätte zuruͤckgehen muͤſſen; aber vie 
mannigfahe Zufammenfegung von Truppen, der Mangel an 
Geld und dergleichen mache vie Stellung am ver Etfch immer 
bevenflicher. Hofer, noch nicht ummittelbar ſelbſt angegriffen, 
gab jogleich Befehl, alles, was in den Paſſeyrer und 
Meraner und Brirner Gerichten aufzubringen ſei, zur 
Unterftügung Eiſenſtecken's abgehen zu laſſen; allein ſchon 
waͤlzte ſich der Sturm gegen ihn furchtbar heran. 

30,000 Truppen, in drei Diviſtonen vertheilt, eine unter 
dem Kronprinzen von Baiern durch ven Lofer⸗ und Strubpaß, 
die andere von Deroh kommandirt, welcher ven ihn bekannten 
Weg von Kuffitein ber nahm, und endlich die Divifton des 
Generallieutenant von Wrede über Köffen am Achenflufie, alle 
unter dem Überbefehle des franzöftfchen Generals Drouet 
n’Erlon, hatten ſich auf ver großen Heerſtraße in ver Gegend 
von Wörgl am 21. Oktober vereint. Speckbacher eilte, bie 
Mündung des Zillerthales und Dur zu befegen, damit nicht 
. eine Kolonne Baiern hier hinauf gebe und dem Sandwirth 
über Steinach und Sterzingen in den Ruͤcken komme. Ehen 
fo gelang e8 ihm, am 23. Dftober die Höhen an ver Brüde 
bei Volders zu behaupten. Sein Name wirkte immer no 
hinreichend, um Streiter in Menge auf die Beine zu bringen. 
Aber der alte Muth und bie Uebereinftimmung fehlte doch. 
Am 3%. Oktober bemächtigten fich die Baiern der Stabt Hall, 
wo fie die Brüde wieberberftellten, und zogen ſchon Abendd, 
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als vie eine (Muͤhlauer) Bruͤcke ebenfalls fchnell Hergeftellt war, 
in Innsbruck ein, fo daß ihre leichten Reiter durch die Triumph 
pforte nach der Abtei Wiltau und daruͤber hinauöfprengten, 
bis Die Schüben auf dem Berge Ifel ihnen einige Kugeln zus 
fenveten. Ohne alle. Gegenwehr ging ver Marſch von Hall 
nach Inndbrud ſo wenig:ab, daß Wrede's Pferd verwundet 
und einem Stallmäifter des Kronprinzen ber Zügel aus ver 
Hand geſchoſſen wurve. Doch war freilich nicht mehr die Ruhe 
und Sicherheit zu bemerfen, mit der ſonſt jeder Schüße feinen 
Feind aufd Korn zu nehmen pflegte. Meift ſchoß jeder aufs 
Geravemohl los. Nur Spedibacher behielt fein klares Bes 
wußtſein, fein Heißes Rachegefühl. Am 26. überrafchte er in 
feinem Dorfe Rinn 300 Baiern, welche ſich eben einige von 
feinen Schweinen trefflich fchmeden liegen. Auf einem anvern 
Punkte, auf bem Krimmberge, zwang er mit einem Freunde, 
Wolfgang Natter, am 28. Dftober früh ein. ganzes Ba⸗ 
tatllon, fich gefangen zu geben, das er nad) Steinach fchidkte, 
wo Hofer dad Hauptquartier genommen hatte. Ueberhaupt 
gab ed am 26., 27. und 28. immerfort Eleine Gefechte in ber 
Gegend von Innsbrud, während zugleich Parlementäre von 
ben Baiern an Hofer und Bauernanführer von diefem an vie 
Baiern nach Innsbruck geſchickt wurden *). 


+) Zwei ſolche Barlementärjcenen ſchildert Thurnwalder in feis 
nem Tagebuhe „Ploͤtzlich,“ Heißt es darin, „herrſchte eine 
große Stille, und bie baieriſchen Offiziere verlangten durch Signal 
mit und zu parlementiven! Unfere Mannfchaft wollte dieſem Winke 
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Die Baiern wünfchten dem Blutvergießen ein Ende zu 
machen und theilten einmal ums andere Zeitungen und Depe- 
fen mit den Friedensnachrichten mit, Lebterer aber 


nicht trauen, und daher wurbe mir ber Antrag gemacht. Ich 
faßte Muth, nahm einige brave Bauern mit mir und eilte an ven 
Berg (Iſel) herab zu dem Feinde. Sogleich verfammelten ſich die 
Herren Offiziers um mich herum, und zeigten mir ben Friedens: 
ſchluß zwifchen Sranfreih, Baiern und Defterreih. Sie fagten 
mir: Ich folle mehrere Tyroler zufammen rufen, damit fie fich durch 
mehrere Gremplare felbft davon überzeugen könnten. Ich rufte mei⸗ 
nen Leuten entgegen und fogleich erfchienen 20 — 30 Mann. Kaum 
erblidten die Uebrigen dieſe Unterredung mehrerer Tyroler mit den 
Baiern, fo fürmte das ganze Volk vom Berge her⸗ 


unter, umzingelte die Baiern und machte fie, ohne 


weitere Rede vom Frieden, zu Gefangenen.“ Was 
fol man von folcher Handlungsweife fagn? Bald darauf hatte 
Thurnwalder eine Unterredung mit dem General von Wrede ſelbſt 
(4. November), indem er aus Hofer’ Hauptquartier in Steinach 
einen franzöfifchen gefangenen Stabsoffizier faft mit Lebensgefahr 
durch die wüthenden Bauern, welche ihn todtſchlagen woll⸗ 
ten, nach Iunsbrud zu transportiren beauftragt war. In der mit: 
gegebenen Depefche trug Hofer, obfchon mehr zum Schein und zur 
Sicherung des Parlementärs, auf einen 14tägigen Waffenſtillſtand 
an. Wir erzählen jegt mit ven Worten feines Tagebuches: „Ganz 
frühe des Morgens am 4. November fam General von Wrede und 
wurbe bei ven Truppen, die in Parade aufgeftellt waren, mit fürs 
kiſcher Muſik empfangen. Er fragte fogleich „nach des Sandwirths 
Parlementaͤr,“ ließ die Truppen ein Ouarree formiren und ben jun 
gen Thurnwalder in die Mitte deſſelben bringen, daß dieſer „wirklich 
glaubte, es ſei um: fein Leben geſchehen.“ Der Hauptmann von 
10 
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wollte ihnen feinen Tauben fchenfen, da er Urfache Hatte, 
gerade das Gegentheil anzunehmen. Die Gnadenkette würde. 
ſchon allein Hingereicht haben, ihn an dem Frieden und 


Abel, ber ihn beim General aufführte, fprach ihm aber Muih zu, 
wie er ihn auch fchon vorher mit dem auffahrenden, zornigen Weſen 
deſſelben befannt gemacht und zur Ruhe, zur Befonnenheit ermafnıt 
Hatte Wrede flieg vom Pferde, der Hauptmann präfentirte dem 
jungen Thurnwalder, diefer übergab fein Papier und brachte auch 
mündlich Hofer’s Geſuch vor. Doch jest Brady nun Wrede's Zorn 
108, daß dem Parlementär „vie Haare zu Berge ſtanden.“ Es 
ging in einem Strome fort. Unter andern rief er: „Ich gehe mit 
einer Spishubennation, die auf meinen König nicht einmal fo viel 
Vertrauen feht, dem Frieden zu glauben, Feinen Waffenſtillſtand 
ein, und wenn hr binnen 24 Stunden Cuch auf Euern Bergen 
nicht zuruͤckzieht, fo laſſe ich vorrüden und alle Eure Hütten vers 
brennen; das Kind im Mutterleibe werde ich nicht mehr verfchonen. 
Defterreich Hat Euch das Meffer an die Kehle geſetzt, und ich werde 
es Euch hinein flogen. Ihr habt Eure Schandthaten auf das Hoͤchſte 
getrieben und meine Geduld, meine Milde auf das Aeußerſte geſpannt. 
Ich Habe Euern Anführer Hofer vorgeftern bei mir zu Tifche und 
auf eine gütliche Unterrevung eingeladen, ja ihm drei meiner Offiziere 
von hohem Range ald Geißeln angeboten, und die feige, elende 
Memme verwarf meinen freundlichen Antrag mit Verachtung. Gine 
folche Beleidigung ift mir von Fürften nicht wiverfahren. Gure 
ganze Nation verbient ausgerottet zu werden; neue Völker müffen in 
Euern Bergen wohnen; Ihr habt gegen Batern aufs Schaͤndlichſte 
gehandelt und Euern Namen auf ewig gebrandmarkt; Ihr feld arm 
felige, elende Geſchoͤpfe!“ Thurnwalder unterbrach „, diefe tüchtige 
Lektion, die noch länger fortdauerte,“ mit keinem Worte, bis end⸗ 
lich der General ſelbſt ſchwieg, und nun erſt enigegnete er: „Mein 


147 


vollends an fo einem Frieden zweifeln zu laſſen, ver für Tyrol 
auch gar nichts flipulirt, für deſſen Verfaffung gar nicht ge= 
forgt, ja defien Integrität nicht einmal beruͤckſichtigt worden 


Kommandant Hat mich blos als Parlementär hierher geſendet, um bei 
Ew. Greellenz um einen 14tägigen Waffenftillftand anzuhalten, damit 
inzwifchen ein Kurier an unfern Kalfer abgefendet werben kann, weil 
bas Tyroler Volk ven Frieden nicht glauben will, bis man bie Bes 
flätigung vom Kaifer hat.“ Gr Eagte num über die Harte, unver⸗ 
biente Rebe, die er babe anhören müflen, indem er aber zugab, daß 
rede nicht ohne Grund gefprochen hätte, „Die melften meiner 
Landsleute,“ ſagte er, „die bei gefundem Menſchenverſtande find, 
fehen es wohl ein, dag uns unfere Vertheidigung nur noch größeres 
Unheil zuzieht, allein es if ein Banuerufrieg und Baus 
ern find es, die in Tyrol kommandiren, folglih muß man mits 
machen, wenn man auch nicht gern will, benn wer fich dem Willen 
ber Bauern nicht unterwirft, wirb gemißhanbelt, ja wer bei uns 
vom Frieden fpricht, Länft Gefahr, von den Bauern 
tobtgefchlagen zu werden. -Wenn Hofer Ew. Greellenz gütige 
Einladung nicht benußte, fo iſt es nicht feine Schulb, denn ich bin 
Augenzeuge, daß er wirklich im Begriffe war, bei Ihnen zu erfchei- 
nen, allein er würde ſich durch diefen Beſuch nur der Gefahr ausgefeßt 
haben, von ben Bauern als ein Verräther angefehen und erſchoſ⸗ 
fen zu werden. Schon faß er zu Pferde und wollte fortreiten, 
allein eine Maffe Bauern umringten ihn und brohten 
Ihm mit dem Tode, wenn er fie verlaffen würde.“ — 
Wrede hatte für folche Bemerkungen Sinn. „Was ich fagte, er- 
wieberte er jeht, „galt nicht Shm; Er foll es nur dem ganzen Volke 
und dem Sandwirth Hinterbeingen, und wenn Gr ein gutgefinnter 
Unterthan ift, fo folge Er dem Beiſpiel des Parlementärs Thurn⸗ 
walder, der vorgeftern beim Kronprinzen und bei mir im Hauptquartiere 
10 * 
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war. Allein ſeit bem 14. Oktober war ja auch in Hofer's 
Hauptquartier ver ehemalige Unterintendant Hormayr's, Gert 
von Rofhmann, angelommen, um bier ald Oberlandes⸗ 


(in Hal) war. Das war ein braver unb rebliher Mann.” — 
„Der ift mein Vater!“ xief bier unfer Gewährsmann, denn in ber 
That war derfelbe dort gewefen, war Außerfi Human aufgenommen 
worben und hatte mehrere taufend Gremplare von der Friedensnach⸗ 
richt befommen, um fie unter den Tyrolern zu vertheilen Sein 
Dank dafuͤr war, daß fie ihn auslachten, daß ihm felbft fein Sohn, 
unfer Thurnwalder, nicht Glauben beimaß. Er hatte aber bereits’ 
einen vom General Drouet d' Erlon unterfchriebenen Sicherheitsfchein, 
begab fich zu Hofern, dieſen von Allen in Keuntnig zu feßen, und 
verließ dann das wäthende Banernhesr, um nach Haufe zu gehen. 

Wrede betrachtete fich jetzt, durch den Ausruf: „Der ift mein 
Vater!“ fo unvermuthet unterbrochen, den jungen Parlementaͤr ges 
nauer. „So?“ fagte er endlich. „Hm! Er fcheint mir nicht 
die Gefinuungen feines Vaters zu haben! Wo will Er denn. jebt 
hingehn?“ 

„Zu meinem Vater, nach Hauſe, und ſo viel ich kann, will 
ich die Bauern zur Ruhe bereden!“ war Thurnwalder's Antwort. 

Sie ſchien dem General ſehr wohl zu gefallen; der junge Mann 
empfahl ſich, aber mit lauter Stimme erklaͤrte noch Wrede tn feiner 
Gegenwart dem ganzen Duarrde: „Binnen 24 Stunden rüden wir 
‚ vorwärts; dieſer Parlementär verſpricht, die Waffen nieverzulegen, 
wie Ihr ſelbſt gehört habt, und fi) nach Haufe zu begeben. Sollte 
er allenfalls fein Wort brechen, und Ihr ihn kuͤnftig ale Feind tref⸗ 
fen, fo ſchießt Ihe ihn auf der Etelle nieber, ohne mir erft Rapport 
abzuftatten, und darum faßt ihn jetzt ftark Ins Auge.“ 

Jetzt konnte er enblich zum Sandwirth ſich begeben, und von 
da (10. November) nad) Haufe gehn, wo ihn der Vater nicht wieber 
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und Armee» Kommiffär von E k. Seite zu dienen, und Hatte, 
nach Hormayr's Verfiherung, fpeziell den Auftrag, für den 
Ball des Wiederausbruchs der Beindfeligkeiten die Gegenmwehr 
(Tyrols) aufs Lebhaftefte anzufachen *). Hormayr hatte nicht 
Luft, die Rolle eines Emiffärs zu übernehmen, wo er als 
Kommiſſaͤr in einer fo bevenflichen Lage gewefen war, dagegen 
kam diefer Roſchmann den Aufträgen der egoiftifchen Politik 
und Diplomatie dermaßen nach, daß er fich verkleidet durch 
Kärnthen nach Tyrol fchlich und den ihm nachgefchiekten Befehl 
des Erzherzog Johann: „zu marten, durch fein Erfcheinen 
nicht trügliche Hoffnungen, unnügen Wiverftand und frucht« 
loſes Blutvergießen zu verurſachen *),“ ignorirte. Am 
25. September erhielt er dieſe Zufchrift, aber er hatte feine 
Inftruktion von einem Manne, vefien Name ihm noch mehr 
galt, und jo warb das arme Tyrol von der Diplomatie recht 
eigentlih zum Opfer erforen. In dem Maße, als es bier 
nur immer fortgährte, ließ fich auch noch bei den Friedensſ⸗ 
Verhandlungen überhaupt dem Feinde etwas abdingen! 


fortließ, denn Hofer hatte doch auch ſo wenig Sinn fuͤr ein Krieger⸗ 
wort, daß er ihm gebot, ſich als Bauer zu verkleiden, vorn die Haare 
abzuſchneiden, und ſo unerkannt bei den Vorpoſten einzutreten. 

1833 beſuchte Herr Thurnwalder den Fuͤrſten von Wrede in 
Engelhardszell. Er erinnerte ſich ſogleich ſeiner und unterhielt ſich 
mehrere Stunden mit ihm uͤber jene Scene. 


9) A. a. O. ©. 410. 
**) Hormayr a. a. O. ©. 410. 
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Auf folche Art mußte wohl fo ein ehrliches Herz, wie pas 
von Hofer war, trre geleitet werden. „Ja, wenn bie Defter- 
reicher nicht über Sachfenburg herfämen! Die Nachricht Hab’ 
ih!” gab er feinen Getreuen zur Antwort, wenn ſie ihm 
vorftellten, daß Alles vorbei fe. Natürlich, Gert von Roſch⸗ 
mann war durch Kärnthen gefommen und mußte ihn noch mit 
Ieeren Hoffnungen, mit Luft füttern, wie ein Chamäleon.’ 
Noch am 27. Dftober fchrieb Herr von Roſchmann an den 
Herrn von Woͤrndle, „daß alle Ausficht da fei, fich auf dem 
Berge Ifel zu Halten und in wenigen Tagen fogar die Offene 
five wieder ergreifen zu können,” Hofer aber bat, „das aus 
Kaͤrnthen angekommene Pulver aufs Eiligfte nach Steinach zu 
“ trandportiren; es werde heute noch attakirt!“ 

Mit großer, oft bemunderndwerther Schonung und Ges 
duld ging der Feind zu Werke; ohne Zmeifel eine Zolge von 
ber Anwefenheit des Kronprinzen von Baiern, welcher bereits 
bie aufgehobenen, aus Innsbruck nad) Hall meggeführten Mit⸗ 
glieder der von Hofer eingefegten Interimsregierung freigelaffen 
hatte. Der General Drouet d'Erlon mußte auf ihn Ruͤckſicht 
nehmen, und fo verging der Monat, indem Innsbruck felbft 
einen Augenblick geräumt wurde. Immer neue Verfuche, bie 
Tyroler auf dem Ifelberge zu befänftigen, fchlugen fehl. Das 
« Sriedendinftrument ward in der Stadt an den Eden angefchla= 
gen. Die Tyroler fprachen ihm Hohn; fie wagten ſich felbft 
in die Ebene nach der Stadt hinab, bis die halerifche Reiterei 
ihnen Burcht einflößte. Am 1. und 2. November fchlug 
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Spedbacher Tebhafte auf ven Berg Ifel unternommene Angriffe 
zurüd, bei welchen ſich aber allerdings bie dazu verwendete 
Diviſton Deroy ebenfalls ven Sieg zufchrieb und 6 Kanonen . 
erobert zu haben behauptete. Zum mindeſten war hier ber 
Kampf alfo nicht glänzend für die Tyroler ausgefallen. 
Endlich aber Eonnte Hofer fich noch nicht ganz mehr ber» 
gen, daß ber Friede abgefchlofien und Tyrol, ſich felbft uͤber⸗ 
laſſen, genöthigt fei, mit dem übermächtigen, es von allen 
Seiten unzingelnden Feinde zu verhandeln. Er fihrieb, ſcheint 
ed, fchon am 29. Dftober an den General Drouet D’Erlon, 
„daß ihm aus dent Sauptquartiere des Erzherzogs Iohann ein 
Kurier mit franzoͤſiſchen Päffen die Betätigung des 
Friedens überbracht habe, und demnach mären fogleich Des 
putirte an den Vizefönig von Italien nach Villach gefenvet 
worben, um nähere Ruͤckſprache über das von ber Zeit ger 
botene Benehmen einzuleiten.” Auffallend muß e8 aber er= 
fheinen, daß am 31. Oktober, 1. u. 2. November die eben bes 
merkten Feindſeligkeiten vorfallen konnten, über welche Drouet 
in einer Proflamation vom 3. November bitterlich Elagt. Urs 
fache hatte er allerdings dazu. Hofer war jevoch ebenfalls — 
nicht zu rechtfertigen, aber doch, von feinem geiftig bes 
ſchraͤnkten Gefichtöpunfte aus betrachtet, einigermaßen zu ent⸗ 
fhuldigen, wenn fein Wort mit der That nicht in Einklang 
ftand. Der öfterreichifche Ueberbringer ver Friedensnachricht, 
ein gewiſſer Herr von Lichtenthurn, hatte das Schiekfal gehabt, 
was auch einem Andern, eimem gewifien Campi traf: fie fielen 
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den Bauern in die Hände. Campi war ſchon nach dem ſuͤd⸗ 
lichen Tyrol gereift, wohin feine Sendung lautete, als 
ihn Die Bauern wieder nach Lienz zuruͤckbrachten. Bei einem 
zweiten Verſuche wäre er faft erichoffen worben. Der Herr 
von Lichtenthurn Fam bei Sillian in die Gewalt ver Bauern, 
und fie führten ihn am 29. Dftober Nachts um 1 Uhr zu 
Hofern. In dem Augenblide, wo ihm viefer früh um 7 Uhr 
die Depefchen abnahm, befam er epileptiiche Zufaͤlle. Gleich 
unmittelbar nad) Empfang ver Papiere fcheint Hofer jene 
Anzeige am 29. Oktober an General Drouet gefenvet, dann aber 
die Wahrheit derſelben bezweifelt und fo bie Feindſelig⸗ 
feiten bi8 3. November unterhalten zu haben, benn noch an 
dieſem Tage hatte Speckbacher ein Scharmüßel bei Land. Weil 
Lichtenthurn erbärmlih um einen Paß bat und winfelte und 
ſchrie, fo glaubte Hofer darin einen Wink des Himmels zu fehen. 
„Es ift eine Lift!“ rief er, „von vem Feinde erfonnen, daß ich 
mich ergebe.” Und ald er nun das Schreiben betrachtete, fand 
er nicht das Wappen des Erzherzogs in dem Siegel. „Seht's 
wohl!” fhrie er triumphirend, „daß alles eitel Trug und Lift 
ift! Halt's den Kerl feft; er fol und morgen alles geſtehen!“ 

So erzählt fein Adjutant, der Schulmeifter von Schlan« 
ders, als Augenzeuge, und bemühte ſich, ihn auf andere Ges 
danken zu bringen, aber Hofer blieb fortwährend dabei: „Zeigt 
mir's Sigi, fo werd’ ih glauben, daß er vom Erzherzog 
fommt ; fonft iſt's nur eine Lift und nichts weiter. Und fangen 
laß' ich mich nit!“ 
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Jedoch wieder im Widerfpruche mit folchem halsflarrigen 
Unglauben, ließ Hofer doch ebenfalld am 29. Dftober das 
Handbillet des Erzherzogs Johann und die Proflamation 
des Vizekoͤnigs von Italten drucken, worin dieſer zur Ruhe 
ermahnte, indem er, Hofer felbft, ihnen noch einen offenen 
Befehl, die Feindſeligkeiten einzuftellen, an feinen Freund 
Holzknecht in Pafleyr beilegte, ver ein verftänviger und 
fefter Mann war. Erzherzog Johann's Schreiben lautete: 


„Die Nachricht des abgefchloffenen Friedens wird nun 
auch bis zu Euch gelanget fein. Ih muß Euch foldhe auf 
Allerhöchften Befehl beftätigen. 

„Alles würde der Kaifer getban haben, um bie Wünfche 
des Landes Tyrol in Erfüllung zu bringen. Allein fo nahe 
dem Kaifer das Schickſal der biedern Bewohner dieſes Landes 
gehet, fo ift doch die Nothwendigkeit eingetreten, Frieden zu 
machen. 

„Ich ſetze Euch hierüber auf Allerhöchften Befehl mit vem 
Beifage in die Kenntniß, daß der Wunſch Sr. Majeftät dahin 
gehet, daß die Tyroler fich ruhig verhalten und nicht zwecklos 
fich aufopfern mögen. j 

Hauptquartier Kreszthely, am 21. Oftober 1809. 

Erzherzog Johann.“ 


Vergleihe man ven Ton darin mit der Proflamation 
des Erzherzogs bei feinem Einruͤcken in Tyrol! Cine und dies 
felbe Sand unterzeichnete beide! 
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Eugen’s Proflamation iſt ver Erguß eines wohlwollenden 
Herzens, dad die Sachen nimmt, wie ſie ſind, aber aufs Beſte 
zu geſtalten ſucht: 


Eugen Napoleon, 
Erzkanzler des franzoͤſiſchen Kaiſerthums, Vizekoͤnig von Italien, 
Fuͤrſt von Venedig und Kommandirender ber italleniſchen Armee, 


An die Voͤlker Tyrols. 
„Tyroler! 

„Der Friede iſt zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen, Koͤnig von Italien, Protektor des Rheiniſchen Bundes, 
meinem erhabenen Vater und Monarchen und Sr. Majeſtaͤt 
dem Kaiſer son Defterreich geſchloſſen worden. 

„Friede herrſcht alfo überall rings um Euch. Ihr fein die 
Einzigen, welche noch nicht vie Wohlthaten deſſelben genießen. 

„Durch feindliche Eingebungen verführt, habt Ihr gegen 
Eure Gefege die Waffen ergriffen, viefelben umgeftürzt. Die 
traurigen Bolgen Eures Aufruhrs find Euch zu Theil gewor⸗ 
den. Der Schrecken berrfcht in Euren Städten, die Unthätig« 
feit und das Elend auf Euren Fluren, bie Uneinigfeit zwifchen 
Euch und die Unordnung iſt allgemein. 

„Seine Mafeftät ver Katfer und König, über Eure jam⸗ 
mervolfe Lage fowohl, als über die Beweiſe der Neue gerührt, 
welche Mehrere unter Euch bis zu höchft Ihrem Throne haben 
gelangen laſſen, haben ausdruͤcklich mittelft der Friedensſchluͤfſe 
eingewilligt, Eure Verirrungen nachzufehen. 
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„Ich bringe Euch Frieden, indem ih Euch Vergebung 
bringe; aber ih warne Eu: nur mit der Beringung wird 
Euch verziehen, daß Ihr freiwillig zur Ordnung wieberfehret, 
die Waffen nieverleget und nirgend Widerſtand erbliden laſſen 
werdet. 

„Als Anführer der Armeen, die Euch umringen, werbe 
ich Eure Unterwerfung annehmen oder gebieten. 

„Den Armeen werben Kommifjärd vorausgehen, mit mels 
nem ausdruͤcklichen Auftrage, jene Beſchwerden und Klagen 
zu vernehmen, vie Ihr vorbringen könnt. Vergeſſet aber nicht: 
die Kommiffäre find nur dann befugt, Euch anzuhören, wenn 
Ihr die Waffen nievergelegt haben werdet. 

„Tyroler! ich verfpreche e8 Euch: find Ehre Klagen, 
Eure Beſchwerden gegründet, fo follt Ihr Gerechtigkeit 
finden! | nl 

Aus dem Hauptquartier zu Villach, ven 25. Oktbr. 1809. 

| Eugen Napoleon.” 


Beide Aftenftüde Hatte Hofer dem genannten Holzknecht 
zugefendet, um im fünlichen Tyrol das Aufhören ver Feind» 
feligteiten einzuleiten, während er felbft faft gleich nachher fie 
wieber beginnen ließ. 


XVII. 
Hofer's Unterwerfung. 


Wie wir ſchon bemerkten, ſo war dies ewige Schwanken 
Hofer's wohl zu erklaͤren und zu entſchuldigen. Wenn die Dinge 
ſich zu unglaublich, in gar zu grellem Widerſpruche mit allen 
fruͤhern Verheißungen geſtalteten, die aus dem Munde der 
Maͤchtigſten ergingen und uns heilige Schwuͤre zu ſein duͤnkten, 
ſo muß wohl der peinigendſte Zweifel quaͤlen und immer die 
Frage auftauchen: Iſt es denn auch wahr? Keine Liſt vom 
Feinde? Freilich haͤtte ihm die Abreiſe des Herrn von Roſch⸗ 
mann die Augen oͤffnen ſollen, denn dieſer ſchlich ſich, ohne 
Abſchied, fort nach Botzen, verſchaffte ſich daſelbſt einen Paß 
als Kaufmann und kam ſo gluͤcklich, wenn auch auf Um⸗ 
wegen, nach Oeſterreich. Aber wenn auch Hofer dem ver⸗ 
nuͤnftigern Rathe zugaͤnglich geweſen waͤre, ſo waren es Viele 
ſeiner Umgebungen nicht. „Krieg fortſetzen! Krieg fort⸗ 
ſetzen!“ ſchrie es um ihn herum. Als Herr von Woͤrndle ihn 
am 30. Oktober wieder auf dem Schoͤnberge aufſuchte, fand er 
ihn nicht mehr. Er war nach Mattray gegangen und bier von 
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Rathgebern umringt, die Ihn gegen Woͤrndle fehr £alt geftimmt 
hatten. Endlich am 3. bis 4. November befann er fich doch 
wieder eines andern. Es waren eine Menge Deputirte der 
Gemeinden bei ihm in Steinach verfammelt, und fo groß auch 
die Meinungdverfchiedenheit wie die Nievergefchlagenheit ver 
Meiften hervortrat, fo kamen doch Alle darin überein, daß 
man am beften thue, mit vem Vizekoͤnige zu unterhandeln, 
flatt direkt fich den Baiern zu unterwerfen. Bis ein Abkom⸗ 
men mit Erflerem getroffen fei, wolle man unter ven Waffen 
bleiben. Diefem Beſchluſſe gemäß fenvete nun Hofer den mu⸗ 
thigen Steberer ab, der ihm mit Eifenftedlen die unglüdliche 
Gnadenkette *) gebracht hatte, und gab ihm den gefchmeidigen 
Pater Donay mit. In gleihem Sinne aber berichtete er 
Abends am 4. November an ven General Drouet, daß er kei⸗ 
nen Anftand genommen Habe, „die Mannfhaft auf 
allen Poſten Tyrolsabzurufen und anzumweifen, 
nach Haufe zu gehen. Doch möchte es gut fein, um 
allen Unordnungen vorzubeugen, wenn das Vorrüden von 
Drouet’8 Truppen noch einige Tage verfchoben wuͤrde, das 
mit die Leute alle nah Haufe kommen fünnten, 
indem er feine Unterwerfung ald „„gewäßter” Oberfom- 
mandant „in Diroll“” unterzeichnete). Das Pufters 


*) Bon wem if fie gefommen? Da gar fein Hanbbillet dabei 
war, möchte man faft eine diplomatiſche Myſtifikation abet vermuthen. 
*4) Hofer felbft dachte nicht gleich Anfangs daran, ſich als 
„Dbertommandant‘ zu unterzeichuen. Man mußte ihn daran 
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thal Hatte, für fich ſelbſt handelnd, gleich nach dem Eintreffen 
der Friedensnachrichten einige Männer an ven Vizekoͤnig gefen« 
pet, welche dort die verſoͤhnlichſte Aufnahme und tröftlichfte 
Verficherung fanden und eben zurüdgefehrt waren. Ihre 
Ausfage beftimmte Hofern zu dem im Auszuge mitgetheilten 
Briefe an Drouet. Allein die Kommandanten der Leute felbft, 
welche angeblich „angewiefen waren, nah Hauſe zu 
gehen,‘ hatten gerade Tags zuvor, am 3. November, einen 
entgegengefetten Befehl bekommen, : „ven ſchaͤrfften Auf⸗ 
trag, alle Boften aufs Beſte befegt zu halten und fich bei 
ſchwerſter Verantwortung ja nicht davon zu entfernen, im 
Falle eines Angriffe aber von feinnlicher Seite Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Hofer's Anfehen war jedoch durch 
ſolche Widerfprüche fo gefunfen, daß Speckbacher am 6. No⸗ 
vember beim Vorruͤcken Drouet’8 freiwillig zuruͤckging. 
Hofer’8 Deputirte fanden zu Villach die gnaͤdigſte Auf⸗ 
nahme. Eugen verfprach ihnen Sicherheit des Eigenthums 
und der Perfonen, fo wie vierundzwanzig Päffe für alle dies 
jenigen, melche an ver Spike des Kampfes geſtanden hätten, 


erinnern, und das erfte Mal kam ein: Andere Hofer Obers 
komediant heraus, dem dann ein: Oberkomedant folgte, bis 
endlich dag Dberfommandant herausfam. Zuletzt unterfchrieb 
er fich gewöhnlich blos mit dem Namen und allenfalls „Sandwirth⸗ 
dazu. (A. d. Mitiheil. v. Thurnwalder.) Sch habe zwei feiner eigen- 
Händig nur mit Andere Hofer unterzeichneten Orbres vom 24. Oftbr. 
und 3. Novbr. durch deſſen Güte vor mir. 
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deshalb aber ihr Vaterland mit einem Aufenthalte in Oefters 
reih, Mailand oder Parts vertaufchen wollten. Namentlich 
wünfchte er, daß auch Hofer von fo einem Paſſe Gebrauch 
machen möchte. Die Klugheit rieth gleich ſehr beiden Theilen 
hierzu an. Sie erfparte den Siegern ängftlihe Bewachung 
der Volkshaͤupter und ficherte dieſen ein ehrenvolles Eril. 
Diele davon benugten dieſe Päffe, um ſich nach Defterreich zu 

begeben, wo fte fi zunaͤchſt in Warasdin bei dem Major 
Teimer einfanden, ber in Tyrol fchon feit dem Waffenſtillſtande 
von Znaim verfhollen war. Gleich nah Zurüdkunft Sie⸗ 
berer’8 und Donay’ 8 machte Hofer dad Reſultat ihrer 
Sendung befannt: 

„Tyroler, liebe Bruͤder! 

„Der Friede zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer von Frank⸗ 
reich und Koͤnig von Italien, und Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer 
von Oeſterreich iſt bereits unter dem 14. des vorigen Monats 
abgeſchloſſen worden. Wir ſind ſchon ſo daruͤber benachrich⸗ 
tiget, daß es keinem vernuͤnftigen Zweifel mehr unterliegen 
kann. Napoleon's Großmuth hat und Onade und Ver⸗ 
geſſenheit alles Vergangenen zugefichert. Ich verſammelte 
darüber, fo viel ich konnte, Deputirte aus verſchiedenen Ges 
richten, und ſchickte mit Einverftändnig verfelben, als Abge⸗ 
oronete, den hochwuͤrdigen Herrn Joſeph Donay von 
Schlanders, meinen Vertrauten, und den Herrn Major 
Stieberer von Unterlangfampfen mit einem von allen 
Gerichtöpeputirten unterzeichneten Schreiben an Se. Majeftät 


160 


ven Vizekoͤnig nach Villach. Heute find benannte zwei 
Heren Abgeoronete wieder zurüdgefommen und haben nachs 
ſtehendes, eigenhaͤndiges, Allergnaͤdigſtes Handſchreiben von 
Sr. Majeſtaͤt dem Vizekoͤnig von Italien mitgebracht, 
welches ich mir Jeden zu wiſſen zu machen, zur unverfenn- 
baren Pflicht rechne.” 

Copia. 

„SH babe Euer Schreiben, meine Herrn Deputirten, 
welches Ihr an mich erlaffen, und welches mir Eure Abges 
oroneten uberreichten, richtig erhalten. Ich erfehe mit Vers 
gnuͤgen, daß Ihr endlich Euer eigened Intereffe in Betracht 
ziehet, und nun felbft entfchlofien feiv, Euerem Vaterlande 
den Brieven zu geben und Euer ganzes Zutrauen auf Die 
Großmuth Sr. Mafeftät des Kaifers der Franzoſen und Koͤ⸗ 
nigs von Italien zu fegen. Es wuͤrde mich fehr fchmerzen, 
wenn ich. Gewalt brauchen müßte, gegen ein Volk, das ohnes 
hin Schon unglücklich genug iſt, durd die Verführungen, bie 
e8 fo lange ſchon herumgetrieben haben. Es wird mir daher 
fehr angenehm fein, wenn id Sr. Majeftät dem Kaifer werbe 
benachrichtigen Eönnen, daß Tyrol fich unterworfen und daß 
diefe Unterwerfung ven Bewohnern Eurer Gebirge nicht einen 
Tropfen Blut gefoftet habe. Nur ein Wort habe ich Euch zu 
fagen: kennet Ihr mein Proflama, fo fuchet auch meinem _ 
Verlangen, welches darin enthalten ift, zu entfprechen. Ich 
werde meiner Seitö beforgt fein, die Verheißungen, fo Ihr 
darin gelefen, zu erfüllen. Der Kaifer Napoleon hat Eu) 
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die Vergebung des Vergangenen zugefichert. Der Katfer ver⸗ 
fpricht nichts, was er nicht Hält. Allen Generalen der Armee, 
die ich anzuführen die Ehre Habe, Habe ich Weifungen ertheilt, 
die ganz jenen Gefühlen aͤhnlich find, die ich Euch in meinem 
Proklama ausdruͤckte, und die ich Euch mit Vergnügen ers 
neuere, 

keget Eure Waffen in ihre Hände nieder, erfuͤllet dieſes 
Bedingniß und feid dann verfichert, daß fie Euch ala Freunde 
behandeln merben und daß fie Euch fo empfangen / werden, wie 
Eure Abgefandten von mir find aufgenommen worden. Em— 
pfanget Hietmit, meine Herren Deputirten, die Verficherung 
meiner Theilnahme für das Wohl Eures Landes, indem id) 
nichts fo ſehr als das Gluͤck deſſelben wuͤnſche. 

Gefchrieben in unferem Hauptquartier zu Villach, ben 

5. November 1809. 
Eugen Napoleon.” 
„Brüder! ' 

„Gegen Napoleon’3 unuͤberwindliche Macht innen 
wir nicht Krieg führen, Von Dejterreich gänzlich verlaffen, 
würden wir ung einem unheilbaren Elende preisgeben. Ich 
kann Euch ferner nicht mehr gebieten, fo wie ich nicht für weis 
teres Ungluͤck und unvermeivliche Branpftätten gut ftehen kann. 
Eine höhere Macht leitet Napoleon’s Schritte. Siege und 
Stantdummälzungen gehen aus den unabänderlichen Planen 
ver göttlichen Vorficht hervor. Wir dürfen ung nicht länger 
dawider fträuben. Kein Vernünftiger wird wider den Strom 

In. 11 
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zu ſchwimmen gedenken. Wir wollen und nur durch Ergebung 


in ven göttlichen Willen des Himmels ferneren Schuged, und 


durch brüderliche Liebe und geforderte Unterwerfung Napo- 


leon’8 Großmuth und Seiner Allerhöchften Gnade wärbig 


machen. Dermöge fihern Berichten ift die Eönigliche baieriſche 
Armee bis Steinach (wie weit im Oberinnthal weiß ich 
nicht), die Faiferlich franzoͤſiſche Armee auch ſchon wirklich über 
Boxen auf die Gebirgähähen von Nitten und durchs Pu⸗ 
ſterthal mit drei Diviftonen bis unterm Klaͤusl vorgeruͤckt. 
So wehe es meinem Herzen thut, an Euch gegenwärtigen Des 
richt erlaffen zu muͤſſen, ſo ſehr finde ich mich noch getroſt, 
dadurch mich einer Pflicht zu entlenigen, zu deren Erfüllung 
mih Se. hochfuͤrſtliche Gnaden ver Fuͤrſtbiſchof bon 
Briren auch aufgeforvert Hat. Nach ver gegebenen Zus 
fiherung Sr. Ercellenz des Herrn Generald Rusca werben 
die Armeen und je bälper verlaſſen, je eher wir und werben 
unterworfen haben. 
Sterzing, den 8. November 1809. 
L. S. 


Andreas Hofer.” 


XVII. 
Schreckensſcenen im Puſterthale und am Nienz. 


Das Pufterthat Hatte nach dem Znaimer Waffen» 
ſtillſtande das erjte Zeichen zum neuen Kampfe gegeben, als 
General Nusca von Kärnthen hereinziehen wollte; allein der⸗ 
ſelbe Kommandant, ver ihn fo derb abwies, Steger, war 
doch auch der Erfte, welcher vie Unmöglichkeit einſah, jegt 
noch allein ven Kampf zu beftehen. Er, gleich von Wörndle, 
ſcheint eben fo muthig und unternehmend, als beſonnen ges 
weſen zu fein, und während Ieterer ven ſchwankenden Hofer 
zur Ruhe ermahnte, befahl Steger feinen Unterfommanpanten, 
die Waffen abzulegen. Die organifirten Schuͤtzenkompagnien 
thaten auch dieſes. Abgeoronete gingen, wie wir fahen, an 
den Vizeloͤnig nad) Villach; er ſelbſt ſchrieb an ven Divifions- 
General Baraguay v’Hiliers einen Vernunft und Billigkeit 
athmenden Brief aus Lienz am 29. Oktober bereits, worin er 
darthat, daß der Friede den Throlern, einem Volke, welches 
blos durch beinahe unbefchreiblichen Fleiß den Unterhalt er⸗ 
werben muͤſſe, hoͤchſt willtommen fein werde; mie fie nur 

11* 
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durch gänzliche Unterdruͤckung ihrer feit Jahrhunberten befte- 
henden Rechte und Gerechtigfeiten und die außerorbentlichen 
Auflagen, womit fie alsdann belaftet worden wären, durch 
die Kränkung ihrer Religion, die Mißhandlung ihrer Priefter, 
von Defterreich zum Beiftand aufgefordert,“ — dieſer Aufs 
forderung Gehör geleifter Hätten. Aber noch fet nicht bie 
mindeſte Nachricht von ihrem theuerften Kalfer von Oefterreich 
(in Betreff des abgefchlofjenen Friedens) an fie gelangt, 
und in ber heute erhaltenen Allergnaͤdigſten Eröffnung (des 
Vizekönigs den Puſterthaler Deputirten gegenüber) fein Be— 
dingnif des Friedens erfichtlich. Unter ſolchen Umftänden 
erfuchten fie daher zunaͤchſt um eine Waffenrube, „die wich⸗ 
tige Frage ind Reine zu bringen, ihre Sache auszuweiſen und 
mit ihrem gerechteften Vater Franz Ruͤckſprache zu nehmen. 
Es ſcheint nicht, als ob auf dieſe biedere Vorftellung viel 
Ruͤckſicht genommen worden ſei. Unſere Quellen wenigſtens 
theilen uns keine Antwort vom General mit, und die erbetene 
Waffenruhe beſtand faktiſch nur bis zum 1. November, wo 
General Rusca von Sachſenburg her in Lienz einruͤckte, feine 
Borpoften dann aber ſogleich bis zur dortigen Kaufe vor⸗ 
ſchob. Gleichzeitig war, jedoch zum Unglüd von Throl, ver‘ 
Halb verrüdte Nepomud von Kolb angefommen und — 
aus Sillian folgenden verwirrten Brief: L er, 
„An den Herrn Oberfommandanten im Pufterthale 
Anton von Steger zu Lienz. 00 
„Dieſes Augenblickes komme ich von dem Herrn Generale 
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Dberfommandeur in Tyrol, Herrn An dreas Hofer, wel⸗ 
cher dem koͤniglich baieriſchen Kommandirenden Derniet 
(Drouet), Herzog von Eulau (Graf Erlon), in Gegenwart 
des Herrn Intendanten von Woͤrndl und mehrerer Depu- 
tirten, antwortlich zuruͤckſchreiben Tief (mit meiner eigenen 
Handſchrift mußte ich Folgendes an hochbemeldeten Deruiet 
nieberfegen). Er feie bereitwillig, auf vierzehn Tagen einen 
Waffenſtillſtand zu Halten, jedoch gegen die ſpezielle Bedingung, 
daß die beftimmte Grenzlinie waͤhrend biefer Zeit richtig einge» 
halten werben jolle, wo man ſodann, während des Waffen» 
filtandes, im Betreff der kuͤnftigen Landesbeherrſchung ore 
dentlich zu Werke gehen werde. 

„Der wohlgevachte Kommandirende verlangte die Loslaſ⸗ 
fung feiner Gefangenen; Hofer bemilligte die Auswechslung 
ungefäumt. Weiter verlangte der Herr Kommandirende, daß 
fein Herr Anjutant als Kurier zu Sr. . E Hoheit, dem Vize 
toͤnig von Italien, durch Tyrol und Villach pafjtren diirfte, 
Der Oberfommanteur Hofer entforach dem Gefuche mit dem 
offenherzigen und wohlmeinenden Rathe: der hochbemelbete 
‚Herr Kommandirende wolle feinen Herrn Apjutanten in Civil 

# Ffeipern in fein Hauptquartier ungehindert abſchicken, möchte 
aber zugleich den gütigen Bedacht Haben, ein der beutjchen 
Sprache Tundiges Indivibuum als Kurier auszuwählen, ins 
dem Hofer winfehet, den Kurier ſicher zu Sr. k. k. Hoheit 
uͤberſiedeln zu koͤnnen. Denn das Voltk ftehet in ver äuferften 
Erbitterung unter Waffen, und nur das fefte Vertrauen auf 
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Hofer und ihre ‚Kommandanten. Hält es vom. Angriffe 


„Liebſter Herr Oberfommandant! Ich kann Ihnen auf 
Ehre verfichern, daß ich die Exrbitterung des Volks niemalen 
in dem hohen Grade gefehen habe, ohngeachtet ich doch allſchon 
bei vielen dergleichen Vorfaͤllen perfönlich gegenwärtig war. — 
Allein die dermalige Stimmung des Volkes ift mit keiner Feder 
auszudruͤcken. 

„Sehnſuchtsvoll wuͤnſchte ich die Ruͤckantwort des — 
Kommandirenden in dem Hauptquartier abwarten zu koͤnnen, 
allein die wichtigſten Aufträge beorderten mich nach Pufter- 
thal, und da ich eben juft Sillian erreichte, jo wurde aus⸗ 
yofaunt, ich weiß nicht auf werfen Ordre: daß die Truppen 
des Vizekoͤnigs morgen nach Lienz vorrüden follen. Ich 
erfuche Sie: berichten Sie eilends zu Sr. kaiſerl. Föniglichen 
Hoheit alles, was ich Hier, miebergejchrieben Habe, damit 
Hoͤchſtſelber mit aller Vorruͤckung Einhalt thun wollen, denn 
ganz Puſterthal ift in Alların, und vie gütlich abzuma- 
chende Sache möchte zerftdret werden. Vefolgen Sie meinen 
wohlmeinenden Rath, ich beharre hochachtungsvoll 

Joſ. Nep. Mar. v. Ko, ’ 
Kommandant. vu 

Was Steger’3 und Woͤrndle's Befonnenheit eingeleitet 
und gut gemacht hatte, feheiterte an ver Verruͤcktheit dieſes 
fanatiſchen Narren, der in den Köpfen fo vieler Tproler nur 
zu großen Anklang fand. Der Wahnſinnige Tief überall herum 
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und prebigte: daß ihm die Mutter Gottes erfchienen ſei und 
Hülfe zugefagt Habe. Wei Tovesftrafe rief er alle zu ven 
Waffen „gegen: die Tegten Anftrengungen der ohnmächtigen 
Feinde!” Steger, ſchrie er, ſei mit 19 oder 20,000 BT. vom 
Feinde erfauft; das Friedensinftrument ſei verfälfcht, fo wie 
man Bankozettel verfälfche. Die Briefe Steger's an ven Sand⸗ 
wirth fing er auf, und ſchrieb diefem Leichtgläubigen von ver 
Ankunft des Erzherzogs Johann in Kärnthen, von Schlacht 
und Kanonendonner, die man fehon dort Höre. Kurz, ver 
biedere Steger mußte fich nach Brunnecken zu dem Feinde ſelbſt 
flüchten, um fein Leben zu ſichern, denn des Wahnfinnigen 
NRede machte ven allgemeinen Wahn rege. 

Nusca rückte erft am 3. November nad) Sillian vor, wo 
‚Kolb bereits entflohen war. Am 4. Tangte er in Brunnecken 
am, zum deutlichen Beweije, daß es nicht an ihm Tag, wenn 
bei fo langſamem Marjche die Landleute nicht zur Beſinnung 
famen. Erſt am 5. zog er nörblich von Brunnecken herauf ins 
Tauferer Thal, und Hinter Gais und Uttenheim 
folfie ein Bataillon Grenadiere nebft etwas Teichter Infanterie 
und Reiterei aufs Neue erfahren, was Gebirgskrieg und Bar 
natismus fei. Die Strafe führt hier durch einen Wald, ven 
die Landleute durch, einen Verhau gefperet Hatten. Als bie 
franzoͤſiſche Kolonne um 4 Uhr Nachmittags hier ankam, Erachte 
es aus einer Menge Stugen, daß Alles zurück nach Brunnecken 
mußte. Nur durch die Finfternif wurden die Bauern gehin- 
dert, im Brunnecken mit der franzoͤſiſchen Kolonne zugleich 
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einzubringen. Paraguay v’Hillierd, davon benachrichtigt, 
ſchicte eine neue und größere Anzahl von Truppen ab, und 
ließ dieſe von einem Tyroler Anführer, ber dazu beredet ward, 
tem Difiriftsfommandanten Mader, fo wie noch einem an⸗ 
dern Landmanne begleiten, um ben Bauern jagen zu Inffen, 
daß fie frieblich auseinander gehen möchten, ihr Thal ſolle 
nicht weiter betreten werben, als bis zu der Brüde bei Gais. 
Eben fehrieb der Kommandeur der Kolonne biefe Verſicherung 
nieder, als ein Schuß vom Ufer jenfeits einen Grenabier nie⸗ 
derſtreckte. Empoͤrt darüber, ließ er nun firmen. Die 
Bauern wehrten ſich hartnädig und retirirten enblich Hinter 
Uttenheim. Durch Mader’3 Zureden wurden zuleht 
beide Theile, die Franzoſen wie die Bauern, doch beivogen, 
eine Konvention abzuſchließen. Kaum war es geſchehen, als 
die Bauern von oben ein altes, die Strafe beherrſchendes Rit- 
terſchloß befeftigen wollten, was wieber noch, durch Maders 
energiſche Vorſtellungen unterblieb. Jedoch war die 
Landmanns im Allgemeinen fo geſteigert, daß Mader num 
in Begleitung eines franzoͤſiſchen Offiziers nach Deſterreichs 
Grenzen gebracht zu werden, denn wer zur a: ermahnte, 
war ſeines Lebens nicht mehr ſicher. 

Der halbverruͤckte Kolb ließ Fieber dagegen uͤberall die Sturm⸗ 
glocke laͤuten und faßte mit Peter Mayer, dem Wirthe an 
der Mahr, Peter Kemmater, Wirth zu ‚und 
einem Bauer, Kofler aus Miland (bei Briten), den Ente 
ſchluß, die Muͤhlbacher Kaufe zu vertheidigen. Sie Hatten 
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zwelhundert Landleute zur Verfügung. Die Thore des Städt 
chens wurden verrammelt, auf dem Thurme einige Kanonen 
aufgeftelt, jenſeits des Nienzfluffes poftirte man ebenfalls 
zwei. DOefterreichifche Deſerteurs bevienten fie, und ba von 
allen Seiten das neu erwachende Landvolk fo zahlreich herbei- 
firömte, daf Abends am 6. November wohl 3 — 4000 Mann 
da ſtanden, fo war man entfchloffen, den Angriff Rusca's gar 
nicht abzuwarten, fondern am 7. November ihm felbft entgegen 
zu gehen. 

Iedoch diefer Tief nicht Tange auf ſich warten. Er trieb fie 
zuruͤck und befahl am 8., die Klauſe zu ftürmen. 3 —400 
Schügen der Tyroler unterhielten ein Feuer, daß bie Branzofen 
dreimal zurückgefehlagen wurden. Allein nach drei Stunden 
hatte Rusca doch ven Paß erobert, indem derſelbe durch eine 
Schlucht umgangen wurde, obſchon Rusea felbft nebft feinen 
Adjutanten verwundet war, und mehr ald 500 Andere, unter 
ihnen 15 —18 Offiziere, das blutige Feld bedeckten. Die 
Bauern: hatten, von Felsſtuͤcken und Bäumen gedeckt, vom 
heftigen Flintenfeuer der Stuͤrmenden fo wenig gelitten, daß 
fie kaum ſechs Todte gezählt haben follen, und flohen auf bei» 
ven Reihen der Berge nach den uns bekannten Schabjer 
Höhen, das Städtchen Mühlbach der Avantgarde Nusca’s 
‚preiögebend, bie, meift aus Dalmatiern und Italienern befter 
hend, es rein auspluͤnderte. 


Forttwäßrende Kämpfe nach Süden. — are Rest von. 
Neuem auf, 1 


Unmittelbar nach dieſem Kampfe ließ Rudca die Banbfute & 
nicht auf den Schabjer Höhen zur Ruhe kommen. Am Rienz 
herab zog die Hauptmaſſe von Baraguah d'Hilliers, von ihm 
ſelbſt, ſo wie den Generalen Severoli und Bertoletti, 8000 
Dann ftark, geführt, mit trefflicher Artillerie (30-Ranonen), 
von 2 Uhr an durch die mit. Blut gebüngte Klauſe vorwärts 
nach Brixen; 4000 andere Truppen kamen dann: noch Abends 
unter zwei andern Generalen. ru 

Während Nusen unter Baraguay v'HilIerS fo von Kaͤrn⸗ 
then her durchs Pufterthal gekommen und ſuͤdlich hin operirt 
hatte, Hatte fich auch General Peiry von Trient aus noͤrdlich 
hinauf in Bewegung geſetzt. Am 4. jtieß er ebenfalls auf Land⸗ 
Teute, welche ven Frieden bezweifelten, ja ihn in Bogen, wo⸗ 
Hin er fich den Weg gebahnt Hatte, eingefchloffen hielten, Als 
lein General Bial rückte bald nah, und die Qandleute:zerftreuten 
ſich vollends, als num auch in der Mitte des Novembers General 
Nusca und Baraguay d'Hilliers dahin zogen. Rusca erhielt 
nun ben Befehl, über, Meran ins Paſſeyrerthal zu gehen. Hier⸗ 
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Bin hatte ſich Hofer gleich nach feiner Unterwerfung am 8. Nor 
vember von Sterzingen nach Haufe begeben. Allein mit wel- 
hen Gefühlen er hier am raufchenden Bache die Vergangenheit 
mit der Öegenwart verglich, wird man um fo leichter denken 
koͤnnen, wenn man fh der, thörigen Nachrichten erinnert, 
welche ihm der verrüsfte Kolb zugehen ließ, dann aber ven 
wilden Charakter der Paſſeyrer erwägt, in deren Mitte,er nun 
Ieben mußte. Rusca's Einmarſch in Meran erfolgte am 14. 
November, und ohne einen Vefehl abzuwarten, ſtanden bie 
Bauern in der Umgegend überall auf. Von bier breitete ſich 
das Ungewitter im ganzen Thale hin, und Andreas Hofer 
warb faft gezwungen, ſich an ihre Spitze zu ftellen. Sein 
Schreiber Doͤnninger ſchilderte die Scene Lewalden *): 

„Es trat ein Bauer ind dunkle Zimmer, wo er mit 
Hofer'n trüb und gedankenvoll ſaß, mit einem Stugen bewaff ⸗ 


*)%. a. O. I. S. 210. Bon einem Schreiber Dinninger 
fagt Herr Thurnwalder im feinen Papieren Fein Wort, und auf meine 
Anfrage deshalb meldete er mir, daß er ihn zwar von Perfon, aber 
nicht näher Fennen gelernt habe. Dagegen wird von ihm bei allen 
ſolchen Gelegenheiten ein Schreiber Schwedt ober Schwed genannt 
und ganz fo bezeichnet, wie und Dönninger von Hormayr u. A. 
gefhildert wird: als eim luͤderlicher Student aus Steyermark, ber 
aber Hofer's ganzes Vertrauen befaf. Mas die Sache betrifft, ſo 
bleibt fie diefelbe, und es Ihuft alfo nur auf einen Namen hinaus, 
der vielleicht im Laufe der Zeit verwechjelt wurde, da die Unruhe 
im Paffegrer Thale, wie wir noch fehen werben, damals zu groß 
war, Hofer zu vielerlei Leute um ſich hatte, mit Thurnwalder's 
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net und rief: „„Nun, wie ſteht's, Anderl? Dreitaufend 
Branzofen Eommen Über ven Jauffen *). Was follen wir mit 
ihnen thun? Willſt Du was thun oder'nit? Und wenn 
Du nichts thun willſt, fo ift mein Stugen fo 
gut für Dich, als für einen Franzofen geladen. 
Angefangen haft Dws, fo mach's auch ausw 

„Diefe Anrebe uͤberraſchte und nicht wenig; wir fürchten 
den Bauer zu beruhigen, der aber wurbe immer wil⸗ 
der, und fagte: ,,,,f0 tie er, denke daß ganze Land, und 
‚Hofer folle nun ein neues Aufgebot ergehen laſſen. Ste ſelen 
noch diefelben, die Sache ſei noch dieſelbe, er möge daher 
auch nur derſelbe Bleiben!” ” Hofer war in Verlegenheit — 
aber das Drängen und Treiben des Bauers, zu dem fich nun 
auch noch die andern gefellten, beſtimmte ihn endlich, einen 
neuen Schritt zu wagen. „„Geh, Dönninger, mach'n Auf 
ruf!““ ſprach er.“ Hier ift derſelbe, an die Vintſchgauer und 
Oberinnthaler gerichtet: 


„Nachdem zwar einige Verwirrung entſtanden, eafeen 


Bamilie aber fo zerfallen war, daß eine ſolche Bann, un De 
fonenverwechfelung leicht eintreten Fonnte +). 


*) Es war der General Barbou von ber Gifad Her. . en 
-4) Um über bie 8 el ine RI: tomı 
Eu Bra Ben Be 


:Lbe bei feinem Brude * de as Rei 
Sen Bar a Börner be, * 
* Gafetan Schwebt getauft habe, 
amen im vaſſe werthale — ei. a —J. dd 5 ® 
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ich Enbes Gefepter die Waffen abzulegen Euch befahl, welches 
aber alles von Männern, und zwar Geiftlichen*) entftand, 
die ich für meine Freunde anerkannte, und in welchen ich mich 
täufchte: fo jehe ich mich vemungeachtet gezwungen, — nach⸗ 
dem Jung und Alt, die Waffen zu ergreifen, ſich nicht hat ab» 
Halten Tajfen, — Euch geliebteften Mitbruͤdern zu melden, 
daß alles in ganz Paffeyr auf ift, und den Feind als geſtern 
am 14. November nad) Herzensluft ſchlug. 

„Ihr ſeht daher, daß alles bereit ift, ergreifet auch Ihr 
mit und die Waffen, ſtreitet mit ung als Brüder, denn wenn 
wir ung ven Feinden ergeben wollen, jo werbet Ihr fehen, daß 
Binnen vierzehn Tagen ganz Tyrol von jungen Leuten beraubt, 
und zulegt unfere Gotteshaͤuſer, Eltern und Klöfter, wie auch 
Religion vernichtet, und fanımt den Beinden vie ewige Ver- 
derbniß ung zubereiten wuͤrden. 

„Streitet daher brüberlich nach dem Beifpiele der übrigen 
Orte, glaubet niemandem, außer Ihr habet meine Unterfchrift, 
und dann will ich mit Euch brüberlich ftreiten, und nicht ver- 
geffen Euer Vater zu fein. 

Baffeyr zu Salt**), ven 15. November 1809. 

„Dieſes fehe ih mich verpflichtet, Euch in 
Kürze zu melden, wenn ih mich nicht ſelbſt als 
ein Opfer meinen eigenen Leuten preißgeben 

*) Donay und bee Kapuziner, 

*) Salt, d. 5. Salthans, eine Meierei, die ſchon zu 

Margarethens Zeit eriftirte. 
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hoffen durfte. Die Anfpielung auf die Schweiz ſcheint auf 
die Idee Hinzudeuten, welche damals in Tyrol hier und da 
aufgetaucht war, mit diefem Lande in einen Bund zu treten. 
Etwas, aber wenig abweichend hiervon, berichtete dem Verf. 
‚Herr Thurnwalder: „Als ich mich,” ſchreibt er, „am 10. 
November über den Jauffen retirirte, verſchwand er, fein 
Schreiber Schwedt zc. auf der Kellerlahn. Da wurde er von 
meinem Vater, ven beiden Geiftlichen ze. zum Frieden und 
Nachgeben beftimmt und beſchworen, jo wie, daß er fich uͤber's 
Gebirg nach Puſterthal u. ſ. f. nach Defterreich flüchten ſolle. 
Mehrere Paſſeyrer Wagehaͤlſe, namentlich Georg Lanner, 
beſtuͤrmten ihn dagegen zum Angriffe, des drohenden Anmar-⸗ 
ſches der Franzoſen uͤber den Jauffen ungeachtet, und ſo un— 
terzeichnete Hofer ven ungluͤcklichen Aufruf, von dem ſchlechten 
Nathgeber, dem Schreiber Schwedt, entworfen, und dieſe 
Unterzeichnung entſchied hauptſaͤchlich Hofer's Schickſal 1.” 
Nusca war nicht der Mann, welcher vor Hinderniſſen 
exbebte. Aber von einer ſchrecklichern Seite hatte er Tyrol in 
dieſem Feldzuge noch nie Eennen Iernen. Ueberall ſtieß er in 
dem ohnevies wenig gangbaren Thale auf Verhaue. Bedeu— 
tende Abtheilungen feines ſtarken Korps mußten dad Gewehr 
ſtrecken. Rusca's Operationspunkt, Meran, war den wuͤ—⸗ 
thendften Angriffen ausgefegt. Die Gebrüder Peter und 
Franz Thal guter nebſt Torgler kämpften hier mit ihm 
in ver Umgegend ben ganzen 17, November und: trieben endlich 
Abends feine Truppen in die Stadt hinein, daß diefe die Thore 
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verrammelten. Aber es hielt die Nacht den Landmann nicht 
ab, die Mauern auf Leitern zu erfleigen und fo ſich der Stadt 
zu bemächtigen. Noch zwei Tage fpäter überrafchten fie bie 
Franzoſen im Bivouak und eroberten einen Adler. 

Man kann nicht genug die Ausdauer folder Kampfes⸗ 
Iuft bewundern, wenn man bie verhältnigmäßig ſchwache Zahl 
der Landleute mit ver täglich wachfennen von allen Seiten 
hereindraͤngenden Menge ihrer Feinde vergleicht und zugleich 
den verſchiedenen Sinn, vie innere Zwietracht, ja ven Ver⸗ 
rath und dad allgemeine Mißtrauen gegen die meiften bisheri⸗ 
gen Anführer unter ihnen erwägt, wodurch fie am Ende eben 
fo fehr, wie durch die Feinde felbft befiegt wurden. Noch au 
demfelben Tage, wo ein Adler in ihre Hände fiel, am 19. 
November, führte ein Tyroler die Branzofen feinen Lands» 
leuten in ven Ruͤcken, daß biefe einen großen Verluſt erlitten. 
Peter Thalguter ſank bier am Senefienbühel, unfern 
Bogen, denn fo weit waren Rusca's Truppen zuruͤckgedraͤngt 
worden und fein Zug ins Paſſeyrerthal ganz verunglädt. 

Mit nicht minverer Wuth hatte die Kolonne des Generals 
Barbou zu kaͤmpfen, welche von Sterzing her über ven 
Jauffen bereindringen und Rusca nie Hand bieten follte. Bei 
St. Leonhard hatte die Avantgarde ein trauriges Gefchid (18, 
November). Dönninger berichtet davon: „Anton Wild, ver 
bei Hofer ald Knecht diente, wußte, wo von einem frühern 
Scharmütel her eine Kanone verſteckt lag. Die wurde herbei⸗ 
geholt und gegen St. Leonhard hinaufgefahren. Auf den Bergen 
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rings umher brannten vie Bärmftangen. Die Franzoſen, wie fie 
‚bie vielen Beuer mit einem Male, das ganze Thal hinab, erblick⸗ 
ten, bejorgten, es möchte fich eine große Macht gegen fle ſam⸗ 
meln, der ſie fich nicht gewachſen fühlten, nun kam das grobe 
Geſchuͤtz auch noch dazu, das fie nicht vermuthet Hatten, und fo 
firediten venn auf den erſten Schuß zwoͤlfhundert Mann pie 
Waffen und ergaben ſich und. Die anbern wurden hart von 
und bebrängt und mußten fich über den Jauffen eiligft zuruͤck⸗ 
ziehen. Bei dieſer Gelegenheit zeigten die Paſſeyrer ſich als 
Helden. Ein einziger Bauer, verfelbe, welcher fo entfchloffen 
ven Sandwirth aufzufornern Fam, tödtete acht Sranzofen, bie 
fh im Nichterhaufe Kefanden und verzwelflungsvoll verthels 
Digten. Doch vermochte dieſer Löwenmuth und keineswegs zu 
zeiten. — Die gefangenen Sranzofen mußten nun weiter trans» 
portirt werden, denn im Paſſeyrerthal konnten wir fie unmög« 
lich behalten. Alle Mannſchaft, die bei und war, brach auf, 
um fie zu eöfortiren, und Hofer blieb mit und, die wir zu 
feinem Haufe gehörten, ganz allein im Sande zuruͤck. Hinter 
Meran follten die Gefangenen freigegeben werben und bie 
Mannfchaft zu und zuruͤckkehren *).“ 

Jedoch Dönninger, ober Schwedt, mie er nun Seife 
mag, hat beim Sandwirth hinterm warmen Ofen geſeſſen, 
denn auch dieſer ließ fich, wie gewoͤhnlich, nicht auf dem 
Kampfplate blicen, und je weniger uͤber dieſe Erlſode bes 


*) Lewald a. a. cq. DO. ©. 211. 
Il. 12 
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Aytoler Kriege irgendwo zu leſen if, befto willkommener 
werden und bier nie Nachrichten unfers wohlbefannten Freun⸗ 
des fein, der fie vom erften bis letzten Augenblicke durchlebte. 
Wir geben die Darftellung davon fo viel wie möglich mit feinen 
eignen. Worten nach Anleitung feines Tagebuches. Manche 
kleine Züge werben zur Vervollſtaͤndigung des Charakters dies 
nen, welchen jener ewig denkwuͤrdige Krieg dort hatte. 
Thurnwalder war am 17. November nah Meran geeilt, 
um bier zu verkünden, daß die Franzoſen von Sterzing ber 
über den Jauffen vorzupringen Miene machten, und wieber 
zurüdgelommen. Ihre Vorpoften fanden noch jenfeitd St. 
Leonhard, zwei Stunden entfernt. Der Vater wollte nicht, 
daß die Söhne „noch mithalten folten,” allein vie Mutter 
verlangte durchaus das GBegentheil. Am 18. 
November früh fchliefen alle rubig, als fie ins Zimmer mit 
den Gewehren trat und ihre Söhne mit ven Worten erweckte: 
„Bereits Habe vie Sturmglode angefchlagen; fie follten ſogleich 
aufftehen und forteilen.” Es gefchah. Lingefähr 70 Mann 
brachen auf; alle übrige Mannfchaft fand nach Bogen hin. 
Im Walde verſteckt, wo der Fußſteig eine große Krümmung 
macht, ftellten ſich alle auf. Die erfte franzöfifche Vorhut, 
etwa 30 Köpfe, marfchirte vorbei; kein Menfch ftörte fie. 
Ihnen folgte nach einer Viertelftunde ein zweiter Zug von 
vielleicht 150 Mann. Schon wollte man gegen fie losbrechen; 
allein horch! da kommt eine dritte Kolonne von vielleicht 300, 
und dann eine vierte von wohl 500. Alle mußten einzeln, 
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Mann für Mann, des Weges ziehen, da, wo faum der Eins 
zelne Raum genug findet, den Buß zu ſetzen. Endlich war 
auch der Letzte von den von ihnen nicht bemerkten Tyrolern 
fon umgangen. Es Fam Niemand mehr. Thurnwalber 
giebt dad Zeichen, der erſte Schuß fällt von ihm. Stein⸗ 
maſſen, ſchon Tags vorher Iosgebrochen und zu dem Zwecke 
nur nothduͤrftig befefligt, werben losgelaſſen. Die Sranzofen 
eilen hinab, viele finden in der Eile ihr Grab, andere werben 
erſchoſſen. Es ift Mittag; mehr als Flüchtlinge, denn als 
Krieger, haben fie das verödete St. Leonhard erreicht, und 
find doch befonnen genug, Kirche, Thurm, die Anhöhen, 
mehrere Häufer zu befegen, mit dem aber, was übrig blieb, 
Front gegen die im Rüden berabrüdennen 70 Tyroler zu mas 
hen, welche nach den Ruinen ver Jauffenburg zurüdweichen 
muͤfſen. Aber am Abend kommt von Meran her, was bort 
bat zu ven Waffen greifen Eönnen. Die zwei Bataillone vom 
13. und 53. Regiment, kommandirt vom Brigadier Dorelli 
aus Mailand, werben am 19. früh ſchon von allen Seiten 
‚angegriffen. Manches Haus wird mit Sturm genommen; ° 
felbft das väterliche muß von den Bruͤdern Thurnwalder ſo 
erobert werben, wo fle nur die Mutter finden, welche furcht⸗ 
108 unter ven Feinden die ganze Nacht zugebracht Hatte. Der 
Bater hatte fich verborgen. Noch ftehen vie Feinde Im Strobel« 
Wirthshauſe (Holzknecht's) gerade gegenüber und werben hier . 
von Thurnwalder's Haufe aus befchoffen, bis fie ſich wieder 
des letzteren bemächtigen. Der Abend fant us die Franzoſen 
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hatten eine neue Stellung in einem Gehöfte ohnfern des Paſſes 
am Wege nach dem Saufen hinauf genommen. Am 20. früh 
wurde es umringt und mehr als einmal geflürmt, doch bie 
Franzoſen unterhielten ein jo lebhaftes Feuer zu allen Fenſtern 
heraus, daß man ſchon den Gevanten begte, das Ganze in Brand 
zu ſtecken. Der Hauptmann Georg Lanner machte aber erſt 
einen Verſuch, um die Franzoſen zum Kapituliven zu bemegen. 
Er trug unferm Thurnwalder die Sache auf, der aber fo mild 
empfangen wurbe, daß er über den Altan herabſprang. Erſt 
als er noch ein zweites Mal zurief, daß fie fich ergeben möchten, 
ober fonft in den Blammen umfommen würden, fand fein 
Wort Eingang. Die Beringung war: feine Mißhandlung. 

223 Gemeine und ein Dffizier ſtreckten die Waffen und murken 
ſogleich — ausgekleidet. Der Tag war damit beenbigt. 
Dorelli Hatte, im Beflg ver übrigen Bunte, an Hofer gefchrieben, 
daß er freien Ab zu g begehre ; Hofer verlarigte unbedingte Er» 
gebung. Man unterhandelte, ohne daß man zum Ziele kam. 
Die Zeindfeligfeiten begannen endlich wieder mit mechfelndem 
Gluͤck; mehrere Punkte raͤumten bie Franzoſen, andere mußten 
fie aufgeben. Thurnwalder's Haus z. B. warb von hen 
Bauern erftärmt, und fein Vater, dem ver Feind fein Haar 
gekrümmt Hatte, von dieſen Wilden fortgefchleppt. Mit Ger 
walt mußten fich feine Söhne zu ihm durch die Bauernwache 
den Weg bahnen, ihn in Schug gegen die Wuͤthenden zu 
nehmen, welche behaupteten, er habe es mit ven Feinden ges 
halten und ihnen Pulver gellefert. Erſt am Morgen gelang 
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es den Söhnen, ihn auf einen hoben Berg in Sicherheit zu 
bringen. 
Sp war endlich ver 23. November unter einzelnem Hin⸗ 
und Herſchießen herangekommen, mo dann die Sache zur 
Entſcheidung kam. Ein großes Gehoͤfte, das Kolberhaus ge⸗ 
nannt, mehr als einmal, aber vergeblich, von den Bauern 
beſtuͤrmt, geriet ploͤtzlich in Flammen. Es war ein Haupt⸗ 
punkt, den der Feind bier inne Hatte. Sie ſprangen in der. 
Angft zu den Benftern heraus, wo fie von den wilden Bauern 
meift fogleich erfchoffen wurben. 14 ſchwer Verwundete ver⸗ 
brannten darin, denn felbft bis in den Weinteller hinab, wo. 
fie Rettung gefucht Hatten, drang der Dualm und bie Flamme: 
Einen rettete Thurnwalder, mußte aber, als er mit ihm zum 
Haufe heraus kam, fürditen, von den Bauern mit ihm zw 
gleich erfchlagen zu werben. Nur einer war vernünftig. genug, 
e8 zu hindern, und warb num, wie Thurnmalber ſelbſt, des⸗ 
Halb ein Verraͤther geſcholten. Beſonders waren die Sters 
zinger ganz wild und plünverten namentlich Thurnwalder's 
Haus, daß nicht ein Tropfen Wein übrig blieb. An Graus 
famfellen, gegen die Feinde geibt, fehlte es bei dieſer Gelegen⸗ 
beit überhaupt nicht. Ein Krämer aus St. Leonhard flürzte 
3.2. einen franzöftfchen verwundet daliegenden Hauptmann 
oberhalb des Dorfes vom Felſen herab in ven Pafleyerbadh. 
Durch ein halbes Wunder blieb er am Leben, und zum Strobls 
wirth Solzfnecht gebracht, fand er gute Behandlung. Als 
fpäter die Ruhe hergeſtellt und er genefen war, kam er mit 
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dem Krämer zuſammen, der vor Angft davon floh und ſich erft 
wieber einftellte, ald Frau und Kinder eingezogen worben wa⸗ 
ren. Er wurbe vom General Barbou zum Tode verurtheilt, 
allein die Bitten des ganzen Dorfes, fo wie namentlich die des 
Sauptmannd, retteten ihn. 

Nach Eroberung des Kolberhaufes und einer Kleinen in 
per Nähe befinplichen Kapelle, welche den Bauern mittelft einer 
lebendigen Leiter in bie Hände fiel*), waren die Fran⸗ 
zofen nur noch auf den Kirchhof befchränkt, und ſteckten vie 
weiße Sahne auf,. um zu unterhandeln. Der Kapuziner 
Haſpinger, der aber, „aufrichtig geſtanden, bei dieſer Affaire 
fehr felten, wie Hofer gar nicht, zu Geſichte kam,“ 
beorverte fogleich ven jungen Thurnwalder zu parlementiren. 
Dorelli erbot fi, alles Gepäd preiözugeben, wenn man ihn 
mit Wehr und Waffen abziehen laffe. Der Vorfchlag ward 
nicht ‚angenommen; das Beuer begann wieder; die weiße 
Fahne erfchlen aufs Neue um 11 Uhr, und. jet enblich Hatte 
per Rapuziner die Freude, den ganzen Reſt ver Truppen ges 
fangen zu nehmen, nachdem man fi) 5 Tage lang mehr ober 
weniger mit ihnen herumgefchlagen hatte. Sie wurden fogleich 
aufgeftellt, mußten bier Gewehre und Tornifter ablegen, dann 
brachte man fie „In des Sandwirths Heuſtaͤdell“ (Seufchuppen), 


” Ein flarker Bauer ſtemmte fih auf Knie und Hände auf 
dem Boden. Ein zweiter that daffelbe auf ihm. Gin dritter, vier: 
ter, fünfter ftieg fo fort, daß jener erfte ſieben trug. Diefer konnte 
nun das Fenfter erreichen und hineinfchleßen. . 
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wo Mann für Mann ausgeplündert ward *). 2% 
Mäntel der Offiziere, 40 Uhren, eine beveutende Summe ban« 
ren Geldes diente zu Bereicherung einiger Wenigen. Die 
Offiziere wurden bei Hofer einquartirt und fo gut behandelt, 
daß fle alles erfahrene Ungemach und ihr Schickſal vergaßen *). 
Sie Füßten und umarmten ihn um die Wette. Die Gemeinen 
transportirte man ſchnell über. Meran nach der Schweiz Hin. 
So ift ver Gang dieſes Kampfes geweſen. Allein ſchon 
an vemfelben Tage, am 23. November Abends, Tam vie 
Kunde, daß eine neue große Macht über ven Sauffen heran⸗ 
zöge. So tapfer und unverdroſſen fih num die Tyroler in 
biefen. Tagen benommen hatten, fo feig benahmen fie fich jetzt. 
Die gemachte Beute fchien ſie allein zu befchäftigen. Alles ohne 
Ausnahme Lief mit verfelben davon Uber die Berge. Das Dorf 
St. Leonhard war wieder veroͤdet; noch Tagen gegen 40 todte 
Bauern und gegen 60 todte Franzoſen herum, e8 gab mehr als 


*% Ein Mann in Sterzingen, von ihnen als. Führer auf 
gegriffen, wurde, obſchon dazu gezwungen, von ben Bauern gleich 
nachher erſchoſſen. 

**) Segen Gefangene handelte Hofer mit außerordernillcher 
Guͤte. „Ich. darf behaupten,“ ſagt Thurnwalder daruͤber, „daß 
Hunderte ihr Leben ihm verdankten; es gab unter den Tyrolern 
ein Gefindel, das ganz kaltbluͤtig mordete, und. Hofer 
mußte immer buch die Baffeyrer und Puftertfaler Orbnung 
und Zucht halten laſſen, die überhaupt nebfl ven Unteriunthalern 
das Meifte gethan heben, Vieles Gefindel ging nur auf Raub und 
Mord aus.“ WB 
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100 Bleſſirte, und. Niemann kuͤmmerte ich um fie. Ein Müller 
und fein Knecht, der Vater Thurnwalder mit ben Seinigen, 
einige Branzofen, die ſich verſteckt Hatten und jetzt zum Vor⸗ 
fhein kamen, ihren Kameraben, „aber auch eben fo den ver 
wundeten Bauern beizuftehen, weldje fie nun ihrerfeitö ver⸗ 
bargen, um fle ver Wuth ihrer heranruͤckenden Kameraden zu 
entzlehen,“ waren die einzigen, welche zurüdblieten. An 
ven Ruinen ver. Sauffenburg hielten die Sranzofen und ſteckten 
eine weiße Fahne auf. Der Müllerknecht jubelte fchon in feiner 
Einfalt.: „Die Sranzofen wollen ſich ergeben, -fagte er zu 
unjerm Berichterſtatter. „Wir wollen ihnen entgegen!‘ 
Thurnwalder fchüttelte mit dem Kopfe. „Parlementiren wol⸗ 
Ion fie!” riefier, und flieg aus dieſem Grunde mit dem mu⸗ 
Ihigen- Sancho Panſa ven Berg hinauf. Der Kommandant 
der Avantgarde, la Zalt, fragte: „wo alle Einwohner wären? 
Alte auf dem Jauffen befinplichen Häufer ſtaͤnden Teer.” „Alles 
it im Walde zum Schlagen bereit!” entgegnete ver Muͤller⸗ 
knecht vorwitzig. „Hier bleibt nichts übrig, als daß Ihr Euch 
ergebt; eine andere Kapitulation wird nicht, angenommen.” 
Ein lautes Lachen von la Fait, der gut veutfch ſprach, war 
die Antwort. „Geht!“ rief er nem Poltron zu. „Ruft bie 
Einwohner unten zufammen, fonft wird es nicht gut aus⸗ 
fehen!” Der Knecht that nun, wie ihm geboten warb, Thurn⸗ 
walder mußte zurücbleiben. General Barbou Iangte an und 
{hm warb er worgeftellt. Gleich die erfte Frage veffelben war 
nach den zwei Batailfonen unter Dorelli. Die Antwort brachte 


18h. 


ihn in. große Wuth, ehne daß dieſe jedoch Thurnwalder traf. 
Er ſtieg mit ſeinem ganzen Stabe in deſſen Hauſe ab, und das 
ganze leere Dorf wurde gepluͤndert. Nur. ver zuruͤckgebliebene 
Muͤller erlitt Fein folches Schickſal. . Gleich nachher fullten alle; 
Häufer ver Fluͤchtlinge angezündet werben, was auf. Bitten 
von Thurnwalder's dermaßen abgewendet wurde, daß ſelbſt 
die ſchon brennenden wieder geloͤſcht wurden. Am folgenden 
Morgen ging die ganze Kolonne, 6000 Mann ſtark, nach 
Meran ab, indem nur bis zum 2. Dezember ein Kommando 
zuruͤckblieb, die Entwaffnung des Thales hier zu bewirken, in 
welchem ſich allmaͤlig vie Fluͤchtlinge wieder eingefunden hatten, 

Neberhaupt hatten die Franzoſen nicht wenig Mühe, ſich 
ver vielerlei Angriffe zu erwehren. Der halbtolle Kolb Hatte 
am 25. November die Verbindung zwifchen Brixen und Bogen 
gänzlich unterbrocden und ven General Moreau in erfterer 
Stadt eingefchloffen. Sein Wahnfinn ſteckte gleichſam fo viele 
Andere an, daß fie zum Spotte Moreau's Kanonen ein Scheu= 
nenthor als Bielfcheibe mit einem ſchwarzen Flecke entgegen- 
ftellten,, und fich Iuftig machten, wenn eine Kugel vorbeigefauf’t 
war. Die Rodenecker brachen, was fie ſpaͤterhin ſchwer buͤßen 
mußten, alle Brüden über ven Rienz ab. Nach oben hin 
war das audgeplünderte Mühlbach wieder von ven Landleuten 
befegt und Brunnecken vreizehn Tage fo blodirt worten, daß 
bie Eleine Befabung ſchon die meiße Fahne ausſteckte, ſich zu 
ergeben, als die Bauern in vollem Rauſche und keckem Uebers 
muthe dagegen anftirmten und zurücgefchlagen wurben. Jedoch 
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ed war bier bereits der letzte ſchreckliche Wendepunkt eingetreten. 
Hofer war entflohen, Niemand wußte wohin; das Paſſeyrer⸗ 
thal unterwarf fi, von ihm verlafien. Am 6. Dezember ers 
hielt General Moreau eine Verſtaͤrkung von 300 Mann, fprengte 
die ihn in Briren blockirenden Landleute aus einander, und übte 
nun an allen Orten, wohin fein Marſch ins Puſterthal führte, 
ſchreckliche Rache. Vier Flecken wurben in Brand geftedkt, 
und mehrere Weiber mit Kindern, ein Priefter, mehrere Bau⸗ 
ern In die Flammen geftoßen, weil fie zufällig daher kamen. 
Bei firenger Kälte mußten im Pufterthale am 9. Dezember über 
hundert Bauern an Zerſtoͤrung der Verhaue arbeiten, mit 
welchen fie die Mühlbacher lauf bahin unwegſam gemacht 
hatten. 


XX. 


dem Kapuziner. — Das Oberinnthal. 
. 

Der halbverruͤckte Kolb, welcher dies ſchreckliche Feuer 
hier uͤberall entzuͤndet hatte, war bereits geflohen; gluͤcklich 
kam er mit zwoͤlf Tyrolern nach Wien, wo man ihm nicht 
Aufenthalt, aber doch eine Penſion gewaͤhrte, welche 
er mit ſeinen Genoſſen in Konſtantinopel verzehrte. Was er 
da eigentlich geſucht, gewollt und geſollt hat, wird nicht be⸗ 
richtet. Er iſt daſelbft 1820 geſtorben. Steger, der vom 
Volke zuletzt gemiphandelte Vertheidiger des Pufterthales, trat 
denſelben Weg an, um in Wien wieder als k. k. Buͤchſenſpan⸗ 
ner zu leben, aber waͤhrend Erſterer wie ein Abenteurer durch 
Kaͤrnthen fliehen mußte, erhielt er von der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
neralitaͤt ohne Schwierigkeit die noͤthigen Paͤſſe. Erſt am 13. 
Dezember verließ er das gebeugte Land, weil er bis dahin ge⸗ 
ſucht hatte, ſich gegen die ihm nachgeſagten Dinge zu rechtfer⸗ 
tigen. Am traurigſten ging es dem Peter Mayer, Wirth 
an der Mahr bei Briren, jedoch durch eigne Schuld; denn man 


Schickſale von Kolb, Steger, Peter Mayer, Holzknecht uns 
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that von Seiten des Kriegsgerichts Alles, und viel mehr, als 
fih von einem folchen erwarten läßt. Die erſte auf Tod Taus 
tende Sentenz ward wegen eines Fehlers in der Form Faffirt. 
Man brachte ihn daher vor eine zweite neu zufammengefegte 
Militaͤrkommiſſion und ftellte ihm zwei Sragen abftchtlich fo, 
daß er im Augenblide, ſie vermeinend, freigefprochen wor⸗ 
- ben wäre. Die erfte Tautete: ob er an dem Gefechte bei ver 
Muͤhlbacher Klaufe Theil genommen habe? Die zweite: ob 
er den Befehl des Vizekoͤnigs von Italien, Villach d. d. 12. 
November, gekannt und dennoch Waffen getragen habe? Der 
letztere Befehl lautete: daß Jeder feſtgenommen und erfchoffen 
werben ſolle, welcher uͤberwieſen ſei, flnf Tage nach der Er⸗ 
laſſung des Befehles Waffen verborgen oder gegen die fran⸗ 
zoͤſtſchen Truppen angewendet zu haben. So wie Mayer nur 
die zweite Frage mit Nein beantwortete, war er ebenfalls 
frei, aber „Ja!“ fagte er, mit floifcher Verachtung des To⸗ 
des, bei der erften, und eben jo Ja bei ver zweiten, und nun 
konnte ihn freilich nichts mehr retten. Fuͤnfundvierzig Jahr 
alt, ſank er, erfehoffen, zu Bogen Im Februar nieder, dem 
Priefter zuvor dad Kruzifir zuruͤckgebend, damit es — nicht 
etwa getroffen merbe, und indem er ihn erfuchte, die Gemeine 
den, deren Wohnungen durch feine Aufiwiegelung in Flammen 
aufgegangen waren, um DBerzeihung zu bitten. 

Ueberhaupt Ing e8 weber am Vizekoͤnige von Italien, noch 
anı General Baraguay d'Hilliers, wenn immerfort Schreckens⸗ 
feenen vorflelen.“ Beine ſuchten nach Moͤglichkeit durch Vor⸗ 
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ſtellungen und Nachſicht die Gemuͤther zu befänftigen. Na⸗ 
mentlich über die Vorfälle bei Ieneften und St. Leonhard u. 
ſ. f. ftellte Letzterer Feine fixenge Unterfuchung an, fondern war 
zufrieden, als fie die Gefangenen nebft ihren Gewehren zurüds 
brachten. Zu Ende des Novembers Fam er felbit nach Meran 
und ſchickte ven Guardian des Kapuzinerklofterd an Hofer und 
Holzknecht ab, ihnen fein Ehrenwort einzufegen,, daß fie zu 
einer Unterrebung ficher fich bei ihm einfinden Fönnten. Holz⸗ 
knecht erichien, ward zu Tisch ‘geladen und kehrte mit Sauves 
garbe heim; Hofer verlangte Bevenkzeit und — verſchwand. 

Donay, von Hofern jet eben fo gehaßt, wie früßer über 
Alles gefhägt, vermittelte in Meran, bei folchen freundfchafts 
lichen Gefinnungen Baraguay's, für die Vintſchgauer eine fehr 
glimpfliche Kapitulation. Sie verpflichteten fich nur zu Ab⸗ 
Vieferung ihrer Waffen und Gerbeifchaffung von Lebenömitteln, 
blieben aber dagegen mit aller Einquartierung verfchont. 

Auch mit dem Kapuziner Joachim Hafpinger war 
Hofer ziemlich zerfallen, und noch vielmehr war verfelbe in ver 
veränderlichen Gunft des Volkes gefunfen, denn ex, „deſſen 
bloße Füße öfter mit Blut überrannten und Iauteres Zleifch zu 
fein fchienen,” wenn er ſich „für das Wohl des allergnaͤdigſten 
Kaifers und fein gekraͤnktes Vaterland plagte;“ er, „ein Werk⸗ 
zeug der Hand Gotted, welche immer mit ihm und bei ihm 
war, weiler, folange ed regelmäßig und ordent- 
lich zuging, niemals den Kürzeren gezogen hat, wenn auch 
ber Feinde Macht ihm oft zehnmal überlegen war,” Hatte zwar 
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noch bis zum Eingang ver Nachricht vom Friedens ſchluſſe 
einige Gefechte, namentlich in der Gegend bei Innsbruck, bes 
ftanden ; allein als dieſe Kunde gefommen war, flimmte er In 
Steinad für die Unterwerfung und wollte nah Clau⸗ 
fen, Ruhe und Troft In feinem Klofter aufzufuchen. Aber 
mehrmals hielten Ihn die num mißtrauiſch gewordenen Bauern 
auf. Jetzt beabfichtigte er, uͤber Meran eine ruhige Stätte 
in Sraubündten zu finden, doch bei Mals liegen ihn die aufs 
geftandenen Bauern gar nicht durch, fo daß er nach Pafieyer 
zuruͤckkehrte *). Hier las ihm Hofer Kolb's Briefe vor, und 
er führte die dem General Dorelli abgenommenen Gefangenen 
ins Vintſchgau, von den Bauern aber bereits dermaßen ges 
haßt, daß fle ihn mehrmals als einen Abtrünnigen erfchießen 
wollten und er froh war, endlich ins Münftertbal, d. h. 
.inGraubündtner Gebiet gefommen zu fein. Donay vers 
ſprach, Ihm Amneftie auszuwirken, wenn er zuruͤckkaͤme, allein 
er traute ihm nicht, und weil er auch vernahm, daß ihn das 
Schweizergebiet nicht ſchuͤtzen bürfte, ftahl er fich nach dem 
Vintſchgaue zurüd, wo er mehrere Monate verſteckt bei einem 
Freunde zubrachte. Erftim Auguft 1810 fchlich er ſich, aber 
in ganz anderer Kleidung, als feiner Moͤnchskutte, auf großen 
Umwegen über den Comer See durch Verona, Udine, nach 
Klagenfurih, fo wie endlich nach Wien, wo er am 1. November 


*) Daher noch fein ziemlich unthätiges Erſcheinen hei Et. 
Leonhard am 18. bis 23. November. 
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ankam. Eine Eleine Penſion von 600 3. W. W. Hat ihn dort 
bis an fein Ende belohnt. 


Wahrſcheinlich würde die von Kolb und Hofer neu ent⸗ 
zündete Kriegsfackel trog aller Uebermacht des Feinves, ver 
durchs Pufterthal, wie vom Süden herauf und vom Norden 
herein drang, doch nicht fo ſchnell getilgt worden fein, wenn 
nicht erſtens fchon eine Vereinigung der feindlichen Streitkräfte 
auf dem Brenner am 12. November flattgefunden und dann das 
Oberinnthal fihnell beftegt worden wäre. Darin eben 
würde fich, abgefehen vom Zwange, ven er erfuhr, Hofer’s 
militärifche Kurzſichtigkeit darthun, daß er am 15. November 
Alles zu ven Waffen rufen Eonnte, nachdem die Patrouillen des 
Generald Drouet d'Erlon ſchon bis Briren ftreiften, mithin 
wenigftend 40,000 Diann die Hauptſtraße des Landes im Beſitz 
Hatten, alle Seitenthäler aber von da aus theils blockiren, theils 
zu nehmen fuchen Eonnten*). Bis zur Einnahme des Bren- 
ners hatte e8, beſonders am 6., 7. und 9. November, noch 
einige Gefechte gegeben, worin pie Balern auch mehrere Mann⸗ 
fchaften einbüßten. Beſonders machte ein gewifier Joſeph 
Zöggerle im Zillerthale am 6. November einen Derfuch, 
ihnen in ven Rüden zu kommen. Auch im Pinzgaue verurfachte 
noch fpäter, am 13. und 14. November, ein Pater Benedikt 
Haas, derfih k. k. Kriegskommiſſaͤr nannte, viel Noth. Er 


*) Bereits am 14. November kam bie Bolt von Botzen in 
Innsbruck an und eben fo Buhrlente aus erflerer Stadt. 
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überfiel Mitterſill, und plünberte in ven Kirchen, wie in den 
Käufern mehrerer Beamten. Doch ließen fie fich in ihrem 
Vorrüden nicht aufhalten. Die mangelnde Einigkeit unter 
den Landleuten Hatte auch zur Folge, daß diejelben Schluchten, 
wo fo viele Feinde im April und Auguft geblieben waren, jetzt 
faft ohne Flintenſchuß geräumt wurden. 

Seftig hatten fich allerdings die Oberinnthaler ge 
firäubt, aber doch waren fie ebenfalls fchon faft befiegt, als 
Hofer fie am 15. November aufrief, dem Feinde über Mals in 
den Nüden zu fommen. Schon am 24. Dftober waren bie 
Balern unterm Oberfi Graf von Oberndorf gegen bie 
Scharnitz vorgenrungen, und hatten fie mit Sturm genom⸗ 
men. Ueberall ſtieß der Graf alsdann beim Vorgehen auf 
Hartnädigen Widerſtand, der mit dem Einäfchern ver genom- 
menen Orte zu enden pflegte. Die Einigkeit fehlte jenoch auf 
bier. Jene Mannfchaften legten vie Waffen nieder, dieſe da⸗ 
gegen ämpften fort, ja einige Dörfer wollten nicht felten an 
dere, welche fich zur Ruhe bequemt Hatten, mit Gewalt zwingeh, 
die Waffen wieder aufzunehmen. Aber vie Tage der Pruger 
Brüde, des Kampfes bei Landeck, bei Imſt, waren dahin, 
obichon ebenfalls noch vom 15. bis 24. November Gefechte, 
und zum Theil für die Baiern felbft nachtheilige, vorflelen. 
Sieberer, der mit Donay beim Vizefönig zu Villach geweſen 
war, brachte am leßtgenannten Tage den Bauern bier die ger 
wiſſe Nachricht vom Frieden, an den ſie immer noch nicht hatten 
glauben wollen. Zum Danke vafür mußte er Alles aufbieten, 


195 


dem Jahre 1810 an feine Mutter darthut, welche Ihm anzeigte, 
daß fein Vater wohl und gefund ſei. Die Lefer, welche gewiß 
an ihm Antheil nehmen, werben auch wohl ven Eleinen Tell 
von einer andern Seite kennen lernen wollen, und fo theilen 
wir den Brief aus Bartholdy *) mit: 


„Liebfte, theuerfte Mutter! 

„Du daft mich mit Deinem Briefe ganz überrafcht! - "C6 
freut mich herzlich, daß ih nun weiß, daß Du gefund biſt, 
und daß mein Vater noch lebt. Herzlich gern wollte ich für 
ihn bitten, aber ich glaube, daß es für jetzt nicht thunlich feie. 
Tas mich betrifft, geht es mir recht gut; ich bin mit meinem 
Zuftande recht zufrieden, und bin gefund. Der König Hat ſehr 
viel Gnade für mich; was ich bedarf, ſchafft er mir bei Er 
ließ mir Heuer ſchon fo viele Kleiner, Waͤſche und ein praͤch⸗ 
tige8 Bett machen, welches alles über 400 Fl. koſtete. Auch 
Hätte ich das Gluͤck gehabt, daß ber allergnaͤvigſte König mein 
Firmgoth (Zeuge bei ver Confirmation) geworden - wäre, 
wenn ich nicht ſchon gefirmt gemefen wäre. So oft ich das 
Gluͤck Habe, bei ihm erfheinen zu Dürfen, fragt er mich: ob 
ich in die Kirche gebe und fleißig bete? — Hier ſind die Kirchen 
aufs allerpraͤchtigſte verztert. 

„Se. Ercellenz, Herr Kriegsminifter von < rima, iſt 
mein größter Wohlthaͤter, dem ich ufein gegenwaͤrtiges ind 
kuͤnftiges Gluͤck zu verdanken habe. Er ifl mein beſter Bihler 


9) S. 355 u. 336. 2 
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bei dem Könige, zieht mich öfters zur Tafel, und forgt für mich, 
wie für fein eignes Kind. -Ich bin nun-im koͤniglichen Semts 
nar, wo Ich Deutſch, Lateiniſch, Muſik und Zeichnen erlerne. 
Auch bin ich heuer ſchon fiebenmal der erſte geworden. - Ich 
werde mir alle Mühe geben, durch Blei und ein gutes Betra⸗ 
gen die Wohlthaten zu: verbienen. Nun lebe wohl; meine 
Geſchwiſter, Deine Schwefter und ven Kuhn gruͤße ich hen 
lich und verbleibe ſtets 
| . Dein dankbarer Sohn 
Andrä Soekbacher.“ 

Da. Speckbacher naͤch ſt Hpfern mindeſtens die wichtigfte 
Rolle geſpielt hatte, ſo lag den baieriſchen Generalen viel dar⸗ 
an, auch ſpeziell mit ihm ins Reine zu kommen, und ſte perſuch⸗ 
ten deshalb eine Unterredung anzuknuͤpfen; allein er ſchlug ſie 
aus, um bei feinen Landsleuten nicht in ven Verdacht von 
Verrätherei zu kommen, indem er nur verfprach, eben fo eifrig 
für vie Beruhigung Tyrols zu arbeiten, wie er jegt zum 
Kriege getrieben Habe. Sicher mochte ed ihm damit wohl 
Ernft fein, denn das Leben, welches Frau und Kinder auf 
der ſchneebedeckten Alpe führten, war traurig genug. Die 
Kinder ſchwebten ſtets in Gefahr, von ven fteilen Felſen hinab⸗ 
zuftürgen, auf welchen kaum ein Pfad für Schafe oder Ziegen 
war. Wirklich Tieß er fie deshalb alle auf eine andere Alpe 
bei Tulfes bringen, welche zugänglicher war. 

Da Fam unglüdlicher Weife die Mahnung von Andreas 
Sofer, wie er, Hofer, wieder Leute aufgeboten Babe, und 
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Speckbacher daſſelbe thun folle. „Fuͤhre ven Krieg wie einmal 
und allemal!“ fchloß er. Kolb aber,. ber. Hofer irre leitete, 
wie oft per Kluge vom Narren angeführt wird, brachte auch 
Speckbacher ind Verderben, denn wirklich glaubte-biefer, was 
der Narr Hofern gefagt und Hofer ihm jegt gefchrieben Hatte, 
den neuen Aufftand zu motiviren, Nun aber hatte in. Folge 
der Unteriverfung Hofer's d. d. 4. November General Drouet 
d'Erlon fihon an demſelben Tage zu Innsbruck eine Broflas 
mation ergehen laſſen, welche. allen, die neuen Aufſtand erreg= 
ten, mals. dem Tode drohte: 

Armee von Deutſchland. Königlig baier i⸗ 
ſches Armeekorps. Die beſtimmte Erklärung ber Unter⸗ 
werfung, welche mir ſo eben Andreas Hofer zuſchrieb, benach⸗ 
richtigt mich, daß ſelbiger die gemeſſenſten Befehle an alle ver⸗ 
führte Einwohner habe ergeben laſſen, daß dieſelben zu ihren 
Häufern zuruͤckkehren, ihre Waffen niederlegen, und. dort Die 
Gnade erwarten follen, welche Se. Majeftät ver Kaiſer Nas 
poleon. venfelben auszumirfen übernonmen bat. Da dem zus 
folge fein Vorwand von Empörung mehr Statt finden kann, 
fo wird Jedermann in Kenntniß gejegt: daß Jever, der 24 
Stunden nach Bekanntmachung gegenwärtiger Befehle mit ven 
Waffen in.ver Hand ergriffen würde, als Straßenräuber bes 
trachtet, und auf ver Stelle als folcher Hingerichtet werde. 
Deshalb foll jener Richter, Bürgermeifter, oder was immer 
für eine Obrigkeit, gehalten fein, dem naͤchſten Militaͤrkom⸗ 
mandanten auf der Stelle anzuzeigen, ob in ihren Gerichts⸗ 
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bezirke irgend en Fremder ober Einwohner fi aufhalte, wer 
durch Reden oder Handlungen bie Gegend zu neuen Unruhen 
zu reizen trachte. Jever Militaͤrkommandant fol, ſobald er 
diefe Anzeige erhalten bat , Maßregeln ergreifen, um ſich dieſer 
Leute habhaft zu machen. Jedes Dorf, jene Gemeinde ober 
Ort, auf deren Bezirk man erfahren wirb, aß, was immer 
für eine Art von Beleidigung over Gewaltthat an Militär ober 
andern Perfonen verübt worben feie, wird zu einer Geldſtrafe 
von 1000 Gulden verurteilt; — im Wieberbolungsfalle aber 
fol dad Dorf, die Gemeinde oder der Ort, wo die Beleidigung 
ober Gewaltihat veruͤbt wird, nie dergebrannt werben. Soll⸗ 
ten wider alles Verhoffen des kommandirenden Generals Mi⸗ 
litaͤrperſonen die perſoͤnliche Sicherheit oder das Eigenthum 
ber friedlichen Einwohner angreifen, fo foll die Behoͤrde des 
Ortes die Strafbaren arretiven und dem nächften Militaͤrkom⸗ 
mandanten uͤberllefern, welcher dieſelben exemplariſch beſtrafen 
wird. 
Im Hauptquartier zu Zunebruc, den 4. November 1809. 
(Unterz.) Der Divifionsgeneral, Kommandirender des koͤnigl. 
batertichen Armeekorps, 
Graf von Erlon: Drouet.” - 
Shekbecher war alſo nach dieſer Proklamation ſchon dem 
Tode verfallen, wenn man ihn ergriff, und als Mann von 
Wort haͤtte er noch weniger einem Narren, wie Kolb, und 
einem Leichtglaͤubigen, wie Hofer | fein Vertrauen ſchenken ſol⸗ 
len. Über der Haß macht blind, we ip wer vr, ve 
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verforochen Hatte ,. für ven Frie den zu arbeiten, Er ver 
ließ feinen Aufenthalt, um Schügen zu werben, oder vielmehr 
wor. ſeinem Vorhaben zu unterrichten. Sein Bruder mußte 
wildes Srigen&und Baumkirchen (am linken Inuufer) 
in der Naht. darauf achten ,.ob er ein Signalfeuer rechts gegen⸗ 
üben gewahren wuͤrde, und im letzteren Falle ein-Brieflein er» 
warten, bad: ihm Speckbacher mittelſt eines Pfeiles heruͤber 
ſchidte, an dem eine kleine Ralete brannte, um- den Ort des 
Niederfallens zu bemerken. Aber die Zeit des Fruͤhlings war 
nicht mehr; der Winter hatte bereits alle die Fruͤchte zerſtoͤrt, 
welche jener jo hoffnungsreich zur Bluͤtho brachte. Die Land⸗ 
leute gehorchten ſeinem Aufgebote theils gar nicht, theils ver⸗ 
riethen fie ſolches dem naͤchſten Militaͤrkommando, theils kamen 
ſie in ſo geringer Menge, daß er ſie ſelbſt wieder nach Hauſe 
ſchickte und nur einige Schuͤtzen bei fich behielt, um das Leben 
zu retten. 

Man Hatte ihn nämlich nicht aus der Acht gelaffen, ſon⸗ 
bern immer fcharf beobachtet und daher auch fogleich feine 
Entfernung von der Alpe erfahren, worauf ohne Weiteres ſo⸗ 
gleich Sterhriefe und Aufrufe ergingen, daß man ihn gefan« 
gen nehmen und einbringen folle. Aller Orten wurden fle 
angefchlagen,. von den Kanzeln verlefen, felbft mit Holz⸗ 
ſchnitten verjehen und durch verheißene Belohnungen gewürzt. 
An Leuten, welche leßtere verbienen wollten, fehlte es ſelbſt 
unter den Throlern nicht mehr, um wie viel weniger unter deu 
baieriſchen Jägern und Soldaten, wihe Ir Sun 
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durchkrochen, alle Alpen erfliegen, und ben Feuerteufel, 
wie fle ven unermüblichen, öfters auögefpähten, aber ſtets 
verfehlten Fluͤchtling nannten, zu fahen fuchten. Sie wur» 
den fo wuͤthend zulegt, daß fle „Riemen aus feiner. Haut zu 
fhneinen drohten, wenn ſie feiner habhaft wuͤrden. | 
- Bon feiner abenteiterlichen Flucht giebt Bartholdy *) die 
ausfuͤhrlichſte Kunde, welche dieſer aus feinem eigenen Munde 
vernahm, und von uns daher auch hier zum Grunde gelegt 
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verfprochen hatte „..fürsten Frie den zu. arbeiten. ; Er ver⸗ 
ließ: feinen Aufenthalt, um Schuͤtzen zu werben, ober wielmehn 
von. ſeinem Vorhaben zu unterrichten. Sein Bruder mußte 
wilieg Srigensnunn Baumkirchen (am linken Innufer) 
. in der Naht imraufi achten, ob er ein Signalfeuer rechts gegen⸗ 
üben gewahren wuͤrde, amd. jm letzteren Falle ein, Brieflein er» 
warten, datz ihm ·Speclbacher mittelft eines Mfeiles heruͤber 
ſchickte, an dem eine Eleine Rakete brannte, um. ben Ort bed 
Niederfallens zu bemerken. Aber die Zeit des Fruͤhlings war 
nicht mehr; der Winter hatte bereits alle die Fruͤchte zerftört, 
welche jener fo hoffnungsreich zur Bluͤtho brachte ‚Die Land⸗ 
leute gehorchten feinem Uufgebote theils gar nicht, theils ver⸗ 
riethen ſie folches dem nächiten Militärfommando , theild kamen 
fte in fo geringer Menge, daß er ſie jelbft wieder nach Haufe 
ſchickte und nur einige Schuͤtzen bei fich behielt, um das Leben 
zu retten. 

Man Hatte ihn nämlich nicht aus der Acht gelafien, ſon⸗ 
bern immer ſcharf beobachtet und daher auch fogleich feine 
Entfernung von der Alpe erfahren, worauf ohne Weiteres for . 
gleich Steckbriefe und Aufrufe ergingen, daß man ihn gefan⸗ 
gen nehmen und einbringen ſolle. Aller Orten wurben fie 
angeſchlagen, von den Kanzeln verlefen, felbft mit Holz⸗ 
fnitten verjehen und durch verheißene Belohnungen gewürzt. 
Un Leuten, welche letztere verdienen wollten, fehlte es ſelbſt 
unter den Throlern nicht mehr, um wie viel weniger unter ven 
baierifchen Jägern und Soldaten, welche alle Schluchten 
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durchkrochen, alle Alpen erftiegen, und ven Feuerteufel, 
wie fie den unermüblichen, oͤfters ausgefpähten, aber ſtets 
verfehlten Slüchtling nannten, zu fahen fuchten. Sie wur» 
den fo wuͤthend zulegt, daß fle „Riemen aus feiner. Haut’ zu 
ſchneiden drohten, wenn fle feiner habhaft wuͤrden — - 

- Bon feiner abentenerlichen Flucht giebt Bartholdy *) die 
ausfuͤhrlichfte Kunde, welche dieſer aus feinem eigenen Munde 
vernahm, und von uns daher auch hier zum Grunde gelegt 
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XI 
Speckbacher’d abentenerliche Flucht, 


Als Speckbacher feine neuen Unternehmungen wie Leere 
räume verſchwinden ſah, erfannte er dad ganze traurige, da⸗ 
durch auf. ihn. herabdraͤuende Geſchick, und floh mit einigen 
Betreuen non: einer leeren Sennhuͤtte auf den eifigen Alpen zu 
ber andern, nur hier und da, wo ed ohne Verdacht gehen 
wollte und das Geld ausreichte, Brot und Fleiſch kaufend. 
Seine Abſicht mar, durch das Zillerthal ins Bufterthal und 
dann nach Kärnthen, fo aber nach Defterreich zu entkommen. 
Allen ald er, +8 war. Weihnachten erfchienen, endlich Dur 
erreicht hatte, fand er allo Pfade über Berg und Thal fo vere 
ſchneit, daß ich nirgends mehr weiter gehen Tief. Seine 
Schuͤtzen mußte er in Dur gerabfchieven, denn er. fonnte kaum 
Brot. für. fich noch auftreiben, und bei haͤngerem Verweilen ſich 
gerade durch ſie verrathen, wenn nicht einer ſelbſt den Vers 
raͤther endlich ſpielte. Einer derſelben, Namens Holzer, 
Hätte. es ſicher gethan, ‚penn jetzt entlaſſen, mar er zu den 
Baiern gegangen, um mit ihnen uͤber den Judasſold zu 
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Handeln, den fte mit 500 Fl. zu zahlen verfpracdhen, wenn er 
ihn einliefere. Don Stunde an gab er ſich auch alle, obſchon 
vergebliche Mühe. Die andern erhielten Briefe von Speck⸗ 
bachern an Hofer, den ſie aufiuchen follten. 

Aber in Dur war nun Spedbacher’8 Aufenthalt nicht 
mehr ficher, und fo wanderte er von einem ber Berge, melde 
das rechte Ufer des tief Längs ihren Fuͤßen hinrauſchenden Inns 
beberrfchen, zum andern. Bel einem Saare gerleth er pa ven 
Derfolgern in die Hände, denn vom hohen Vogelsberge war 
er eines Tuges In ein- Haus herabgekommen, ſich zu ſaͤttigen, 
und traf hier mehrere Soldaten, welche der: genannte Versi 
ther dahin gefenbet hatte. Gr hatte gerade nur noch ſo viel 
Zeit, zum Dache hinanszuklettern, herabzuſpringen und num 
die verlaffenen Höhen und den Wald zu gewinnen ,„ der ihn 
zum Voldernbetge leitete. 

Biele Tage *) irrte er fo umher; vier Zuge haue er. . ine 
mal gar feine gemühnliche Speife. Und auf folder Wande⸗ 
tung fand er das Weib mit den Kindern — im Walde, unter 
freiem Himmel, an ſchwarzem Brote, ver einzigen Speife, 
nagend, Halb erftarrt vor Kälte, von bitierm Jammer gepel« 
nigt! Das ungluͤckliche Weib Hatte die Tulfer Alpen verlaſſen, 
weil fie fürdhtete, als Geißel fuͤr ihren Mann Ptamonmın zu 
werden, und traf mın fo mit ihm zuſammen! | 

*) 27 fagt Bartholdy. Dies aber iſt unmöglich, denn von 


Weihnachten, wo Sp. in Dur war, ‚sis zum ae: Dreifönigstage 
find nur 12, 
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Er führte fo in bie hoͤchſte Behauſung des Dorfes Volder⸗ 
berg, das fich zwei Stunden lang Hinzieht, und wo ihm Freunde 
Yebten, von denen er Teine Verraͤtherei fürchten durfte: Die 
rau Speckbacher's galt für die Hausbeſitzerin, dieſe 
fpielte die Rolle der Magd, ver. Bauer war angeblich Ches 
mann der Speckbachern, und das einzige Kind biefer Leute 
Tief als ein Gefchwifter der Speckbacher'ſchen umher. Miefs: 
Mutter! in Gegenwart eined Fremden, fo rechtfertigte es Letz⸗ 
tere mit der Angabe, daß fle bie Am mo des Kindes geweſen 
fe. Speckbacher felbft Hatte keine Raſt. Er floh in eine an⸗ 
dere Einoͤde, doch nahe genug, daß ihm der Gaſtfreund von 
Zeit zu Zeit Lebensmittel bringen konnte. -Daffelbe that fein 
getreuer und bifannter Knecht, Georg. ZJopipeT, der au⸗ 
ferdem zu Rinn fo- viel wie möglich Speckbacher's Gut bes 
wirthſchaftete. Es war ver treueſte Knechk, Beh je ein Land⸗ 
mann. gehabt hatte. An ihm ſcheiterten die Drohungen, wie 
vie Anerbietungen ber Baiern, wenn. eß davauf ankam, Teinen 
Herrn. zu verrathen. Bis zu 700 Fl. wollte man ihm zahlen; 
aber e8 würden ihn fo viel Tauſende nicht beftochen Haben. " 

Als der Drelkoͤnigstag ſich nahte, wollt Spedbacher ein» 
mal mit dem teauernden Weibe eſſen. Ermeinte, daß man 
ihn jet weniger ſuchent werde. Kaum aber ſaß er In ber wars 
men Stube zu Tiſche, als das Kind bes? Bauern mit dem 
Rufe hereinftürztes.,, Dig Baiern kommen!“ Stchnell ſpringt 
er auf, um den Riegel vorzuſchteben. Da hoͤrt er das Stam⸗ 
pfen der Gewehrkolben. Nach einer andern Thuͤr ſpringend, 
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will er hier ind Freie, doch auch hier kommen fieben Soldaten 
vom Berge herab. Die Geiftesgegenwart aber verläßt ihn auch 
jegt nicht. Er wirft einen Eleinen Handſchlitten, der gerade 
da liegt, auf die Schulter und fleigt auf dem ſchmalen Pfade, 
gleich einem Knechte, ver Holz holen will, hinauf, den Sol⸗ 
daten entgegen. Die herabkommenden Baiern ‚rufen: ihm zu, 
hier aus dem Wege zu gehen. 

„Das iſt an Eu!” erwiedert er ihnen keck. 20 habe 
noch drei Laſt Holz hinein zu ſchaffen!“ 

Doch auf ſolche Weiſe ſeine Nachgiebigkeit beſer verber⸗ 
gend, gelingt es ihm, die nahe Waldſpitze zu erreichen. 

Jetzt aber blieb nur der Außerfte Zufluchtäort übrig: her 
Gemshaken, ein Velen, ein Firner, deſſen Name fon 
anbeutet, daß feine Menfchen bier hauſen. Nur Gemſen fuchen 
zuweilen im Winter hier Schuß... Als Speckhacher im No» 
vember feinen legten Verſuch machte, und wenig Empfaͤnglich⸗ 
feit vafür ſah, Hatte er ſich hier eine Schlucht zur Sicherheit 
augerlefen und dahin Fleiſch, Mehl, Schmalz, fo mie ferbft 
900 Patronen und 17 Buͤchſen yom treuen Zoppel binfchaffen 
lafjen. Im ſolcher Jahreszeit aber hinzugelangen, mußte pas 
fühnfte Unternehmen fein. Es blieb jetzt faſt Feine andere 
Wahl. In einer Nacht, wo arges Schneegeflöber ven alten 
Schnee bedeckte, band er unter feine Schuhe andere in ver» 
fehrter Richtung, um die Spur zu verwirren, und wan⸗ 
derte nun hinauf, entfchloffen, ſich im ſchlimmſten Falle bis 
auf den Tod zu nertheittgen\ one is SEHE RE wur euer 
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Eingang, und feine Stugen ſtanden alle geladen. Damit er 
aber nicht im Schlafe überrafcht wuͤrde, legte er an einem 
Punkte, wo man ven jähen Pfad nothwendig betreten mußte, 
eine geladene Büchfe bin, welche er mit Reisholz wohl bedeckte. 
Der Hahn war gefpannt, ein Bindfaden fo befeftigt, daß ber 
‚geringfte Druck hinreichte, abzudruͤcken, und fothn zu erwecken. 

Doch in welcher traurigen Einfamtelt Iebte er bier!’ Nur 
in der Nacht Fonnte er daran’ denken, etwas Holz zu ſammeln, 
um ſich am dürftigen Feuer zu erwärmen und eine Speife zu 
bereiten. Mit großer Vorſicht mußte Feuer angezänbet- wer⸗ 
den, um bie Flamme und den Rauch nicht unten wahrnehmen 
zu laſſen. Und Hierzu kamen noch ‚Schmerzen. Die Stoͤße, 
welche er im Kampfe bei Melek erlitten Hatte, machten {he 
altes Recht geltend. Bis zum März brachte et fo-in einer 
traurigern Lage zu, als je ein Robinfon erfahren: haben mag. 
Und doch felbft dieſes Obdach folfte ihm nicht bleiben: In ven 
erften Tagen des Lengmonated trat ſchon Thaumetter ein, am 
14. aber ‚flürzte eine Lawine herab, ergriff ihn vor ſeiner 
Schlucht, und ſchleuderte ihn eine halbe Stunde tief mit folcher 
Gewalt hinab, daß er fich das Huͤftbein verrenkte. Außer 
Stande, wieder empor zuffettern, verließ ihn jest faſt alle 
Hoffnung. „Lieber wollte er feinen DVerfolgern in Die 
Hände fallen, als einſam in Schmerz, Lrankheit und vunger 
umkommen, “ſagte er ſpaͤter. 

Mit Anſtrengung aller Kräfte kroch und EU wen TUR 
er fo nach Bolderberg zum Gaſtfreunde gut un du DI 
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Stunde hatte er zurüdzulegen, welche zu fieben der peinlichiten 
wurben, bie er je gelebt Hatte. Um 10 Uhr Abends kam er 
an. Ein anderer Steund, eine Art Wundarzt, Sohann 
Spielthenner, eine halbe Stunde entfernt wohnenp, 
wurbe herbei geholt, und gleich wie er in dieſem Kampfe fchon 
Diele beforgt und geheilt hatte, fo nahm er ſich des verun« 
glädten Speckbacher's an, der aber bie ganze Nacht umter 
feinen Händen dulden mußte, ehe der Schenkel wieder einges 
renft und verbunden wurbe. 

Speckbacher's Bamilie war in der Zwifchenzeit nach Rinn 
heimgekehrt. Dabin wurde auch er am folgenven Morgen von 
den zwei Sreunden getragen; ein Weg von zwei vollen Stun- 
den, oft durch tiefen Schnee führend, Endlich in ziemlicher 
Dunkelheit Iegten fle ihn beim Stalle nieder, ver durch einen 
ziemlichen Raum getrennt vom Wohnhauſe lag, und entfernten 
ich dann. Früh am nächften Morgen (16. März) fam Georg 
Boppel, das Vieh zu füttern, und fand ben armen Herrn 
hier liegen. Flugs grub er ein Loch im Stalle, gerade hin⸗ 
zeichend, einen Menfchen aufzunehmen. Hier Iegte er ven 
Leidenden hinein, mit Miſt und Stroh ihn bedeckend, daß er 
nur durch ein Loch athmete, welches ber Leib einer Kuh ver⸗ 
barg. 

Sieben Wochen brachte er fo, angeblich, ohne alle Waͤ⸗ 
ſche, ohne ſeine Lage zu veraͤndern, zu, mit Milch und Brot 
und einem Et fich nährend, wm ner äeten Furcht gepeinigt, 
entdeckt zu werden, henn dos ray: Sad Van ailiiiien it 
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vom Troſte des Weibes, noch weniger dem Spiele ver Kinder 
erheitert, denn der treue Zoppel ſchwieg bermaßen, daß felbit 
die Speckbachern nichtö erfuhr. Ein Wort, ein Gang In ven 
Stall konnte ja dad Geheimniß verrathen, das ohnedies öfters 
auf dem Spiele ftand, da die Soldaten bisweilen in den Stall 
gingen, und einer fogar einmal die Raufe unterfuchte, welche 
vor der fchügenden Kuh an der Wand Hinlief, Er glaubte, 
daß Waffen darin verborgen fein möchten. 

Endlich aber Eonnte er e8 nicht Tänger auöhalten. Die 
ſtinkende Luft, die Unſauberkeit, die serfaukte Kleidung pei⸗ 
nigten Ihn. in um ſo groͤßerm Maße, jemehr er wieder fühlte, 
daß die: anhaltende Ruhe ven Gebrauch des Gliedes vollkom⸗ 
men wieder hergeſtellt habe. Am 2. Mat fand: er aus dem 
Grabe auf; bis zum 5. verſuchte er es mit dem Gehen und 
Stehen, doch nur im Stalle. Ein Glas Wein bexaufchte ihn 
ſchon; ſo argwaren feine Nerven geſchwaͤcht. Nun ließ er fein 
Weib holen, zur bittern Abſchiedsſtunde, denn er wollte die 
gefährlicher Wanderung nach Deftexreich zum zweltenmale an⸗ 
treten. . Das! gute "Wei wrinte uͤberlaut, als ſie erfuhr, wie 
nahe er-ihr geweſen ſei, wie ſehr er geduldet hahe und ohne fe 
habe Bleiben graͤffenn. Vor Jammer konnte ſie gar nicht wleder 
zu ſich: kommen. Rd: nun ſolcher: Augenblich des. Wieder⸗ 
fehen&mch dee eliek Tagen: Trennung! Wahrlich, im 
Leben: gewähndid,es Minſchen Lommen oft: Ereigniffe vor, 
denen — ut oatgeößten gelben Brmadifen fein wuͤrde! 

Bi) 


- . i . 
5 Sue ‚a ich Fr u : 





Epeckbacher's Rettung. 


In der langen Zelt, waͤhrend welcher Speckbacher ver⸗ 
geblich gefucht worden war, Hatte ſich wohl ver Eifer, wie bie 
Soffnung, ihm zu fangen, gleich fehr verminvert, doch Vor⸗ 
ficht bedurfte ed noch Immer, glücklich ven Verfolgern zu ent- 
neben. Hofer's Schidfal Hatte, gleich dem, was Anderen 
begegnet war, gelehrt, daß von Vegnadigung nicht die Rede 
fein onnte. Und welche Gnade hätte es fein follen? wis 
ger Kerker und Feſſeln? 

Mit Fleiſch und Brot reichlich verſorgt, um nicht mit 
hinterliſtigen, verraͤtheriſchen Menſchen ſo bald zuſammen⸗ 
treffen zu muͤſſen, trat Speckbacher vorſichtig, obſchon reicher 
an Hoffnung, gluͤcklich zu entfommen, ven Weg an über die 
böchften Berge nach Dur, nach dem Zillerthale, über vie Ber» 
08, an der Krimmel. Hin, nad Gaflein und durchs Thal 
St. Michael nach Steyermarf, dag er von ba. aus endlich 
gluͤcklich in Wien anlangte. Immer gab es aber mit großen 
Kaͤhrlichkeiten zu kaͤmpfen. Die große Mattigkeit, welche ihn 
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noch nicht verlafien Hatte, erlaubte Ihm Feine großen Märfche ; 
vie große Kälte auf ven Alpen nur felten einen erquidenven 
Schlaf... An ver Zillerbrüde mußte er vor einem baierifchen 
Wachtpoſten paffiren, ver zum Gluͤck, weil er in der Nacht 
hinüberging, eingefchlafen war. Zugleich mußte die fuͤrchter⸗ 
liche Einfamfeit, in welcher er auf den hoben Alpen hinwan⸗ 
derte, ſchon an ſich ihr Peinigendes haben, venn zehn Tage 
fang fah er nicht einen Menfchen, und ermwachte bei ihm ba 
die Erinnerung an das arme Weib daheim, was biefe leiden 
mußte und geduldet Hatte für ihn, durch feine Schuld, ſchreckte 
ihn Der Gedanke an den Henker, dem er verfallen war, ſo 
Inge er noch nicht Defterreich8 Marken gewonnen hatte, dann 
bedurfte es aller Selbfibebersfchung, um nicht verzagt und 
Fleinmütbig zu werben. j 

In Wien fand er gaftliche Aufnahme, wenn auch nicht 
glänzenne Ehrenftellen und reiche Einkünfte feine großen Opfer 
belohnten. Einer Angabe zufolge bezog er die Penfton eines 
Majors. Viele andere Tyroler hatten, wie ſchon bemerkt 
wurbe, ebenfalls fich theils mit franzöftichen Paͤſſen, theils 
ohne folche nach Defterreich geflüchtet, und die Regierung in 
Wien befchloß, ihnen Grund und Boden zu einer Kolonie in 
Siebenbürgen anzumwelfen. Für diefe Landsleute betrieb er num 
die ganzen Verhandlungen mit der hoͤchſten Behörde, und 
reiſ'te felbft nach Siebenbürgen, um an Ort und Stelle zu 
wirken. Affe Tyroler hätten ihn gern.an der Spitze ver neuen 
Kolonie gefehen, und er felbft war auch dazu willig, fofern 
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die in Rinn mit den Kindern zurästgebliebene Gattin einwil⸗ 
ligte. Uber fo treu fie an ihm hing, fo. wenig wollte fie ſich 
deshalb von ver Heimath trennen, und ſchrieb auf ſeine Ein⸗ 
ladung: 
„Mein herzallerliebſter Mann! 
LZiebſter Joſeph! 

„So inniglich es Dich ſchmerzt, ohne mich zu ſein, ſo viel 
Dir unſere haͤuslichen traurigen Umſtaͤnde am Herzen liegen, 
eben ſo hart faͤllt es Deinem Weibe, ohne Dich zu leben; ja ſo 
oft ich ein Kind ſchaue, wird mir das Herz voll; denn ber exfte 
Gedanke dabei ift: ach Kinder! ihr fein jegt wie Walſen ohne 
Pater, ich wie eine verachtete Wittib ohne Namen! — Aber 
Gott im Himmel, und dem heiligen Anderl am Judenſteine, 
fei meine und meiner lieben Kinder Elend und Berlafienfchaft 
geflagt und anempfohlen. O Lieber Joſeph! Du weißt wie 
Dich Dein Nandl liebt; aber durch dieſe Liebe bitte ich Dich, 
um Gotteöwillen, thue mir nicht übel nehmen, vaß ich pad 
Alte wiederhole, und noch dazu fege: Lieber ald nach Ungarn 
oder fonft fo weit gehen, Tieber will. ich, — ach Bott! daß ich 
fo fagen muß, mit meinen Kindern betteln geben. Jetzt ift es 
nicht andem (noch nicht fo weit); aber es Darf nicht lange mehr 
fo dauern, fo haft Du, o berzalferliebfter Mann, eine Bett 
lerin zu Deinem Weibe. — Ih muß aufhören, fonft wird 
das :Bapier vom Weinen naß. Nur eins, Tieber Sofeph, muß 
Did) und mih, Dein Weib, in diefem Kummer tröften, daß 
wir und die Elend, und das bevorſtehende Ungluͤck, betieln 


zit 


zu gehen, nicht durch Verſchwendung ober aus einer andern 
Urfache ſelbſt freiwillig zugezogen haben, fonbern blos Deine 
Liebe zu unferm guten Kaiſer Sranz, und: dad herzliche Ver⸗ 
langen wieder Defterreichifch zu fein, hat Dich’ fo weit gebracht, 
. und Dich in Die Äußerften Lebensgefahren, und Dein Weib und 
Deine Kinder In Noth und Kummer verfegt. — O lieber Als 
ter! Wag's noch und mach’ vor dem allergnäpigften Kalfer, 
der doch fo gut mit Dir ift, einen Fußfall, und fag’ ihm, er» 
zaͤhl's ihm, wie's Deinem Weibe in Tyrol gebet; bitte für 
mi um Verzeibung, daß ich Dir nicht nachfolge, Du weißt 
ed ja felbit, daß ich ſchon oͤfters frank war, und vielleicht eine 
fo weite Reife nicht aushalten wuͤrde, und nicht Weiber, fons 
bern gefchente Männer haben mir gefagt, daß, wenn man. 
nicht fefter Natur und Leibesfräften ift, man es Im Ungarlande 
nicht auöhalten Tann; und Du Tiebft Dein Weib zu Herzlich, 
als daß Du fie dem Tode zuführen wolltef. — O bitt' nur 
recht, und ich will beim heiligen Anderl am Judenſteine beten, 
daß und ber allergnädigfte Monarch, bei gute: Kaifer Franz, 
jegt noch Hilft, und dann kann ja Gott noch alles anders 
ſchicken. 

„Soll uns aber ſeine Strafe noch laͤnger treffen, ſo bitt’ 
nachher was Du vermagft, daß Du In Steyermarf oder In einer 
naben Gegend dort herum, etwas erbitteft, und dann, wenn 
unfer liebe Vaterland feine Hoffnung mehr Hat, Oeſterreichiſch 
zu werden, und Du, ins Tyrol zu kommen, dann will ich zu 
Dir, meinem herzallerliebſten Manne gehen. 

(4, * 
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„Ich danke Dir, Viebfter Joſeph, fuͤr den Neujahrswunſch; 
Gott verleihe nur, daß wir unter Oeſterreichs Regierung in 
unſerm lieben Tyrol wieder zuſammen kommen. Damit Du, 
liebſter Mann, jene, die uns helfen koͤnnen, von unſerem be⸗ 
vorſtehenden Elende recht uͤberzeugen kannſt, muß ich Dir zu 
meinem und Deinem Kummer offenbaren, daß alles Vieh er⸗ 
krankt iſt; ein Stuͤck iſt ſchon verloren, bei den andern zweien 
ſind wir keinen Tag ſicher, daß ſie nicht auch hin ſtnd. An 
Arzneien und Doktoren find bereits ſchon 50 Fl. gewendet wor⸗ 
ben. Jetzt denk noch die großen Steuern hinzu.” Noch.einmäl, 
berzallerliebfter Mann, bitte um Huͤlfe für Dein armes ver⸗ 
laſſenes Weib und Kinder, und fel von mir inufend Mal ge⸗ 
grüßt, und dem Schutze Gottes und der Gnade unſers wohl⸗ 
thätigften Kaifers anempfohlen. Schreibe bald,. und höre 
nicht auf zu lieben 

Dein treued Weib 

| Marta Srrdbagerin" 
Den 5. Januar 1811. 


Nachfchri f t. 
„Deine lieben Kinder laſſen Dich herzlich gruͤßen, ſie beten 
fleißig fuͤr Dich, und fragen oft: Koͤmmt denn unſer lieber 
Vater nicht mehr zu uns?“ 


Ihrem Willen ſich fuͤgend, verzichtete er daher ganz auf 
die Idee, in Siebenbuͤrgen oder Ungarn ſich anzuſiedeln, ſon⸗ 
dern brachte es nun mit einem andern uns bekannten Land⸗ 
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marine und Bauerkanführer, Jakob Torgfer, dahin, daß 
fie ein Freigut bei Wien erhandelten, auf welchem jedoch aus 
Mangel an Baarfchaften ver größte Theil der Kaufſumme 
ftehen bleiben mußte; derficherfte Beweis, wie ſparſam ihnen 
bier die nöthigen Unterflügungen zugemefien wurben. Sept 
bat er fein Weib, zu Ihm zu kommen, um mit ihr üben den 
Verkauf des Gutes in Rinn zu fprechen. Ste. befushte ihn im 
April 1811 und blieb einige Wochen bei ihn. : Auf der Heim⸗ 
fehr hielt man fie 13 Wochen in Salzburg feft, daß ſie faft 
von Sinnen fam, weil die Kinder zu Haufe krank geworden 
waren und fie nicht zu ihnen Eonnte. In den Verkauf des 
Gutes zu Rinn Hatte fle nicht gewilligt, und fo mußte Speck⸗ 
bacher vie Befigung bei Wien wieder aufgeben, indem er das 
dem jungen Hofer vom Hofe gefchenkte Gut verwaltete. Als 
darauf durch einen ganz unerwarteten Umfchiwung der Dinge 
1814 Tyrol endlich ohne alle Anftrengung dem Haufe Defter- 
reich wieder zufiel, war er ſchon daſelbſt wiener im Geheimen 
thätig gewefen, und bei der großen, feierlichen neuen Erb» 
Huldigung führte er die Taufende von Schuͤtzen an, welche ven 
Eid der Treue Teifteten. Bon da an Iebte er in feinem frühern 
kleinen Amte und flarb zu Hall 1820. Ein kleines Monument 
bezeichnet dad Grab, worin auf dem Kirchhofe feine Gebeine 
ruhen. Seiner hat in dem fchredlichen Kanıpfe damals fo viel 
gethan, mie er, ob ihm ſchon eigner Wille und eigenfinniged 
Schickſal nur die zweite Rolle zugetheilt hatte. Vergeſſen 
dürfen wir jedoch nicht, daß alfe diefe Mittheilungen in Tyrol 
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ſelbſt nicht etwa unbeningten Glauben finden. „Ueber Speck⸗ 
Bacher,” ſchreibt mir Thurnwalder, „ben ich wohl perfüns 
lich kannte, und ven Gott tröften wolle, Tann ih nur die in 
Tiroll faft allgemeine Meinung theilen, daß er ein tap⸗ 
ferer Wagehals war, der durch feine tollen Unter» 
nebmungen ben Tirolern ungeheueres Unglfid 
bereitete. Was man in Bartholdy von ihm lieſ't, iſt 
kaum bie Hälfte wahr; das meifte leere Prahlerei.“ 


XX IV, 


Hufer’3 trauriges Schickfal. 


Beneidenswerth aber war Speckbacher's Geſchick, ſobald 
er Wien erreicht Hatte, gegen das des ungluͤcklichen Andreas 
Hofer. Wir verließen ihn in dem Augenblide, mo ver viel 
gewandtere Strobelwirth Solzfnecht mit ven Sauvegarden Ba⸗ 
raguay's d'Hilliers zuruͤckkam. Aber feine Befonnenhelt war 
ganz weg, von Entjchloffenheit nicht die geringfte Spur; bie 
widerftreitenpften Empfindungen wogten in feinem Buſen. &r 
bat um drei Inge Bedenkzeit, die Sauvegarden anzunehmen, 
ftatt in ihrer Sendung dad Zeichen der Nachficht und Gunft 
zu finden, welche, flatt feinen Tod zu fuchen, ihn gerettet 
fehen wollte. „Noch immer hoffte er auf erneuerte Feindſelig⸗ 
feiten,” jagt Hormayr; „pie letzten, jo umftändlichen, fo zus 
verfichtlichen Lügen des elenden Kolb gingen ihm nimmermehr 
aus dem Kopfe. Auf der andern Seite wohnte in ihm als 
potenzirtes geiftigeß und Eörperliches Gefühl vie dem Gebirgs⸗ 
bewohner angeborne Liebe und Sehnfucht zur heimathlichen 
Erde. Dann fhim er vom Schickſal ergriffen; er ſollte dab 
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Ende feines Wirkens nicht überleben. Das in ven letzten zweck⸗ 
Iofen Feindſeligkeiten vergoffene Blut erfüllte ihn mit dunkler 
Sehnfucht nah Oben.” Genug, er war nicht im Stande, 
den ihm von Baraguay d'Hilliers hingeworfenen Rettungs⸗ 
anfer zu ergreifen. Ein vertrauungsvolles Wort, und er bes 
kam noch einen Paß zur Auswanderung nah Wien. Statt 
deſſen benugte er die ihm zugeftandenen drei Tage Bedenkzeit 
zur Annahme einer Sicherheitswache, um fich felbft, wie er 
meinte, in Sicherheit zu begeben. 

Lewald theilt und feine Abenteuer aus ber Erzäßlung mit, 
welche ihm Hofer’3 damaliger Schreiber abftattete, deſſen wir 
ſchon In einem früheren Abfchnitte mehrmals als eines - Bet⸗ 
telftudenten” over „entlaufenen jungen Menfchen” erwähnten. 
Er:felbft berichtete Lewalden, dag er in Salzburg fludirt, da 
aber den Gedanken gefaßt babe, zu Innsbruck in ven Kapu⸗ 
zinerorven zu treten. Doch man habe ihn bier erft nach Jahres⸗ 
frift annehmen wollen, und fo fei er, um nach Italien zu geben, 
weiter gereift, auf folche Art aber, um einen Paß zu erhalten, 
nach Paffeyer zu Hofer gegangen. Diefer fand ihn nach feinem 
Sinne. „Student warft Du?’ fagte er. „Und willft reis 
fen? Ah, wozu brauchft Du ’nen Paß! Geh mit mir!” 

- Der Student ſchlug gleich ein und ward fein Sekretaͤr, 
fein „lieber Dönninger” bis zum Augenblide der ewigen 
Trennung. Niemand fcheint in ver That e8 auch redlicher mit 
Sofern gemeint zu haben, als biefer „Bettelſtudent oder ver 
Iaufene Junge Menſtch,“ denn felbft Hofer’3 Ketten theilte er 
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noch. Hofer's ſich hingebendes arglofes Herz that fich im 
Umgange mit ihm bei jeder Gelegenheit kund. Sein Bericht 
über Hofer's Aufenthalt und Gefangennehmung kann unter 
ſolchen Umftänden als der ausführlichfte und auch fir ven ges 
treueften angenommen werben, da gar feine Urfache vorhanden 
ift, welche ihn zur Entftellung ver Wahrheit Hätte beftimmen 
fönnen, die Haupt fachen uͤbrigens vollkommen mit dem Übers 
einftimmen, was die damaligen beiten Blätter geben. 

Gofer, erzählt er, war eben in ven Keller geftiegen, nach 
feinem Weine zu fehen, als er, Dünninger, über ven Iauffen 
eine Kolonne Franzoſen herunter kommen fah und in den Kel⸗ 
ler ſtuͤrzte, es ihm zu melden *). Der flarfe Mann hielt ein 

fünf Eimerfaß unbeweglich in ven Händen, ald er die Nachricht 
hefam, und es dauerte einige Zeit, ehe er wieder Beſonnen⸗ 
heit gewann. Dann flieg er aus dem Seller auf den Boden 
des Haufed, wo er die ganze Gegend überfchauen konnte. Vol 
Entfegen rief er aus: „Iſt es möglich, daß dies alles Fran⸗ 
zofen. find?” _ Sie bilbeten eine Lagerlinie von St. Leonhard 
bi8 nach vem Sand hin. Als es dunkelte, fprach er zu feinem 
Schreiber: „Geh, Dönninger, rekognoscir!“ und z0g fein 
Eleine8 ſchwarzes Pferd heraus, ihm bie Hufe mit Lappen um⸗ 
widelnd. Ihm. zugleich ein Paar gute Piſtolen holend, bejaht 

er ernft: „Jetzt reit' zu!” 
*) &8 würde dies am 23. November Abends geivefen fein, wo 


General Barbon einruͤckte. „Denn wie Barbou ausruͤckte, waren 
fie (Hofer und. fein Schreiber) wieder verſchwunden,“ fagt TH. 
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Ohne Geräufch trabte Dänninger in der ſchwarzen Nacht 
fort, bis der rauhe Felſenweg vie Lappen an des Pferdes Hu⸗ 
fen zerrifien hatte und zwei des Weges lommende Bauern ihm 
abriethen, weiter zu machen, ba er balb an der Brüde über 
die Paffeyer vie erfte franzoͤſiſche Vedette treffen werde. Doͤn⸗ 
ninger wagte fich dennoch Hin und beantwortete das „, Qui 
vive? der Vedette nicht, welche dann Feuer gab. Nun erft 
fprengte er ſchnell nach dem Wirthshauſe zuruͤck und rapportirte. 

Aber was hatte es denn zu rekognosciren eigentlich gegeben ? 
Die Worte des unfinnigen Kolb hallten ja noch, wie uns 
Hormayr berichtete, in Hofer’8 Ohren wieder. Er hoffte noch 
jet, daß die Truppen, welche er gefehen hatte, wohl Des - 
flerreicher fein möchten, die ihm zu Külfe eilten. Des 
Schreibers Ausſage vernichtete den Lieblingswahn, und num 
eilte er fogleih, mit Weib und Kind das Haus. zu verlaffen. 
Noch in derfelben Nacht ging es durch tiefen Schnee auf eine 
Höhe ver Kellerlahn in eine Hütte, mo alle nach dem hefchwers 
lichen Steigen einen erquickenden Schlaf fanden. Am Morgen 
darauf fahen fle die Franzoſen im Thale aufbrechen und fort 
marſchiren. Hofer Dagegen wanderte mit allen ven Seinen 
nad Brandach, tief im Gebirge, wo er einen Hof befaß, 
ben ein gewiffer. Pfandler bemwirthfchaftete. Hier war er 
fiber, gute Aufnahme zu finden. Aber noch an dem nämlichen 
Tage kamen Abends zwei Kapuziner, angeblich von Baraguay 
d'Hilliers abgefenvet, von Hofern eine Erklärung zu fordern, 
daß er die Sranzofen nicht mehr beunruhigen wolle. Hofer 
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gab das Verſprechen fchriftlich, ſah aber doch, daß fein Auf⸗ 
entbalt Hier Fein Geheimniß mehr fein Eönne, und. begab fh, 
nun mit der Familie in eine Mahder⸗ oder Sennhütte, welche 
der Gaſtfreund Pfandler noch Höher hinauf zum Gebrauch 
hatte. Andere Nachrichten erwähnen nichts von den Kapuzi= 
nern, fondern laſſen Hofern nur von Leuten im Ihale jehen, 
was Im Wefentlichen Eeinen Unterfchlen macht. Schon faft 
glüdlich in der Sennhütte angelangt, fand er e8 doch für ge⸗ 
sathen, bie Seinigen fortzufchielen. Er nahm zärtlichen Abs 
ſchied von Weib und Kindern, welche, von einem treuen 
Knechte begleitet, nach einer Sennhütte auf dem Schneeberge 
wanderten. Cr felbft flieg Dagegen rüftig mit Dönningern auf 
die noch vor ihnen liegende Alpe hinauf. 

Die Sennhütte war ziemlich verfallen, wie die meiften in 
piefer Jahreszeit. Ein Viehtrog mit etwas Heu und Stroh 
bildete alles Geräthe. Doch fanden ſich, zu nicht geringem 
Schreden, in einem Winkel, bei genauerer Unterfuchung, zwölf 
Gewehre vor, unter denen fünf fogar geladen waren. 
Wer Hatte fie Hier aufbewahrt?! Wann? Zu weldem 
Zwecke? Keine Antwort ließ fich hierauf geben; ſie ſtan⸗ 
pen da! Zunaͤchſt fuchten beide Einſtedler die Hütte etwas 
wohnlicher zu machen. Sie verftopften die Deffnungen mit 
Moos und trugen Holz zufammen. Der Trog diente ald Tifch; 
im Winkel befand fich das Bett von — Heu aufgethürmt. 

So war Hofer in ben drei Tagen, welche er fi auf Ba⸗ 
raguay's freundliches Anerbieten als Bedenkzeit ausgebeten 
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hatte, in dieſe Einſamkeit entwichen, ohne eigentlich zu wifien, 
a8 er nun endlich da beginnen wollte, denn ewig hier zu bleis 
ben, konnte doch nicht feine Abſicht fein. Zunaͤchſt ſtaunte 
man In den Quartieren der franzöftfchen Generale nicht wenig, 
als er fo gleihfam verſchwunden war,. und die damaligen 
Blätter erfchöpften flch in Vermuthungen, wohin er gefommen 
ſei. Meiftentheils laſſen fle ihn in Wien leben‘, „venn,” fagt 
Dänninger, „ver Freund, dem unfere Zufluchtsftaͤtte gehörte, 
hatte und zwei Knechte hinaufgeſchickt, die der Sandwirth feine 

Ordonnanzen nannte, und bie-und mit Lebensmitteln verforgen 
mußten und eine Verbindung mit ven Sreunden und Getreuen 
unterhielten. Durch diefe Leute wurden Briefe ausgeftreut: 
Hofer ſei glücklich mit den Seinigen nach Bien gekommen. und 
ed gehe ihm dort gut.” 

Die traurige Einoͤde abgerechnet, vergingen einige Wochen, 
ohne daß irgend ein Menſch mehr von Hofer’ Aufenthalt in 
Paffeyer etwas zu ahnen fhien. Allein unvermuthet Tamen 
eined Tages einige Männer durch den tiefen Schnee auf die 
Hütte zu. . Es.waren Tyroler Flüchtlinge, welche Hofer aufs 
gefucht hatten, ihn um etwas Geld und ein Zeugniß anzu 
fprechen, womit fie nach Defterreich zu entfommen hofften. 
Er mußte ihnen ſchon willfahren, fo fehr ihnr:auch ver Beſuch 
Bangigkeit verurfachte, denn wer bürgte für ihre Treue? Wie 
Teicht Eonnten fle angehalten werden, mo dann fein Zeugniß zu 
ihren Gunften fein Dafein und feinen Aufenthalt3ort verrieth ? 
Noch fehlimmer vonr-s8 , aa vloͤtzlich Hofer’s' Familie erfchien. 
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Man Hatte franzöftfcher Seits Befehl. gegeben, fle gefangen zu 
nehmen. Ihr. Aufenthalt auf dem Schneeberge war verrathen 
worden. Schon rüdte ein Detafchement Franzoſen hinauf. 
Allein ver tiefe Schnee binverte fie, und die Bauern, welche 
genäthigt waren, einen Weg auszufchaufeln, thaten es an ven 
fteifften und gefährlichften Stellen, daß die Franzoſen endlich 
ihre Abſicht aufgaben. Doc davon unterrichtet, war die 
Gattin Hofer's mit den Kindern zu ihm hinauf geflohen, und 
eilte dann, al8 fie wiener etwas ruhiger geworben war, nad 
dem Bute ihres Vaters, fo daß nur Sobann, vofer's ein⸗ 
ziger Sohn, zuruͤckblieb *). I ® 

Seht erwachte lebhafter wieder ver Wunſch, ſich umd feine 
Familie. in Sicherheit zu Bringen; was Ihm, nahm er bie 
PBäffe des Vizekoͤnigs over Baraguah's d'Hilliers an, fo Teicht 
geweſen waͤre. Er diktirte Doͤnningern ein Bitifchreiben an 
den Kaiſer Franz I., in welchem er ihn um Huͤlfe und Troft 
anflehte. -Einem treuen Sreunde, Johannes Wild, trug 
er auf, es nach Wien zu bringen. Ob er hingefommen iſt, 
ob, und wern er es übergeben bat, finver mir nicht aufges 
zeichnet. Ehe die Bitte auf dem Wege der Diplomatie erledigt 
werben Zonnte, wäre ohnedies viel mehr eit verfirichen, als 
Sofern noch auf Erden zu leben vergoͤnnt war. 

Der Winter ward immer firenger, ver Weg zur Hütte 


*) Diefe Darftellung tft nicht ganz richtig. Wir werben bie 
gichtigere fpäter aus Thurnwalder's Papieren nachbringen. 
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immer ſchrecklicher. Kaum daß vie Knechte feines Gaftfreun⸗ 
des fich von Zeit zu Zeit Hinaufwagen Eonnten. Doch befan- 
ven fich beide Einſtedler in der Hütte, wie Doͤnninger fagt, 
recht leidlich, und die tröftliche Ausficht, mit dem kommenden 
Fruͤhlinge glüdlich über die Berge nach Defterreich entweichen 
zu Eönnen, erhob die Herzen von beiden fo jehr, daß fie ſelbſt 
nicht mehr Wild's Zuruͤckkunft nach Tag und Stunden bes 
rechneten. 

Doch gerade jetzt, wo es ganz unmöglich ſchien, Daß noch 
Jemand dieſe Eisfelſen erklimme, kam ein Mann herauf, deſſen 
Vrſcheinung die größte Unruhe einfloͤßte. Es war ein Bauer, 
Sofepb Raffl, ven Andere au Staffel nennen. Er 
befaß auf der Alpe bier ebenfalls eine Hätte mit Heu, wovon 
er vermuthlich holen wollte. Hofer ließ ſogleich das Feuer auf 
dem Heerde auslöfhen, um nicht durch den Rauch verratben 
zu werben. Allein biefe Vorſicht kam zu ſpaͤt. Der Bauer 
batte ihn bemerkt, und Neugier over ver Wunfch, etmad aus⸗ 
zuruhen, beitimmt ihn, nad Hofer's Aufenthalt zu gehen, 
nicht wenig, aber angenehm überrafcht, als er den Längft an⸗ 
geblich entflohenen Oberfommanbanten findet... Man. nimmt 
ihn fo unbefangen auf, ald möglich; er ſeizt fich.traulich nieder 
und zündet feine Pfeife an. Hofer's Unkrfangenheit: kam aber 
nicht aus dem Herzen, benn der Bauer war arm und nicht 
im beften Aufe. Der Gedanke an Verrath Tag ihm alfo fehr 
nabe, und fo überlegte Hofer, wie er ihn Davon wohl ab⸗ 
halten koͤnne. Zu dem Zwecke bot er ihm Geld an, doch 
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Raffl ſchlug es aus, ging fort nach feiner Hütte, und fuhr 
dann bald mit feinem Heufchlitten herab. Hofer's Angft er» 
wachte nun aufs Neue. Cr fenvete (26. Januar) ein zweites 
Schreiben an den Kaifer nach Wien, Dönninger aber rieth 
ihm, gar nicht auf die Ruͤckkehr des Boten zu warten, ſon⸗ 
dern gleich auf die Flucht zu denken; da Niemand ihn hier 
vermuthete, konnte er verkleidet am leichteften durch die ver⸗ 
ſchneiten Ihäler zu entkommen hoffen. „Uber es hatte fich 
feiner eine Unentſchloſſenheit bemächtigt, die uns Allen uner« 
Härlich war; er fchien an ven Boden gefeflelt, auf dem ihn 
fein Geſchick ereilen follte. Nicht einmal feinen Bart wollte 
er abſcheeren laſſen. 

So weit Doͤnninger's Relation uͤber dieſe Dinge. Jetzt 
wollen wir noch Thurnwalder's Nachrichten damit vergleichen, 
der freilich nicht Hofer's Aufenthalt hier theilte, aber mit allen 
Umftänden theild augenblicklich befannt wurde, theils noch 
geraume Zeit nachher vie forgfältigften Erkundigungen an Ort 
und Stelle einzog. „Am linken Ufer ver Paſſeyer,“ fchreibt 
er, „erhebt fich ver hohe Pfandlerberg, der gewöhnlich 
auch die Kellerlane (Lawine) genannt wird. Außerhalb des 
Wirthshauſes am Sand am linken Ufer des Fluſſes führt ein 
ſchmaler Gangfteig ungeheuer fteilig zu befagter Alme, ven 
Hofer mit den Seinigen einjchlug und wo man vorerft zum ſo⸗ 
genannten Pfanplerbauer Fommt, wo ſich die Fluͤchtlinge we⸗ 
nige Inge aufbielten. 

‚„Vis & vis von St, Martin führt gleichfalls ein ganz 
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ſchmaler Steig, der gemöhnliche Kirchweg, auf welchem bie 
Franzoſen ven Berg beftiegen und fo zum Pfandlerbauer, dann 
aber auf die verhaͤngnißvolle Alm kamen. Bon dem Pfandler⸗ 
Bauer ft die Alme noch ungefähr eine Eleine DViertelftunde 
entfernt, der Steig fehr ſchmal, fteil und felfig, bie Alm ſelbſt 
faft von allen Selten mit hohen Fichten und: Efchen umgeben, 
nur von der Oſtſeite mit hohen, nadten Felſen verfchloffen. 
Ihr Umfang ift fo gering, daß man fie erft fieht, wenn man 
fie betreten bat. Das Vieh des Pfandler und einiger andern 
* Bauern weidet vom Fruͤhjahre bis Herbfte varauf. Das Wet- 
ter hier wechſelt ungemein jchnell. Wenn jest die größte Hitze 
ift, ſo ſchneit es fchon in der nächften Stunde. Im Anfang 
des September 1836 war ich auf Befuch hier bei meinen Eltern, 
und wollte dieſe Alme zum leptenmale beſuchen. Wir brachen 
fruͤh Morgens von St. Leonhard auf, erreichten die Alm 
Mittags und hielten auf Fuͤchſe Jagd. Es mar ver fchönfte 
Tag und fehr heiß, aber plöglich Fam ein Gewitter, es fchneite 
und wurde fehr Falt, faft wie im Winter. Aber in Eurzer 
Zeit war ed wieder fehr warm. 

„Auf viefer- Alme nun befinven fich drei fogenannte-H eu» 
gaden, welche faft zur Hälfte von Belfenfteinen und dann 
aus übereinander liegenden Bäumen aufgebaut find. Zu ebe⸗ 
ner Erde wird bei ftürmifchem Wetter das Vieh untergebracht, 
die obere Abtheilung dient dem Sennen als Lagerſtaͤtte und 
zugleich auch zur Aufbewahrung des Heues. In dem hoͤchſt⸗ 
liegenden Heugaden befanden ſich die Fluͤchtlinge; fie Hatte 
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etwa 4 Klafter Länge, 23 Klafter Breite. Die Steine waren 

ohne Mörtel und ver Raum zur Erde unten Hatte fo wenig 
Höhe, daß man nicht gerade ſtehen Eonnte. Den Eingang ver⸗ 

ſchloß ein vorgeſetztes Bret. Ein Trog rechts und links, aus 

einem ausgehöhlten Baumftamme beſtehend, diente, ber eine 
Hofern,: der andere feiner Brau zur Schlafftätte. Unter dem 
Dache im Heu fehliefen ſeln Sohn Johann und der Schreiber. 

Im September 1836 ſah ich noch die vom Rauch gefchtwärzten: 
Mauern im Stalle, wo fi} die Vlächtlinge die Ihnen: vom 
Pfandlerbauer täglich zugetragenen Speifen beim Beuer aufs 
wärmtn. Ich, mein: Bater und Mehrere erinnerten uns 
mit Wehmuth, als wir hier faßen, an jene Tage, wo Hofer 
darin von dem Geiftlichen, von meinem: Vater und Andern 
zur Flucht ermahnt wurde. 

„Was den erwaͤhnten Reff oder Rf fel betrifft, fo war 
er aus einem Dorfe Schönna bei Meran gebürtig, ernährte 
fih Im Sommer als Viehhuͤter und im Winter mit Brannts 
weinſchwaͤrzen; er war von jeher als ein fchlechter Menſch be= 
fannt und hielt fich meift in Paſſeyr auf, indem er bald da bald 
port in einer Stube over Kammer „auf Zins” wohnte. Eines 
Tages, ungefähr am 23. Januar 1810, als fich die Sandwir⸗ 
thin etwa8 von dem Heugaden entfernte, erblickte fie in ber 
Nähe den erwähnten Franz Naffl, ohne daß er fie gefehen 
hätte. Dem Sandwirth, welcher fich ebenfalls außerhalb 
des Heugabens befand, rief fie zu, er möchte fich zurückziehen, 
um nicht von ihm gefehen zu werben. Allein es war ſchon zu 

15 
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fpät; er hatte fie ing. Auge gefaßt. Hofer entſchloß ſich, zu 
Raffl hizuehu. n a8 ſuchſt Du bier, Franz?“ fragte 
er ihn. | 

Ich fuce eine Rate „ die ich verloren habe,” war bie 
Antwort. 

„HGierauf druͤckte ihm Hofer zwei Kronenthaler mit ven 
Worten in die Hände: Trink auf meine Gefunvheit, indem 
er ihn beſchwor, Niemanden etwas von feinem Aufenthalte zu 
fagen,. wad er auch hoch und theuer zuſicherte. Raffl ging 
am zweiten Tage (alfo am 25. Januar) unter dem Vorwande, 
Wein zu holen, nach Meran, verfügte fih zum General Ba- 
raguay d'Hilliers und vollzog bie Verrätherei. Der General 
behielt ihn bei ſich und ließ am folgennen Abend (26. Januar) 
400 Mann, Raffl an ver Spite, aufbrechen, und fie mar» 
ſchirten die ganze Macht gegen bie Pfandleralm zu,” 





xxv. 
Gofer's Gefangennehunung. 


Die Unentfchloffenheit Hofer’a in piefen fehredlichen Ta⸗ 
gen mußte freilich Durch einen Blick auf feine. troftlofe Familie 
gemehrt werben, da die Frau ebenfalls in ber hoben Alpe hier 
bei ihm lebte, wmeil fle im Haufe. ihreh Vaters wenig Sichere 
heit gefunden haste. Sie auf der Flucht mitzunehmen, mar 
unmöglich, -ymb fie zuruͤcklaſſen, hieß fie. der Gewalt der. 
Deinde preisgehen. Den ganzen 36, Sauuar brachten alle mit 
Sin» und Heruͤberlegen zu, was zu ibun fd. . Daß .10,000 81. 
auf feinen Kopf feit eintger Zeit geſetzt waren, ‚wußte Gofer, 
und um fo mehr war Raffel's Verrath zu. fuͤrchten. Wir bes 
richten. erſt wieder nach Bönninger’3 Relation... Fruͤh noch 
Ing ver Saudwirth mit: feinem. Weibe unten in der Kuͤtte, 
Doͤnninger aben mit Johannes, Hofer's Sohne, unterm Dache, 
als Doͤnninger auf dem. knarrenden Schnee Tritte hört, „Er 
fpringt auf; noch funfeln die Sterne am Simmel. Die Knechte, 
welche Lebenämittel aus nem Thale heraufbrachten, konnten 9 
nicht fein, denn biefe pflegten immer, che fe beraufiegen, in 
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St. Martin vie Meffe zu hören. Schnell weckt er den jungen 
Hofer: „Es kommen Branzofen!” Auch er fpringt auf. Eine 
Menge Solvaten zieht nach ver Hütte hin. Doͤnninger Elettert 
zum Dachfenfter hinaus mit Johannes, und beide fleigen auf 
der Rüdfeite hinunter, im Schnee fi) zu verbergen. Kaum 
herunter auf ven Boden gelangt, werben fle von andern Sol- 
daten ergriffen, welche auf viefer Seite ſchon die Hütte um⸗ 
geben hatten. Man band fie und legte fie auf den Schnee, als 
in dem Augenblicke Hofer, von feinem Weibe.kurz vorber ge» 
weckt mit dem Nufe: „Die Sranzofen find da!” aus ver Hütte 
trat und mit fehler Stimme fragte: „Wer ſpricht Deutſch?“ 

Der Kommandant des Pikets trat vor. Hofer, gefaßt 
und entfchloffen, rief mit männlicher Stimme, laut, daß es 
alle Hören konnten: „Sie feien gefommen, ihn gefangen zu 
nehmen; Hier ſtehe er; mit ihm möchten fie thun, wie ſie wolls 
ten, denn er fel ſchuldig, aber für fein Weib, feinen Sohn, 
feinen Schreiber, den jungen Menſchen, bäte er um Gnade, 
venn fie wären wahrhaftig unſchuldig. “ 

Do man achtete nicht auf dieſe Bitte, ſondern feſſelte 
Hofern und feine Stau, und die Soldaten oder Gendarmen 
benahmen fich wie Henferöfnechte. Sie fchlugen und mißhan⸗ 
beiten ihn; fie riffen ihm zum Theil den Bart aus, Daß das 
Blut herab Tief und In ver Falten Luft eine Kruſte bildete. Von 
feinem langen Barte hatte er „bei der Gefangenneh⸗ 
mung einen Theil verloren!” fagt ein Gorrefpondent 
aus Botzen in ver Allg. 3.1809 vom 7. Febr. 
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Der redliche Mann blieb unerfchättert bei dieſer Behand⸗ 
Yung. Als er feinen Sohn und Schreiber herbeiführen fah, 
rief er ihnen zu: „Betet und fein ſtandhaft! Leidet mit Ge⸗ 
duld, dann koͤnnt Ihr Euch Etwas von Euern Sünden abs 
buͤßen! 44 
. Im. Wefentlichen ftimmen Thurnwalderꝰs Notlzen damit 
überein. . Die Franzoſen umringten bei Tagesanbruch am 27. 
Januar vie Hütte. Die Fluͤchtlinge Tchliefen fefl. Die Hoferin 
erwachte zuerſt und ihr fehlen, als höre fie Waffengeräufch, 
indem die Sranzofen ihre Gewehre mit ven Kolben auf ven 
Boden ſetzten. Hierauf wedte fie ihren Dann; ver fogleich 
auffprang und die Thür Hffnete, wo ſodann die Branzofen mit 
gefälltem Bajonnet einprangen und fragten, „ob er Andreas 
Hofer ſei?“ „Der bin ih!” war die Antwort. Die obige 
Ausſchmuͤckung fällt in ver Relation weg, die von der Hoferin 
ſelbſt „und ohne die mindefte Aenverung bier. nievergefchrieben 
iſt.“ Auch die gerägte Mißhandlung fcheint demnach nicht 
ftattgefunden zu haben, denn, fagte fie, „vie Offiziere ſchnit⸗ 
‚ten ihm den Bart ab und trugen folchen ſpaͤterhin zum Anden⸗ 
fen auf der Bruſt.“ — 

Jetzt wurde, Marſch!“ tommandirt. Es ging die Alpe 
hinab, auf welcher Hofer acht bange Wochen verlebt hatte. 
‚Meran war die erſte Stadt, wohin die Gefangenen trandportirt 
wurden. Es war, ald ob man die ſchrecklichſten Feinde, die 
furchtbarſten Räuber, und zwar in großer Menge, vor fd) 
her treibe, Wilde kriegeriſche Muſik rief die Bewohner der 
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Stadi aus Ihren Käufern; das Schaufpiel, welches Hofer mit 
den Seinigen bot, die Fläche ver Solvaten, das Stoßen mit 
den Kolben, ſcheuchten ſte wieder zurüd. Bu Ehren ver Fran⸗ 
zofen bemerkt zwar Doͤnninger, baß es tialtenifche Trup⸗ 
pen waren, welche fo barbariſch Handelten, allein mar möchte 
faft feine Arigabe bezweifeln, da das Aſte franzoͤſiſche Linien« 
regiment zu biefer ‚Unternehmung kommandirt war... Recht 
kann er nur in ſofern Gaben, als die eigentliche Verhaf⸗ 
tung von Geribarmen Beiverkitelligt worden ſein mag, die ohne 
Zweifel Italiener waren. Als man nah Bogen kam, ge⸗ 
ſtaltete ſich gkeich Alles ganz anders. Es war Abend am. 29. 
Januar, wo er „mit ſeinem Weibe, feinem 17jaͤhrigen Sohne 
und ſeinem Schreiber, einem rauͤnkevollen Bettelſtudenten aus 
Graͤtz, 20 Jahre alt, von dem abgeſchickten Korps Hier einge« 
bracht” wurde. . „Er war an Haͤnden und Fuͤßen geſchloſſen. 
Der Zulauf des Volkes war groß. Einige mweinten, andere 
beteten,, wieder andere fchimpften und fluchten auf ihn, doch fiel 
kein Exceß vor.“ — „Er ſah ſich faſt nicht mehr gleich. Angſt, 
Furcht, Hunger, Kälte, Gewiſſensbiſſe vielleicht auch, Hatten 
ihn ganz entſtellt.“ — „Auf Befehl des Herren Generals Ba⸗ 
raguay v’Hillierd brachte man. ihn in ein bequemes Gefängniß, 
gab ihm 30 Dann Wache und verpflegte ihn mit allem Noth⸗ 
wendigen. Da er die franzöfiichen Gefangenen, ‚fo viel von 
ihm abhing, immer gelind behandelt hatte, fo befuchten ihn 
mehrere franzöftfche Offiziere.” 

So berichtet der genannte Gorrefpondent in ver Allg. 3. 
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a. à. O., und „ber ränfevolle Bettelſtudent ans Gräy” ſtimmt 
damit volllommen überein. Hofer allein Hatte Stiefeln an; 
er, Dönninger, und der Sohn Johannes waren beim Aufiprin= 
gen: vom -Rager in der Nacht baarfuß geweien und kamen fo 
mit geſchundenen und geftomen Füßen an, daß dieſe in geſto⸗ 
ßenes Eis gejeßt werben mußten, um ven Brand zu verhuͤten. 
Hofer, der Bande entlenigt, Eonnte Doch eine Viertelſtunde 
lang feine Hand bewegen. „Als ner General Baraguay v’HIl- 
liers unſer Elend ſah, war er wuͤthend über dieſe Mißhandlung 
und ſtampfte vor Unwillen mit den Fuͤßen. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an wurde und mit mehr Achtung begegnet.“ 

Nach einer andern Ouelle wurben alle auch in Botzen zu⸗ 
erft in einen graufenhaften Kerker geworfen, wo nicht3 als 
feuchtes Stroh lag, und nur durch Fürbitte einer hochherzigen 
deutſchen Brau, ver Gemahlin Joſeph's von Giovanelli, vie 
fih dem Generale Baraguay d'Hilliers zu Büßen warf, dar⸗ 
aus erlöfl. Jedoch Dönninger, follte man meinen, muͤſſe 
hierüber am beiten berichten koͤnnen. 

Hofer's Gattin wurde fogleih am Morgen darauf, der 
Sohn aber bald darauf nach Haufe entlaffen, dagegen Doͤn⸗ 
ninger mit Hofern nad Mantua abgeführt. Den fchmerzlichen 
Abſchied für Immer wollen wir nicht ſchildern. Hofer allein 
behielt Faſſung genug, der Gattin und dem Sohne zuzureben, 
daß ſie ſich ins Schickſal ergeben möchten. Auf dem Wege 
dahin fanden fie in Trient nicht die Theilnahme, wie in 
Meran und Bogen. Man frohlockte über ihr trauriges Schickſal 
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auf ven Straßen, als fie in einer offenen Chaife unter Esforte 
durch Die. Stadt fuhren. 

In Mantım wied man beiden ein en. 1 Rerker in den Kaſe⸗ 
matten an. Dönninger ward gefährlich Eranf. Die Angft, 
bie Schmerzen an ben noch offenen Fuͤßen, und was alles auf 
ihn eingeftürmt hatte, ſchien feinem Leben ein Ende zu machen. 
Wimmernd lag er da, und Hofer, noch. immer flarf, trug 
ſtundenlang feinen treuen, alten Dönninger, wie er. ihn oft 
genannt hatte, im Gefängnifle. auf.und.ab. Das Gebet gab 
Ihm Kraft; dad. Nertrauen zur Mutter Gottes verließ ihn 
nicht. Der Didier. K. W. Vogt in a bat fine Ges 
rüßte in dieſer Lage ſeht ſchoͤn gemalt: 


Es bvlickt der lieben Sonne 

Gluͤhrother Flammenſchein N 

Durch mein vergittert gender 

So wonnig warm herein. 

Nun wehet wohl erquidend 

Die laue Abendluft, 

Bald hauchen Thal und Wieſe 

Den ſuͤßen Blumendufi. 

Bald wirb-efn leiſes Saͤuſeln 

Durch Bluͤthenbauͤume ziehn, 

Bald werben in ber, Heimath 

Die Joͤcher roſig glühn. 

Hoch wirbelt ſchon die Lerche 

Ihr angenehmes Lied, 

Und von erfriſchter Weide 
Die Heerde heimwaͤrts zieht. 
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Dann huͤllt ſich Thal und Hügel 
In dämmernd trüben Flor, 

Es wagen auf die Matten 
Sich Rehe reift Hervor. 

: Der müde Winzer kehret 

Bon feiner Rebenhöh’ 

Zu feiner trauten Hütte 

Im Tannenhain am See; 

Des Spiegelfläche ferne ' 
Schon zeigt ihr gaftlich Licht, 
Doc zu den Kindern kehret 
Der arme Bater nicht! 

Nicht firent auf frohe Pfade 


Ihm Licht ein fanfter Stern, 


Er fißt im engen Thurme 

Bon feinen Lieben fern! . 

Er wird das Abenpleuchten 

Der heimathlichen Höh’n, 

Den Sand und fein Paffeyer 
Wohl nimmer wieberfeh'n! 
Dort flürzt ver Wildbach braufend 
Zur fernen Etſch hinab, 

Doch rafcher drängt die Woge 

Der Zeit zu meinem Grad! 

Der Keim im Schoog der Erde 
Dringt anf zum goldnen Licht, 
Auch Dir wird Frucht es bringen, 
Wenn treu mein Herz nun bricht! 
Du, unterm Fremdlingsjohe, 
Du Tiebes, deutſches Land: 

Könnt’ ih mit Blute loͤſchen 

Sn dir der Zwietracht Band! 
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Die Leute in Mantua zeigten große Theilnahme an ſeinem 
Schickſale, wenn gleich Doͤnninger ſich wohl ein Maͤhrchen hat 
aufheften laſſen, als ihm geſagt wurde, daß die Buͤrgerſchaft 
dem Kommandanten für das Leben des Sandwirths 5000 Skudi 
geboten Haben folle. Weshalb Hätte ihn en denn gerade Hofer 
fo fehr am Herzen liegen ſollen? . Eben fo iſt es wohl eine 
Zabel, wenn er — jedoch auch Andere ihun es! — und noch 
erzählt, daß der Kommandant: Hoffen Pegnadigung angetras 
gen babe, wenn er m franzöftfche Dienſte treten wolle. Dieß 
fonnte dem Befehlähaber ver Feſtung fo wenig, wie dem Vize⸗ 
nehmung Sofer’8 berichtet worden war. Was hätte denn ver 
Sandwirth im franzöfigen Heere fir eine. Rolle fpielen 
ſollen *) ? 


Durch wen eigentlich Hofer's Gefangennehmung bewirkt 
worden war, iſt nach Obigem faſt nicht zu bezweifeln. Man 
nennt aber auch den Geiſtlichen, welcher einige Zeit lang ſein 
vertrauteſter Freund und Rathgeber gewefen war: Don ah. 
Hormayr giebt dieſen als Verraͤther an, und eben ſo hat ihn 
noch Immermann's Trauerſpiel dazu geſtempelt, ſo wie ihn 
faſt alle andern Schriften ſo bezeichnen. Nach Lewald's und 
unſeren Angaben aber iſt er unſchuldig. Seine Vertheidigung 
herauszugeben, ward ihm nicht erlaubt. „Er iſt nun todt; 


Gouverneur von Mantua war General Biſſon, derſelbe, 
welcher am 13. April 1809 ſich bei Wiltau hatte ergeben muͤſſen. 
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in Tyrol glaubt Niemand an feine Verraͤtherei. Die allges 
meine Stimme nennt einen Paſſeyrer (Haffel?), ver früher mit 
Sofer in Zwiſt gelebt, als dem, ber ihn verrathen. Diefer 
Mann trug nad dem Ereigniß bie Verachtung aller übrigen, 
und mußte, der ewigen Verfſolgung muͤde, das Land verlafs 
fen. Er wandte fi} nach Balern, wo er als Wegaufſeher 
eine Anſtellung erhalten.haben fol: Der Lohn, ber ihn von 
Sen Franzoſen für feine fihndbe 29 vw ahen ward, iſt aber 
nur ſehr gering geweſen.“ 

So ſagt Lewald*). Wie fe man aber in Tyrol jetzt 
ſelbſt tiber dieſes Erelgniß in Ungewißheit ſchwebt, zeigt eine 
Mittheilung, die Lewald in Paſſeyer vernahm. Ein Hirt **) 
habe ein verlaufenes Stuͤck Vieh auf der Alpe geſucht, und hier 
Sofern entdeckt, der: Ihm drei Kronen habe geben wollen, 
um fein Schweigen zu erfaufen. Es ſcheint Hier offenbar 
eine Verwechſelung mit dem Bauer Raf fel zum Grunde zu 
liegen.. 

Den Hauptbeweis, wie Donay, bis dahin Prieſter in 
Schlanders, die Rolle des Verraͤthers ſpielte, den Judaslohn 
empfing, entlehnt man daher, daß er die Wuͤrde eines Ka⸗ 
pellans zu St. Loretto und ſonſt noch andere Geſchenke davon 
nug. Vielleicht bezeichnete er nur Raffel oder Staffel, wie 


*) A. a. O. IL. s. 172. Er wurde, wie aus Th's Papie⸗ 
zen erhellt, Mauthauffeher in München und tft nun ebenjalle tobt, 


*) M. ſ. oben Th's Nachrichten. 
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do Hormayr und Immermann nennen, beim Ger 
VOUS als den, welchem Hofer's Aufentl 
weil er ſich umvorfichtig geäußert Hatte”). T 
angeblich den Baner Holen und ihn, bis zum I 
zum Bührer’ver Kolonne nehmen, welche, vor 
nonard befehligt, den Marfch zum Theil mit 
Schneeteifen verfehen antrat. Meine Erkund 
Haben über Donay alles das beftätigt gefundeı 
mitgetheilt Hat. Aber: „Er fland bei den fraı 
ralen ſehr gut angeſchrieben, und hatte nicht 
mittler gemacht, wenn biefe mit Feuer und Sch 
wollten; Gofern hat er nicht verrathen, als in 
Wink über. ven Bauer gab, welcher dieſen 
fagten mir zwel Tproler, wovon ber Eine, jetzt 
Makler, faft Immer um Hofer gemwefen war. 5 
ſcheint es, daß Hofer von feinem feiner Freu 
gewarnt wurde ober gewarnt werben konnte. 
denn fo ſtark war das Linienregiment, 30 Jı 


*) Nicht unbemerkt wollen wir hierbei Tafien, 
‚Sofern felbft am 24. November feftgefegt und mi 
Grfhiepen verurtgeilt worben war. Beide wur 
Richtpfak bei St. Martin Hinausgeführt, als bie : 
den Vorſatz aufgaben. Auch hierzu war Hofer a’ 
Bauern gezwungen worden. (M. ſ. Hormayr's T 
Geſch. 1842, ©. 78— 80). Ob er nad ſolche 
‚Hofer’s Freund fein Tonnte, Tann man ſelbſt bei 
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ach andern Angaben gar 70, und 30 Gendarmen können un« 
möglich fo ftil und unbemerkt und in folcher Jahreszeit im 
Thale Hinziehen und dann auf die Hohe Kellerlahn fleigen, 
daß nicht ein Einzelner eher als fie Hinauffommen und Hofern 
warnen fonnte, und an Breunden, welche um feinen Aufente 
halt wußten, fehlte e8 fo wenig, daß felbft geheime Boten 
aus Wien durch fie hinaufgefuͤhrt worden fein ſollen. „Selbſt 
von dem Vaterherzen des um den biedern Hofer bekuͤmmerten 
Kaiſer Franz geſendet, drangen (ſolche) bis in ſeinen armſell⸗ 
gen Aufenthalt. Aber er wollte keinem folgen, bald Frau und 
Kind nicht verlaſſen, obgleich man ihm betheuerte, man wuͤrde 
ſie nachſenden, und koͤnnten fie um des Geheimniſſes und Auf⸗ 
ſehens willen nicht zuſammen gehn. Ihre Reiſe nach Oeſter⸗ 
reich wuͤrde der Feind ſelbſt nicht erſchweren.“ Man ſieht, 
wie ſo oft in der Geſchichte, daß eine Thatſache — Hofer's 
Gefangennehmung — unbezweifelt daſtehen kann, ohne 
aber in den einzelnen ſie begleitenden Umſtaͤnden klar zu ſein. 
Auch Lewald wundert ſich daruͤber, daß „keiner von den in 
Salthaus aufgeſtellten Spaͤhern zu dem verlornen Manne ge⸗ 
eilt ſei,“ als die Franzoſen ins Thal zogen. Es freut mich, 
aus Thurnwalver’3 Papieren auch dies Raͤthſel loͤſen zu koͤn⸗ 
nen. Vier Bauern, erzählt er, Hatten Tag und Nacht in 
Salthaus die Wache und den Auftrag, wenn fi Branzofen 
etwa fehen ließen, auf einem unbelannten Tußftelge zu Sofern 
zu laufen. Fuͤr einen folchen Fall hatte dann Hofer noch eine 
Hinterthuͤre offen, ſobald nur eine Viertelſtunde übrig blick. 
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Seinem Zufluchtäorte gegenüber Tag nämlich ein hoher Felſen/ 
durch eine tiefe Schlucht getrennt. Ueber dieſe führten zwei 
Baumſtaͤmme, und bildeten einen Pfad für die Hirten oder Wild» 
ſchuͤtzen. Hofer durfte nur mit den Seinigen baruber eilen 
und fie. hinter ſich nachziehen, daß fie in den Abgrund flürzten, 
fo hatte er hoͤchſtens einige Tlintenfchäffe zu fürchten, pie ihn 
wohl nicht erreicht-hätten. Aber gerade in dieſer Nacht hatten 
die yon Hofer gut bezahlten Wächter fich im, Wirthshauſe zu 
Salthaus bei Spiel und Wein ergoͤtzt und fo berauſcht, daß pie 
ganze Kolonne der Sranzofen vorbei paffirte, ohne daß ſie es 
bemerkten. Exft die Magd des Pfandlerbauerq gemahrte bie 
Feinde, Sie war chen mit Bereitung des Viehfutters beſchaͤf⸗ 
tigt, als fie bei Monbenfchein die Franzoſen ven eifigen Pfad 
Binauftlimmen ſah, und meldete e8 fogleich ihrem Brotheren. 
Diefer fprang flug aus nem Bette, und ellte halb nadt auf. 
einem Nebenpfare, ven Freund zu warnen; allein ald er noch 
einen Buͤchſenſchuß von der Hütte war, . ſah er, daß dieſer 
verloren, in. nen Händen, ber Verfolger ſei, und eilte nun, 
ſelbſt in Sicherheit zu kommen.— 

Wir haben oben geſehen, wie Sofa Jamili⸗ im Dezem⸗ 
ber auf dem Schneeberge geſucht morden ſei. Nach Thurn⸗ 
walder, der hiervon als Augenzeuge und Theilnehmer berichtet, 
Hatte aber ver Verſuch ihn felbit:gum. Gegenſtande. Am 24. 
Dezember rückten, leſe ich In feinem; Tagebuche, 200 Manu 
Branzofen unterm .Konumando des La Fait ein,. benen er, ber 
Pfarrer Ambach, jean Baer un. und yet Vrieſter entgegen 
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gingen. . Kaum erblickte. jie der Kommandant, ald er ihner 
befahl, acht. Bauern auf der Stelle als Wegweiſer and Arbei⸗ 
ter zu fielen. Es geſchah, und gleich darauf ging es bis 
Moos fort. Tags darauf Fletterte man in ben engen Felſen⸗ 
ſchluchten nach Rabenſtein hinauf. Peim Pfarrer Heel 
wurde Quartier genommen und verlangt, daß bis um Mitter⸗ 
nacht 20 ſtarke Wegmacher bereit ſein ſollten. Erſt jetzt beim 
Nachteſſen aͤußerte La Fait, daß der Sandwirth auf dem, 
Schneeberge ſich befaͤnde, und er Befehl habe, ihn aufzuheben. 
Um 12 Uhr in der Nacht wurde der Weg dahin angetreten; 
allein die Wegmacher, der Pfarrer und Thurnwalder „mußten 
beſtimmt, daß die Sandwirthin ‚mit ihren Sohne Jo⸗ 
hann und noch andere Fluͤchtlinge ſich auf dem Schneeberge 
verborgen hielten,“ und da der Schnee mannshoch lag, ſo 
ging es nicht nur aͤußerſt langſam mit dem Ausſchaufeln, ſon⸗ 
dern auch uͤber ſolche Schluchten und Klippen, daß jeden Au⸗ 
genblick Lawinen herabkommen konnten. Eine kam, und bes 
grub zwei Wegmacher nebſt vier Franzoſen; alle wurden gluͤck⸗ 
lich, aber letztere halb erfroren, ohne Gewehr und Tſchako 
ausgegraben. Der Kommandant aber hatte die Luft verloren, 
weiter fein Gluͤck zu verfuchen, und kehrte nach Meran zurüd. 
Hofer's hartnädiges Bleiben will Lewald nicht auf Rech⸗ 
nung von Unentfchloffenheit gefegt wiſſen. Die edle 
Natur deſſelben, meint er, ſei nicht zur Flucht und Ver⸗ 
ftelung gemacht gewefen; ex habe gehofft, vor ver Welt ge- 
rechtfertigt, vom Volke anerkannt, vom Feinde geachtet, aus 
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feiner Verborgenheit treten zu koͤnnen; er habe endlich an eine 
Amneftie für ſich und die Seinigen geglaubt, nachdem vie Häns 
del gefchlichtet fein würden. Allein vie „Unentſchloſſen⸗ 
heit” möchte doch wohl nicht zu befeitigen fein,‘ wenn man 
nit Verblendung dafür fegen will, denn noch aus 
feiner Zufluchtsſtaͤtte herab erließ er z. B. eine Zufchrift an 
Thurnwalder's Vater — wahrſcheinlich von Doͤnninger con⸗ 
cipirt — worin er ihm drohte, ihm, wenn er ihn in die Haͤnde 
bekomme, nur fo viel Zeit zu gönnen, fein Haus und Hof in 
Blammen aufgehen zu ſehen. Er nannte ihn einen Spigbuben 
und Landesverraͤther, weil er, wie fo Diele, dad Volk zur 
Niederlegung ber Beim und ww Einfieferung berfelben ermahnt 
Hatte 9. . 


* Aus Spende Papieren. 





XXVI. 
Hofer's Hinrichtung. 


Es dauerte ziemlich lange, ehe die Entſcheidung uͤber 
Gofer's Schickſal aus dem Hauptquartiere des Vizekoͤnigs 
zuruͤckkam, und wenn man wohl hier und da Tief’t, daß 
mit der Hinrichtung des Unglüdlichen auf Napoleon’d Be⸗ 
fehl fehr geeilt worden wäre, fo darf man zur Widerle⸗ 
gung biefer Angabe nur das Datum der Gefangennehmung 
mit dem der Hinrichtung vergleichen. Erſt am 20. Bebruar 
erfolgte viefe. In der Nacht vom 19. zum 20. Vebruar 
wurben Dünninger und er ganz unerwartet im Schlafe ge⸗ 
ſtoͤrt, wie er felbft angiebt, weil ſieben Offiziere, welche 
dad Kriegögericht bilveten, vom Gefangenmwärter und Eiſen⸗ 
meifter begleitet, hereintraten. Dönningern warb angebeu- 
tet, daß er ven ihnen bis jetzt gemeinfchaftlichen Kerker zu 
verlafien habe, und er nahm mit fehmerzlichen Thränen von 
Hofern Abſchied, indem er in ein anderes, von biefem durch 
: einen ſchmalen Gang geſchiedenes Gefängnig gebracht wurde. 
Ein kleines Loch in der Thür Tieß ihn auf ven Gang fehen. 
Die Unruhe feffelte ihn bier, bis Die Offiziere fich entfernt 

II. 16 
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hatten. Sie ſcheinen Hofern das Todesurtheil befannt gemacht 
zu haben. Als der Morgen fein ſparſames Licht im Kerker 
verbreitete, vernahm er langſame Schritte im Gange und bie 
raffelnden Schlüffel des Kerfermeifterd. Man öffnete Hofer’s 
Gefängniß; einige Geiftliche gingen hinein. Sie blieben lange 
darin, bis endlich der eine ‚herausfam und auf Dünninger’s 
Thür zuging. Er überbrachte, als veffen Kerker aufgefchlof- 
fen war, etwas Geld von Hofer und einige mit DBleiftift ge⸗ 
fhriebene Zeilen deſſelben, des Inhalts, Daß: fein Lieber Ca⸗ 
jetan das Letzte, was er habe, -in Empfang ‚nedmen und fir 
ihn beten folle. Um 11 Ahr muͤſſe ex ſterben.“ | 

Doͤnninger's Schmerz ging ins Maßlofe. Er wollte 
ebenfalls ſterben, und von Minute zu Minuie wuchs ſeine 
Verzweiflung. Jeden Glockeüſchlag In den Citadelle hörte er. 
Endlich fchlug e8 Zehn. „Mit vem legten Hall davon ward es 
lebenvig; die Trommel wirkelt, der Gang hallt von ſchweren 
Titten wieder. Das Kommandowort ertöntz- das Gewehr 
klirrt, an ven Fuß geſetzt. -Wie gekannt: fleht- Dönninger an 
ver kleinen Oeffnung, das Nugenuriauf die nah gegenuͤber⸗ 
liegende Thuͤr geheftet. Jeber Viertelſtundenſchlag mehrt ſeine 
Angſt und treibt den kalten Schweiß auf ſeine Stirn heraus. 
Jetzt war es Dreiviertel Elf. Die Thuͤr von Hofer's Gefaͤng⸗ 
niß geht auf. Hofer kommt, begleitet vom Probſte Manifeiti?), 
dem Ergprielier, wie ihn Dönninger bezeichnet, und ‚einigen 
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andern Belfilichen. Langfam wandeln fle ven Gang hin, und 
dann hinab. Immer weniger vernehmbar werben die Schritte, 
Ein banges Schweigen herrfcht eine Minute lang; vann folgt 
ein ftarfer Schuß. - Dinttinger finkt, wie felbft getroffen, in 
Ohnmacht bin. Sein Kerker öffnete ſich faſt auf-ver Stelle 
nachher; man fteekte ihn unter ein Teichtes Megiment Fußvolk, 
das auf Corfifa in Garnifon lag, und fpäter glüdte es ihm, 
das Vaterland wieder zu erreichen. . 

Hofer, ver ſich bei allen Kämpfen 1809 in Tyrol faum ein 
einziges Mal ins Gewuͤhl felbjt wagte, ging doch Hier dem Tone 
mit einer Ergebung und Ruhe entgegen, daß ihn der Probft 
Manifefti*) jelbft aufs Hoͤchſte bewunderte und mit einem Eroe 
christiano,, mit einem Martire intrepido vergleicht. Fruͤh 
um 6 Uhr fchrieb er noch an feinen Schwager Puͤkler in Neu⸗ 
markt, und trug ihm auf, wie nach feiner Hinrichtung zu 
Haufe Bürbitten in ver Kirche gehalten werben follten, was 
feine Frau dem Pfarrer geben, wie ſie die Freunde bei biefer 
Gelegenheit bewirthen möchte.. Und fa, ſchließt er denn end⸗ 
lich — aber. in ſ einer ‚ nicht in der folsenden Weiſe ge⸗ 
färben: rn 
„Und ſo Jebt alle wohl auf her. Wolt, bie wir im Himmel 
zufämmenfommen. und dort. Gott loben ohne Ende. Alle 
Paſſeyrer und Belkannte ſollen mein eingedenk ſein im heiligen 
Gebet, und die Wirthin (b. h. meine Hauswirthin, meine draw) 


* Aciprots an vor St. Barbaralirche. 
16 * 


244 


ſoll ftch nicht fo bekuͤmmern. Ich werde bitten bei Gott für 
fie Alle. 

‚Ave, meine ſchnoͤde Welt; fo Teicht kommt mir das Ster- 
ben, daß mir nicht die Augen naß werben. Gefchrieben um 
5 Uhr in ver Fruͤh. Und um 9 Nr reif ich mit der Hülfe 
alfer Heiligen zu Gott. 

Mantua, den 20. Februar 1810. 

Dein im Leben gelichter 


Andere Hofer, 
vom Sant in Paſſeyer. 
„Im Namen des Herrn will ich auch pie Meife vor« 
nehmen zu Gott.” 


So viel Ruhe in diefen Iegten Zeilen ſich ausfpricht, ſo 
viel Ruhe Tieß er auch auf dem letzten Wege nach dem Richt⸗ 
plage wahrnehmen. Er unterhielt ſich da mit dem Probſte 
Manifefti über Tyrol, den Tyrolerkrieg und die Zukunft des 
Landes. Sein Wunfch, mit ven vielen andern in Mantun ges 
fangen ſitzenden Landsleuten zu fprechen, warb ihm nicht ge= 
währt. Deshalb gab er dem Probfte 500 ST. in Papiergeld, 
mit der Bitte, dieſe feine ganze Baarfchaft unter fie zu verthei⸗ 
Ien. Er möge ihnen fagen, daß er getroft in ven Tod gebe 
und ihr Gebet auf der Reiſe erwarte. In der Hand hielt er 
ein mit Blumen umwundenes Kruzifir. MS ver Zug durch 
die Porta Molina ging, Tagen alle gefangenen Landsleute auf 
den Knieen und ſchluchzten Taut; folge, die frei umbergehen 
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purften, eilten herbei und warfen ſich vor ihm auf bie Knie 
und baten um feinen Segen. 

Endlich auf ver breiten Baſtion unfern der Porta Cerefa 
machte ver Zug Halt. Die Grenabiere marfchirten auf und 
bildeten ein Viereck, deſſen eine Seite offen blieb. Im dieſe 
fteltte fi der Sandwirth, ver ihm gegebenen Weifung nad, 
und grüßte rechts und links die Krieger. Manifefti betete 
nochmals mit ihm; er gab ihm fein filbernes Kruzifir, ums 
armte ihn und bat ihn, der Gattin feinen Tob zu berichten. 
12 Mann mit geladenen Gewehren traten vor, zwanzig Schritt 
von ihm entfernt eine Fleine Linie bilvend. Manifefti zog ſich 
zurüd. Hofer follte ein weißes Tuch nehmen, um ſich die Au» 
gen zu verbinden; er lehnte es ab. Eben fo gehorchte er dem 
Korporal nicht, als biefer ihm befahl, niederzufnien. 

„Ich ftebe wor dem, der mich erfchnffen Hat!“ ſprach er 
mit fefter Stimme. „Stehend will ih meinen Geift aufs 
geben! — Trefft gut!” fagte er fanfter zu ihm, und druͤckte 
ihm fein letztes Geldſtuͤck, einen unter feiner kurzen Herrſchaft 
geprägten Zwanzigfreuzer, in die Hand. Noch betete er eis 
nige Minuten lang, und kommandirte dann felbft: „Gebt 
Feuer!“ 

Die damaligen Berichte melden nicht, daß er ſo ſchlecht 
getroffen worden ſei, wie man ſpaͤterhin aufgezeichnet findet. 
Er ſoll demnach nach den erſten ſechs Schuͤſſen nur auf Knie 
und Hand geſunken ſein, auch von den ſechs folgenden nicht 
den vollen Tod empfangen haben. Im Gegentheile Wehd W 
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angkblich ine Bewegung, ſich aufzurichten,. ala ihm der er⸗ 
mwähnte Korporal die Mündung feines Gewehres vor die Stirn 
ſetzte und ihn fa, Iosſdruͤckend, toͤdtete. Auch Hormayhr erzaͤhlt 
dies. Allein da ex wicht. ſelbſt Zeuge dieſer Scene war, und 
auch den oft genannten Doͤnninger fuͤſtliren laͤßt, ſo gilt dieſe 
Angabe allerdings fo. wenig, wie. bie: gleichlautende von Bar⸗ 
tholdy. oo. Rn 

Der Leichnam‘ warb von ben Grenableren in die Pfarr⸗ 
kirche St. Michael gebracht, und hier, während man Ihm bie 
Erequien hielt, offen ausgeſetzt. Alle follten ſehen, daß ver 
gefürchtete Barbone oder Sanvird wirklich todt vor ihnen 
liege. Nachher wurbe er beerdigt. In Wien foll:vie Nachricht 
von der Hinrichtung am «Hofe fo großen Unwillen rege gemacht 
haben, daß felbft Berthier, welcher fich eben ald Brautwerber 
der Erzherzogin Louiſe dort aufhielt, erffärte, wie. nun mohl 
feinem Kaiſer der Tod beffelben unangenehm fein werde. Wir 
zweifeln jedoch, daß die Diplomatie fich. fo. ausgeſprochen hat; 
ſie wuͤrde ſonſt fruͤher entſchieden fuͤr ihn eingetreten ſein. Die 
ungluͤckliche Gnadenkette, bie. Sendung des Seren v. Roſch⸗ 
mann mußte einen ſchlichten, fuͤr ſeinen Kaiſer enthuſiaſtiſch 
gluͤhenden Landmann, wie Hofer war, leicht irre leiten, und 
daß der Wirkung davon eben fo offen entgegengearbeltet wuͤrde, 
waͤre die Pflicht derer geweſen, welche ihn bethoͤrt hatten. Daß 
ihn, fiel er als Gefangenen in die Haͤnde ber: Sieger, kein 


J :Den er.aber Hofer nennt. GA. a. O. ©..156.) 


247 


anbered Geſchick trefien Eonnte, mußte ihnen, wohl befannt 
fein... Das Kriegsgericht, welches ihn am 19. Februar Nach⸗ 
mittags 3.Ubr *) vor feine Schranken forverte, hatte zwei Des 
frete vor ſich, die alle beine den Tod in folchem Falle ausſpra⸗ 
then. Daß ’eine.war ein’ Dekret des franzäfiichen Kaiferd d. d. 
17. Meſſidor des zwölften Jahres der Republik, und dad zweite 
war eine Proflamation. ves Vizekoͤnigs vom 12. November 1809, 
Jenes Dekret war nichta, als eine. Wiederholung und Beftäti 
gung einiger Artikel ded franzoͤſiſchen Mititaͤrgeſetzbuches von 
1791, welches: den mit Todesſtrafe bedrohte, welcher, Frank⸗ 
reich unterworfen, die Waffen gegen daſſelbe ergriffen, oder 
mit: den Feinden deſſelben Verbindungen angeknuͤpft habe. Da⸗ 
gegen wuͤrde ber Sachmalter Hofer's, der juͤdiſche Rechts⸗ 
gelehrte Bafeni; welcher ſich alle Muͤhe gegeben hat, ihn 
zu retten,. wohl haben einwenven koͤnnen, daß Tyrol nicht 
Frankreich unterworfen gemeien ſei. Anders ftand es mit 
Eugen's Proklamation vom 12. November, worin der Tod 
ausdruͤcklich für. alle feſtgeſetzt war, welche fünf Tage nach 
Bekanntmachung derſelben init ven Waffen in ver Hand gefun⸗ 
pen wuͤrden. „Ein folcher toisd gefäriglich.eingezogen und er⸗ 
ſchoſſen,“ Iautete der Schluß des 2: Artikels davon, und 
was gegen dieſen einzumenben: wäre, Yeuchtet nicht ein, denn 


*) Nicht in der Nacht, wie man auch wohl finde. Die ganze 
Berhandlung Jefe man i. d. A. Atit. Br. 110, x III., 1810, nad. 
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Bauern übten, konnte nur momentane Entfchulbigung begrüns 
den. Hofer hätte, fo fehnell als möglich, ſich ihnen entziehen 
und, wie z. B. Steger, ins franzöftfche Hauptquartier flüchten 
muͤſſen. Allerdings ſcheint jedoch nach einigen Angaben dieſer 
Grund In feiner Vertheivigung von Baſſevi mit vielem Gluͤcke 
geltend gemacht worden zu fein, denn dad Kriegögericht war, 
fieft man, nicht einftimmig in feinem Urtheile. Zwei 
der Nichter fprachen ihn los; einige fiimmten für Iängere Haft, 
und die das Todesurtheil fällten, machten fo wenig die Mehr⸗ 
heit, daß man nit dem Telegraphen in Mailand beim Vize 
Eönige anfragen ließ, was gefchehen ſolle; aber bier kam nur 
die Antwort: „Andreas Hofer ift binnen vier und 
zwanzig Stunden zu erſchießen.“ Und ber Erzaͤh⸗ 
Ver davon macht nun die Bemerkung dazu *): „Es ift uns, ald 
ob dieſer Machtfpruch feinem Sronentragenden Urheber ein dem 
Kainsſtempel nicht unähnliches Maal aufgeprüdt haben muͤſſe. 
Ein hoͤchſt ungerechtes Urtheil, denn felbft ein Blücher, deſ⸗ 
fen Thaten er ebenfalls erzählt, Hätte ficher unter folchen IIm- 
ftänden nicht anders gehandelt. Oder hat man vergefien, wie 
dieſer 1815 gegen bie fächftfchen Grenabiere handelte, welche 
ſich nicht gleich bereden laſſen wollten, daß fle nun gute Preu⸗ 
- Ben fein müßten? Man erinnere fih an die Scenen, welde 
in Bafjeyer vom 18. bis 23. November durch Hofer, mag er 
freiwillig oder gezwungen dazu aufgeforvert haben, gilt hier 


reas Hofer. Barmen, 1839. ©. 196, 
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gleich, vorfielen, und frage fi, ob nach der Lage der Dinge 
nicht eine jeve den Tod nad Kriegs recht zur Bolge gehabt 
hätte? Nach Angabe ver A. Zeit. felbft aber Tautete der Urs 
theilsſpruch des Kriegögerichtes einftimmig, „einhellig” 
auf Tod, indem das Urtheil binnen 24 Stunden zu vollziehen 
und in 900 Exemplaren zu bruden, anzufchlagen und auszu⸗ 
Abeilen fel. Da das Kriegögericht um 3 Uhr am 19. Februar 
Nachmittags erfi zufammentrat, vie Verhandlungen alio 
unmöglich vor ziemlich fpätem Abend gefchloffen werden Eonnten, 
Sofer aber fhon um Mitternacht vom 20. Februar mit dem Aus⸗ 
fpruche davon befannt gemacht worben war, fo ergiebt ſich bie 
Unmöglichkeit, dag man mittelfl des Telegraphen in Mailand 
anfragen und Antwort erhalten konnte. Vermuthlich mag e8 
auch fo mit der Verſicherung ftehen, daß Hofer im Gericht 
geäußert habe: er Eönne wohl noch Etwas fagen, was ihn 
retten fönne, aber ex habe geſchworen, zu ſchweigen. 

Sein Tod zerriß das magifche Band, womit der Tyroler 
Herzen an ihn wunderbar gefnüpft waren, und zum großen 
Theile noch find, denn fein Anvenfen fteht rühmlich noch in den 
Herzen ber Meiften*). Die Theilnahme, welche fein Schickſal 


H Als ich 1839 in Waidring war, fragte ich die Wirthin, 
ob fie auch in den Tagen des Schreckens hier geweſen fei. Haus 
and Hof waren in Flammen aufgegangen, wie faft alle Ortichaften 
an ber Straße. Hofer war ihr verwandt; er hatte hier fein Quarz 
tier gehabt. Thraͤnen füllten ihre Augen, als fie mir von ihm ers 
zählte. Sie eilte in ihr Wohnzimmer, wie \an BU u ut. 
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bei allen Edlen erregte, durfte ſich damals wenig ausſprechen, 
und verhallte unter dem Sthrelen der feilen Skribenten, welche 
in ihm nichts als einen Rebellenanfuͤhrer erblickten. Als je⸗ 
vet 1813 die Preſſe euft belam, alles zu ſegen, was nicht 


und ich Hätte faſt ſelbſt weinen mögen, a⸗ ke. mix. in fo ungefün- 
ftelten Ausdruͤcken die Leiden fchilverte, von. denen ihre frühe Jugend 
bier Zeuge fein mußte, und Hofer's herrlihen Einn in jo manchen 
Heinen Zügen. malte. Jeder nannte mir Hofern 1841, als ich wie; 
der in Tyrol war, als rechtlichen Mann, der dad Onte gewollt habe, 
obſchon ſchwach geweſen jet. Hätte er aber micht an ber Spitze 
geſtanden, : fo-würbe noch viel Schrecklicheres ſtattgefunden Haben, 
meinten Mehrere. .Hierudt ſtimmt auch, die Notiz zufammen, welche 
mir der oft vorher erwähnte Augenzeuge, der faſt bis zum letzten Au: 
‚genblide um. Hofer geweſen war, fehriftlich mitgetheilt Hat. „Die 
Unentfchloffenheit,” ſagt er, „lag in feinem‘ Charakter, Er 
"glaubte jedem Menſchen, und wußte num wieder nicht, wem er fol- 
gen follte 3: «r ließ fich- oft von Mbentenrern berathen. Dem Wein war 
er eben nicht :feind, aber nie habe ich Ihn beraufcht gefehen, und 
‚glaube auch nicht, daß er je beraufcht war; eben jo wenig habe ich 
ihn, außer auf dem Berge Sfel, in der Nähe des Feindes gefehen. 
Ich bedaure, fagen zu müflen, daß es ihm an Tapferkeit 
ziemlich fehlte. Seine gamze Macht beftand darin, durch feine 
ſchoͤne Geftalt, feine Sprache, feine Tracht, feinen langen fchwarzen 
Bart und durch'ſeinen redlichen Charakter beim Volke zu 
imponiren; er genoß umbefchränftes Zutrauen, und man ging auf fein 
Wort unbedingt Ins Beer,“ — Dagegen durfte man mar Hormayrn 
nennen, um fogleich eine ganze Litunei von Klagen und Befchwerben 
-äber ihn zu vernehmen , und wicht beſer fprach man von Teimer, beſon⸗ 
bers von ſeinen Verſachen, vacdı Raratuy og inleru einzubreihen. 
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dem Intereffe von Napolems'Siegern entgegen lief, er⸗ 
wachte auch die Erinnerung um fo lebhafter an’ im, und bie 
ebelften Sänger verherrlichten ſeitheni Tein, Streben, fein Wol⸗ 
len, feinen heldenmuͤthigen Top. Jumer rmann's Trauer⸗ 
ſpiel in Tyrol führt-ihmung . nur zu-alt gehalten, In ge⸗ 
treuem Bilde vor, muß fich aber: wahrſcheinlich noch lange 
gedulden, ehe ed auf ver: Bidme,Helmifch.wmirh, Denn felbft 
in Oefterreich paſſtrt es nur als ein Trauerſpiel in 
Peſth.“ Julius Moſen, Theodor' Körner, Fried» 
rich Ruͤckert haben feine, ſetzten Augenblicke befungen, und 
Andere feine Apotheofe seen, Wir ken Ber Die Ballade 
von Julius Mofen mit: . 


Se in. 

Zu Mantua in Banden: :°.. - 
Der treue Hofer war, -- ii ai 
In Mantua zum Tode ..- nn. . 

Führt ihn der Feinde Samt; 

Es blutete der Brüder Herz 
Ganz Deutfchland, a. ig. Sanad mb, Einen! 
Mit ihm das Land Tyrol! Be na, 


Die Hände auf dem Rüden: .:. . u — 
Andreas Hofer ging nt 
Mit ruhig fehlen Schritten, :: ...  .: 
Ihm ſchien der Toigekbigg .. 
Der Tod, den er ſo manchesmal 

Vom Iſelberg geſchickt ins Thal, 

Im heil'gen Land Tyrol! 


mueht unterm chlagel vor, 
Andre 


As e 
Sir vurch das ſinſtre Thor. 
Andread: noch vn Banden frei, 


Allhier zum Test 
Dann wit er? „RUN \ mid ? ch 
Bet ve ſchießt Ihr ſchlecht 
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Sofer’3 Familie. — Wie fein Andenken geehrt ward. 


Hatte es die Politik verfäumt, in der geraumen Zeit, wo 
Hofer gefangen faß, zu feinen Gunften mit einer wirkſanien 
Bitte einzufchreiten, fo unterließ fle doch nicht, nachdem er 
tobt war, dafür zu forgen, daß feine Familie vor Nahrungs⸗ 
forgen gefchütt, fein Name geehrt, fein Andenken geheiligt 
blieb, oder hat fie auch Hierbei nur eine Rolle gefpielt? 

Hofer’3 Bamilie war gleich nad ihrer Entlaffung in ihr 
heimathliches Thal gegangen, wo ſie vom franzöftfchen Gou⸗ 
gernement unter befondern Schuß geftellt wurde. Ebenfo blieb 
es ihr freigeſtellt, auszuwandern, was, jedoch nur vom einzi« 
gen Sohne Hofer's, Johannes, benutzt wurde, Indem ber 
Kaiſer der Familie einen Jahrgehalt von 2000 Fl. Bankozettel 
anwies, und 32,000 Fl. dergleichen zum Ankaufe eines Gutes 
in Oberoterreich bewilligte, das bis zur Muͤndigkeit des Soh⸗ 
nes — er zaͤhlte 12 Jahr — wie wir ſchon ſagten, von Jo⸗ 
ſeph Speckbacher verwaltet wurde. Spaͤterhin ward Hofern 

von der Regierung mit einem Aufwande von 25,000 Fl. Münze 


dert 


254 


ein Denkmal, dad Schaller und Klüber in Wien ausarbeiteten, 
gefeßt und in Gegenwart feiner Schwiegerföhne und eines 
Vetters, Johann Hofer, Schloßhauptmann in Tyrol, am5. 
Mat 1834 feierlich enthuͤllt. Es verwahrt die Afche des Ty- 
roler Helden. 1823 nämlich wurden vie Gebeine deſſelben, 
welche im Garten eines Priefterd (Manifeſti?) zu Mantua in 
ber itabelle begraben worden waren, aus der Erde auf Ef. 
Befehl hervorgeholt*) und von Mehreren, vie ihm genau ge= 
fannt hatten, als die ihm gehörigen anerkannt. Namentlich 
ermittelte man auch genau bie Art, wie zwiſchen Kippe und 
Kinn und dann über ven Augenbraunen die toͤdtenden Kugeln 
eingebrungen waren.. Der Ort war leicht zu finden gewefen, 
denn eine Schrift darauf beingte: Qui giace la spoglia del fu 
Andrea Hofer, detto generale Barbone, Commandante 
supremo delle Milizie del Tirolo.. Fucilato in questa for- 
tezza.nel giorno 20. Febr. 1810, sepolto in questo luogo**). 
Dan. führte die ehrwuͤrdigen Leberrefte des vaterländifchen 
Helden uͤber Bogen und Mittewald nach Sterzingen über ven 
Brenner. und Iſelberg, bis ſie am 23. Februar Im Serviten⸗ 
tloſter zu Innöbeud vorläufig Beigefogt wurden, um unter dem 


*) Nach andern Nachrichten, mit denen auch Die in Thurnwal⸗ 

ver’s Papieren enthaltenen Notizen übereinftimmen, gefchah es von 

drei muthigen Jägeroffizieren, Kämpfern von 1809, die es auf eigne 

Fanſt thaten. (S kebensbilder ab. Sefretungeh I, ©. 224. 
Sena, 1841.) 


+) Rokoram der. te Dhacche TI, S. 20. Peſth, 1810. ' 


Me 
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ihm zu errichtenden Denkmale zu: ruhen. Die Mehrzahl ven 
Berölferung Jah darin eine wahrhafte Nationalangele⸗ 
genheit, und Tyrol Bertreter erliegen. am & April, gleich: 
nad ihrem Zuſammentreten, ein Dankſchreiben an den. Kaifer, 
Franz I., worin fie fagten: „Durch Euer kaiſerl. Majeftät Be⸗ 
fehl, ruͤckſichtlich ver fin Hofer angeorbneten Todtenfeier, 
fuͤhlt ſich die ganze tyroliihe Nation hochgeehrt und em⸗ 
porgehoben. Gewiß wird auch in dieſen Gebirgen ſtets 
jedes, Vaters heiligſte Angelegenheit bleiben, die durch Jahr⸗ 
Hunderte bewährt gefundene tyroliſche Gefinnung rein zu erhal⸗ 
ten umd.fie, frei von dem Verderben ber Zeit, auf Kind und 
Kindeskinder fortzupflanzen.“ 

Was das „Verder ben der Zeit” beiriſt, ſo war 
dies eine Floskel, womit man der Regierung ſchmeicheln wollte, 
welche, wie Manche meinen, die Fortſchritte des kon ſtit u⸗ 
tionellen Leben mit mißtrauifchem Auge beobachtete, 
alles Alte aber gern auf Koften des Neuen begünfligte, fofern 
dadurch die Souverainetaͤt zu gewinnen fihien. 

Das Marmorbild ehrt ven Meifter, welcher e8 aus heis 
mathlichem Steine von Meran meißelte, wie den Helden, 
welcher in koloſſaler Geſtalt, acht und einen halben Fuß hoch, 
eben 9 maleriich als getreu aufgefaßt, daſteht. Ein geoßes 
Basrelief unten zu Süßen ſtellt ihn noch einmal.dar, und zeich“ 
net fich durch. herrliche Eompofition ‚:wie.durch Die forgfältigfte 
Ausführung des Einzelnen aus. Alle Geftalten Sprechen ben 
feſten Entfchlziß aus, für das Vaterland: But und Leben zu 
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Iangen, will Lewald erfahren haben, Hatte fich wieder eine 
andere Idee gebilvet, die es ausgeführt fehen wollte. Die 
Tyroler „wollen nicht in dem wohlgemeißelten Sandwirthe das 
ganze Volk erkennen; nach ihrer Meinung hätte ver Infur- 
reftion ein Denkmal errichtet werben und Hofer's Name 
Darauf neben andern glänzen muͤſſen. Es iſt hier nicht die 
große Armee, die fich in Napoleon’3 Säule auf dem Vendome⸗ 
platze vergöttert flieht. Hofer war Fein Feldherr; fein Leben, 
wie fen Ton, Eonnte dem Tyroler Aufftande Feine Herrlichkeit 
verleihen. Hofer's Standbild ift nur perſoͤnlich.“ Das, 
was Lewald daruͤber Außert, wird fich noch fpäterhin durch Die 
Mittheilungen von Inglis beftätigen laffen, und macht es er⸗ 
färlih, warum 1838 die Stände den gefallenen Landesver⸗ 
theidigern, Hofer's Denfmale gegenüber, ein Denkmal zu er⸗ 
zichten begonnen, wozu Ferdinand I. am 12. Auguft ben 
Grundſtein Iegte *). 

Jedoch die kaiſerliche Gnade von Franz J. that ſich auch 
bei Kaiſer Ferdinand J. kund. Hofer's Wittwe und Nachkom⸗ 
menſchaft ward von jenem in den Adelſtand erhoben; Fer⸗ 
dinand J., als er im Auguſt 1838 in Tyrol die Erbhuldigung, 
obſchon icht nach ganz alter Art im Schloſſe Tyrol, ſondern 


*) Als der Verf. im Jahre darauf dort war, ſah er es vollen 
pet, wunderte fi aber, daß es gar zu duͤrfug ausgefallen iſt: ein 
einfaches weißes Kreuz anf bunfelfarbigem Marmorboden mit ber 
Umſchrift: Den gefallenen Vertheidigern pas dankbare 
Vaterland. 


II. Y 
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in Inusbruck, annahm, Tieg im Paſſeyrthale Hofer's An⸗ 
denken feiern. Der Kaiſer beſuchte nämlich (20. April) pas 
alte Stanimſchloß Tyrol, wo Die Paſſeyrer „Schil vhofs⸗ 
beſitzer,“ 2.5: die Inhaber von elf Bauerguͤtern, welche 
Nachkommen von det Leibwache Margaͤrethens find, ‚mit Hele⸗ 
Barden nich alter Art Wache Hielten, und kaufte das Wirths⸗ 
Haus Hofer’3, um es in ein Lehen zu verwandeln, das auf 
immerwaͤhrende Seiten in der Familie unter dem Namen: von 
Hofer's Sandhof bleiben fol. Zuerſt ward ver Enkel 
Hofer’3 damit belehnt, und weil er minverjährig war, der ges 
nannte Andrä Erb, Schmwiegerfohn des Andreas Hofer, als 
2cehenträger beftellt. 

Hofer's einziger Sohn tft fo gut, ald verfchollen. „Er 
verräth wenig Anlagen,” fagt Bartholdy von ihm, und bie 
Angabe Hat fih, fibeint es, beftätigt. Mein freunnlicher 
GBorrefpondent verfichert mich, daß er, Keim Salzamte in 
Fifchament unterhalb Wien angeftellt, nicht In den beften Um⸗ 
ftänden fich befinde; 1809 Habe er, 12 Jahr alt, ſich ſehr gut 
angelaffen, aber die Mutter habe e8 ihn: (meinem Correſpon⸗ 
denten) oͤfters geklagt, daß er in Wien: verborben werben 
wirde. Die Wittwe Hofer's blieb mit ihren Töchtern im 
Wirthshauſe, dad nach dem fogenannten Befreiungäfriege ein 
oft befuchtes Ziel von Wanderern ward. Beſonders eilten in 
‚Menge Engländer anfangs dahin, und fie Iebten oft mehrere 
Tage in dem Heinen Gafthofe ,. zufrieden, dadurch ein Stüd- 
chen: der gemälghernen Benfistier au winken welche Hofer 
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getragen Hatte. Später, verfichert Lewald, Hat ver Beſuch 
nachgelafien, beſonders feit 1834, meil Hofer's Standbild in 
Innsbrud vielleicht fchon den Meiften Genüge Teiftet und fle 
abhaͤlt, über ven hoben Jauffen das befchränfte Haus aufzu« 
fun. | 

Lewald that e3, und fchildert und In feiner angenehmen 
Weiſe die Oertlichfeit, wie Hofer’3 Familie. Was jene be= 
trifft, fo gelangt man, von Innsbruck aus, zuerft über ben 
Jauffen fommend, nach St. Martin, und erblidt dann rechts 
von. der Jauffenburg, einer malerifchen Ruine, ein Haus von 
zwei Stodwerfen, deren jedes mit einer Gallerie geziert ift. 
Ganz unbegreiflich ift e8 fo dicht an den wilden Bach Hingebaut, 
als wollte man ihn zum Kampfe herausfordern, währenn alle 
‚andern Anbauer auf den Höhen ihre Wohnungen anlegten. 
‚Ein lockerer Steindanım und einige hydrauliſche Vorkehrungen 
‚follen gegen vde8 Baches Wuth fichern. An Tangem Eifenarm 
zagt ein Schild mit ſchoͤn vergoldeter Kaijerfrone, darunter: 
Andrew. Hofer, und Annav. Hofer, geb. Ladurner. 
‚Ueber der Thür zu Hofer's Wohnzimmer fand: Lewald die 
Scheibe, welche beim Feſtſchießen gebient Hatte, das man zu 
Innsbruck gab, ald feine Gebeine 1823 beigejeßt wurben. Sein 
Mappen bildete ven Mittelpunkt, wenn Lewald recht berichtet 
bat, oder berichtet worden ift, denn daß man auf einer Ziels 
ſcheibe das Wappen eines even Mannes zum Ziele nimmt, 
ſcheint noch nicht recht glaublich. Das Wappen felbft beftcht 
aus zwei goldnen und zwei rothen Feldern. Die erflern 
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enthalten ven Throler Adler, wie ihn Hofer’8 Zwanzigkreuzer⸗ 
ftüde von 1809 zeigen, nebft einem feften Thurme, ven Thurm 
des Gefängniffes in Mantua andeutend. In den zwei rothen 
Feldern gegenüber ift ein Lorbeerfrang und ein Gebirgsjchüge 
mit aufgelegtem Stugen. In Hofer's Zimmer felbft war nicht 
mehr die frühere Einfachheit zu finden, wohl aber Bingen 
mehrere Bildniſſe von ihm da in Kupferflih und farbigem 
Wachſe, und eine Lunftreiche Stickerei von einer feiner Toͤch⸗ 
ter, die als adliges Sräulein Im Inftitute der englifchen 
Sräulein zu Meran erzogen worben war. Dann gab es auf 
einer zierlichen Kommode zierliches Porzellan und Glas und 
manche Eleine Buͤſte vom Kaifer, deſſen Bild er in feinem 
Herzen, wie Lewald fehr wahr bemerkt, aber nicht zur 
Schau berumtrug. „Dein Fleines Stübchen hätte Ich fehen 
mögen,” ruft er aus, und jeder Leſer wird ihm beiftimmen, 
‚Dein Eleined Stübchen mit dem Wandkalender, wo Du Deine 
Anmerkungen hineinfchriebft, mit dem Schreibpulte, woran Du 
Deinen Fleinen Handel notirteft und manchmal forgenvoll vie 
Stirn riebft, nicht aus, noch ein mehr wußteſt, bis Dich Dein 
Geſchick nach dem Außerorventlichen greifen ließ. Ich fah mid) 
ringsum; feine Spur von ehemals! Dafür hing über ber 
Thür ein großer Bogen Papier, und darauf flanden die Worte 
mit Initialen: 


Hier wohnte der Alpenheld, 
Deſſen Ale oWewoe bemahrt.“ 
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Die junge Wirthin, Hofer's mit Andraͤ Erb verheirathete 
Tochter, zeigte Lewalden vie unglückfelige Gnadenkette mit des 
Kaiferd Bilde, und die Kleidung, welche er an dem Tage 
trug, wo fie ihm in Innsbruck den Kopf verwirrte Den 
breiten Leibgürtel zieren die Buchſtaben: 


E. v. A.H. O. K. v. T. 


Die erſten zwei Buchftaben E. v. konnte man ihm nicht entzif⸗ 
fern, und er felbft ift auch nicht auf den Gedanken gekommen, 
darin zu Iefen: Eigenthum von (Andreas Hofer, Ober- 
Kommandant von Tyrol). Gleiche Infchrift Hatte der an jenem | 
Tage ſchoͤn von den Urfulinerinnen aufgepußte Hut. 

Die Wittwe Hofer's, jebt die Frau von Hofer, erwar⸗ 
tete eben Die Ankunft ver Fräulein Tochter aus Wien. Ein 
Brief 

à Madame Nanette de Hofer, nee Ladurner 
ä 
Passeyer 
Hatte e8 ihr gemeldet! Im Eleinen Garten pflüdte eine alte 
Bäuerin etwas Salat. Es war Die Wittwe vom Sandwirthe, 
mit weißen Saaren, Eummervollen Zügen. Sie kam hernach 
herauf auf ven Sölfer. Es war Abend; fle und alle andern 
Anweſenden beteten, vie Hände faltend, leiſe, auf dem Boden 
tnieend. Neben ver Wittwe Hofer's Hatten ein Paar Enfelin- 
nen Plag genommen. Jetzt fanf die Sonne hinter den Bers 
gen herab, und ihre letzten Strahlen vergalnsten nad, Se 
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Spigen viefer. Das Gebet war zu Ende. Tief ergriffen flieg 
Lewald hinunter. Da kam ihm der jebige Wirth, der Wittive 
Schwiegerfohn, entgegen. „Meine Schwiegermutter fpricht 
nur wenig,” erwieberte er auf die an ihn deshalb gerichtete 
Frage, „aber fprechen koͤnnen Sie deshalb doch mit ihr.” Les 
wald Hatte nämlich früher vernonmen, daß fich die alte Frau 
häufig, wenn Fremde fimen, einzufchliegen, am wenigſten 
aber Rede zu ſtehen pflege, und die zudringliche Neugier vieler 
Reiſenden wiirde folches Benehmen eben fo entſchuldigt haben, 
sole ber Schmerz, den jede Erinnerung an ihr Geſchick aufregen 
“mußte. Durch diefe Rede des Schwiegerfohnes aber ermun⸗ 
tert, flieg er wieder hinauf auf die Gallerie, und fand ſie nun 
ihr Pfeifhen ſchmauchend, das fie bei feiner Näherung 
weglegte, und nur erft nach vielem Zureden wieder aufnahm. 
Uebrigens trug ihr ganzes Benehmen den Ausdruck von Würde 
und Anſtand und jener Nechtlichkeit, mit welcher fie nach dem 
tragischen Ende Ihres Mannes alle Gläubiger deſſelben zu bes 
‚ friedigen wußte, „um fein Andenken zu ehren,” wie 
fie im Protokoll Bei dieſer Veranlaffung einrüden ließ. 


Lewald war 1834 daſelbſt. Ein gleichzeitiger Reiſender, 
ber einen Beſuch daſelbſt abftattete *), flimmt mit jenen Nach—⸗ 


*) Reife durch Ealzburg und Tyrol nach, Italien (ohne Namen 
des Verf.). Düffeldorf, 1840. I. ©. 174 flo. Daß der Reis 
fende bald nad) Lewald dort war, ergiebt fich aus der Nachricht über 
die Enthüllung des Monuments von Andreas Hofer, fo wie aus 
ber Angabe, daß Hofer's äftefte Tochter 25 — 26 Jahre alt und 
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zishten von Ihm überein. Er fand die Witt we Hofer's, am 
Feuer in ver Küche ihr Pfeifchen rauchend, als ein Miülters 
chen won. 70 Jahren, aber einfach und würdig, von einneh⸗ 
menden Zuͤgen und fo lebhaften Augen, daß felbft das hohe 
Alter ihren Glanz nicht getrübt hat. Drei (nach Lewald zwei) *), 
ihrer Töchter waren verheirathet, hier und in St. Leonhard; 
die ältefte, unverheirathete, zeigte die evelften Züge, eine hohe 
Geſtalt, Herrliche blaue Augen, doch bleiche Wangen, von 
dunfeln Locken umfchattet. Tiefe Schwermuth Tag im ihrem 
Blicke; „es war ein aͤcht antifes Geftcht, eine erhabene tragifche 
Schönheit.” Dem Bater fol fie ungemein geglichen und von 
ihm beſonders das feelenvolle Auge geerbt haben. Hofer's 
Zimmer fand er fo, wie es Lewald geſchildert hat, und bie 
Enkel des Andreas Hofer, d. h. die Kinder des Andraͤ Erb, 
kann er nicht reizend genug fehildern. Der Verf. hatte ebens 
fall8 die Abſicht, Diefe Zeugen von Hofer aufzufuchen. Allein 
— alle Kinder Hofer’3 find tobt, mit Ausnahme des bei Wien 
lebenden Sohnes. ine der Töchter nach der andern folgte 
bald der greifen Mutter ind Grab, und fo find nur der Sohn 


noch ein Kind beim Tode des Vaters geweſen fe. Auch fagt ja 
Lewald, daß bie alte Hofer ihre Tochter aus Wien erwartet 
habe. 

*) Lewald warb aber falfch berichtet. Auch ein Brief von 
Joſeph Thurnwalder aus Paffeyer vom 8. April 1829 an ſei⸗ 
nen Bruder im Hafnerzell giebt mit andern Nebenumftänden breit 
an. 
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Johann Im Fifchament und Enkel von ihn uͤbrig. Nichts 
befloweniger würbe er noch das merkwürdige Gafthaus befucht 
Haben, wenn ver Weg nicht zu mühfelig wäre. Kein Wagen 
kann dahin gelangen; nur zu Fuße ober auf Saumthieren Tann 
es gefchehen. | 


XXVII. 


Ausgang des Freiheitskampfes in Tyrol. 


Mit Hofer's Tode und Speckbacher's und Haſpinger's 
Flucht waren freilich die feſten und beſten Säulen des Tyroler 
Freiheitskampfes gefallen, jedoch: 

— — ein Land, das juͤngſt in Aufruhr, 
Duͤnkt mid, wie ein geneſ'ner Fieberkranker: 
Der Arzt erklaͤrt ihn fuͤr geheilt, allein 

Die wankende Natur vergißt ſofort 

Die alten wilden Phantafleen nicht; 

Und wenn das Leben auch gerettet ift, 

So ſchuͤttet fie die aufgeregten Schrecken 
Im Beben aller Pulſe lang noch aus! 

Und fo dürfen wir es nur natuͤrlich finden, daß theilg 
Fanatismus, theild wilde Verzweiflung immer noch einzelne 
ohnmaͤchtige Verfuche machten, das aufgelegte Joch abzufchüts 
teln. So war im Anfange des Dezemberd ſchon wieder bie 
Straße von Botzen nad) Brixen und Innsbruck von einzelnen 
Banden gefperrt,. obſchon der Fuͤrſtbiſchof Sranz zu Brixen 
durch den Elerus ſelbſt gegen alles neue Zuſammenrotten 
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ernftlich abmahnen Tieß und in feinem unterm 8. Dezember 
erlaffenen Sirtenbriefe allen feinen Geiftlichen an's Herz 
legte, zur Ruhe, Ordnung und zum Gehorfam zu vermahnen. 
Gerade Geiftlihe waren e8, welche noch jekt In Ioachim 
Haſpinger's Bußtapfen zu treten fuchten. So erließ Ge⸗ 
neral Deroy vom 9. Dezember einen Tagesbefeht, in welchem 
zwei Geiftlihe, Siard Hafer in Straß im Zillerthale und 
Benediktus Hans als Männer bezeichnet wurven, „welche 
dad bereitd gedaͤmpfte Teuer der Rebellion wieder anzufachen 
ſuchten.“ Jedoch alle ſolche Zudungen Eonnten unmöglich 
nun zu einem einigermaßen denkbaren Ziele führen, da alle 
früheren namhaften Oberhäupter ausgewandert waren over bie, 
gegebene Brift ver Amneftie benußt hatten, und jener Ver⸗ 
nünftige dad Unmögliche des Erfolgs begriff, die franzoͤſiſch⸗ 
baierifchen Generale aber mit Güte, Ernft und Gewalt von 
allen Eeiten ber einwirften. Baraguay d'Hilliers, der Ernfl 
und Menjchlichfeit zu vereinen wußte, erließ einen Tages⸗ 
befehl (vom 3. Januar 1810), welcher e3 faft allein unmöglich 
machte, irgend eine Fombinirte Unternehmung zu Stande zu 
Bringen. Jede Gemeine. mußte namlich. alle feit dem 1. Ja⸗ 
nuar angefommenen Fremden an die Autoritäten abliefern, 
da die noch Auftauchennen Bewegungen .meift von „Deſer⸗ 
teurd, Emigranten, Verbannten und anderem lieverlichen Ge⸗ 
findel” bewirkt worden waren. Jeder Fremde ohne guten 
Paß wurde demnaͤchſt eingefperrt, bis er ſich über Stand, 
Beſtimmung, Herkunft zc. gehörig ausgewieſen hatte. 
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Bom 1. Februar an mußte jever Tyroler, ber 16 Jahre 
alt, eine vom Gemeinevorfteher oder Pfarrer unterfchriebene 
Sicherheitskarte beftändig bei fi tragen. Eben fo 
ward burch fpäteren Befehl vom 18. Sanuar alle Jagd bei 
100 Fl. Strafe und drei Monaten Gefängniß, jedes Scheiben 
fehießen, aller Verkauf von Waffen und Schießpulver bei 
Todesftrafe verboten. In gleihem Sinne waren bie 
Befehle von Deroy, Drouet v’Erlon u. f. f. ergangen, und- 
die Berfuche, dagegen zu Handeln, wurden graufam gezüchtigt. 
Im Pufterthale, wo der Freiheitskampf entbrannt war, follte 
er auch gelöfcht werden. Hier befehligte jest, anftatt des 
nad) Genua abgegangenen Generald Rusca, der Franzofe 
Brouffier. Am 24. Dezember ruͤckte derſelbe Hoch oben 
tm engen Illthale in Winvifch-Matray ein. Der Ort hatte: 
kaum 80 Häufer, deren manches 200 Mann Truppen beher- 
bergen mußte, denn er befehligte über 5000 Mann. Tags 
darauf hielt er In feinem Sauptquartiere Gericht. Aus jeder 
naben Gemeine hatte er vier Männer herbefchleven, denen er 
die augenblickliche Ablieferung aller Waffen anbefahl. Dann 
aber wurben mehrere Tyroler, welche feit dem 17. November 
d. I. fünf Tage nach dem vom Vizekoͤnige erlaffenen firengen 
Befehle die Waffen getragen hatten, vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt, und fo fanden nun mehrere Anführer ver 
Tyroler aus den legten Tagen ihren Tod. In Virgen, 
nahe bei Windiſch-Matray, ward am 27. Dygeniber Franz 
Fradl auf dem Kirchhofplatze erſchoſſen. Am 28. Hatten 


268 


zwei andere biefes Loos. Die Häufer von zwei flüchtig Ge⸗ 
worbenen wurben vom Militär nievergeriffen. Einige andere 
fo Verurtheilte wurden nach ihren Wohnorten abgeführt und 
da erfihoffen, 3. B. Joſeph Tarer aus Tefferel, 
und Groder aus Kal, die noch wenige Tage zuvor neuen 
Aufftand verfucht hatten. Der Pfarrer in Virgen, Das 
mascuß Siegmund, fein Helfer, Unterfircher, der 
Vikar Berger in Wald, ver Dechant in St. Daniel muß⸗ 
ten den Weg nach Lienz antreten, den Erefutionen aber alle 
Landleute in Perſon beimohnen. 

Bon da marſchirte er mit 6 Batalllonen nach dem. von 
ung fo oft genannten Brunneden ab, innem 1500 Mann 


feiner Truppen mit Schneereifen verfehen waren, auch in " 


den einfamften Nebenthälern die Blüchtlinge auffuchen zu 
koͤnnen. Bevor er in Brunneden einrüdte, waren im Drau⸗ 
thale bereit8 25 theils erfchoffen, theils aufgehängt worden. 
Auch ver Pfarrer von Virgen und fein Gehülfe wurden zu 
ſolchem Schidfale verurtheilt, die Exekution jenoch aufgeſcho⸗ 
ben, um: die Begnadigung verfelben beim DVizekönige zu er 
flehen. Erft jpäter ereilte fie ver Tod. Alle Stäbte und Flecken 
im Drauthale wurden durch ſolche Scenen fo eingefihlich- 
tert, daß allein in der Gegenn von Lenz neunzehn Schlits 
ten mit Stugen beladen fortgebracht werben konnten. Die 
Unglüdlichen, welche an dem Galgen den Tod fanden, mußten 
von ihren eigenen Landsleuten aufgehängt und dann 48 Stuns 
ben lang von ihnen bewacht werben. 
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Auf ſolche Weife warn die Ruhe — des Grabes herge⸗ 
ellt, und Hutten vie Throler gerade ein Jahr zuvor bie 
Baffen zum Theil deshalb ergriffen, weil ihr Land in die 
arte Balernd nur unter vem Namen des Inn, Etſch⸗ und 
ifadfreifes eingetragen war, fo follten fie nun gar den Jam⸗ 
er erleben, daß es für ewige Zeiten, wie es damals fihien, 
ı drei Theile getrennt wurde. Wohl konnte Immer- 
‚ann feinen Eifenfteden jammern laſſen: 

Wir haben Zeit und Hoffnung, Muͤh' und Freude 
Berloren, Kampf verloren, Blut und Wunden 
Verloren, Haus und Hof und Land verloren! 

Die Graffchaft ift zerriffen in drei Feben; 


Zu Baiern kommt der eine, zu Illyrien 
Der andre, und ber dritte Fommt zu Welfchland! 


Im Sriedensfchluffe 1805 Hatte Defterreih doch im All 
meinen für bie Fortvauer von Tyhrols Verfaffung zu 
rgen gefucht, jebt Hatte es vergeffen ober nicht vermocht, 
ur die geographifche Einheit veijelben zu fihern.. Am 
3. Februar ſchloß Napoleon mit Baiern einen Traftat, ver 
is fünliche Tyrol unter'm Namen eine Departements 
+ obern Etſch mit dem Königreich Italien wereinte und 
inzlich nach Art des letztern organifirte. Was jenſeits ver 
iſack Tag, das Puſter⸗ und Drautbal, mußte mit dem im⸗ 
roviſirten Illhrien fich verfehmelzen Infien Die einzige Er⸗ 
ichterung warb dem Lande dadurch allmalig gefchafft, daß 
ı dem Maße, als fich nach dem ſchrecklichen Sturme vie 
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‚Wellen legten, die druͤckenden Laſten ver Einquartierung ſich 
minderten: theils kam der Soldat auf ven Friedensfuß, alb 
im Sommer 1810 dieſe Trennung durchgefuͤhrt war, theils 
wurden die Truppen gleichmaͤßiger vertheilt, ſo, daß aller⸗ 
dings die Poſten ſich leicht gegenſeitig unterſtuͤtzen konnten, 
theils endlich zogen viele aus Tyrol ganz ab, weil auch nicht 
im Entfernteſten von neuon Aufſtaͤnden eine Spur vorhanden 
war. Das arme Land hatte fih verblutet. Es Hielt ftille, wie 
der Hirſch, der endlich erfchöpft vor ver wuͤthenden Meute 
nieverftürzt. Doch war nad) Hormayr's Angabe der Gräuel 
der Verwuͤſtung weniger groß, als der Leſer, der, die Land» 
arte vor fih, den wilden Kriegszuͤgen Hin und herfolgte, 
denken mag. „Jener Drud planmäßiger Ausſaugung wäh 
rend des Waffenſtillſtandes, diefer eigentliche Ruin der Pro- 
vinz, war ihnen fremd geblieben, fagt er. „Die Gebirgd- 
thäler (zur Seite der Hauptftraße), fehr wenige ausgenom- 
men, hatte der Feind gar nicht betreten. Das ganze welſche 
Tyrol hatte nicht mehr gelitten, als in Friedenszeiten bei ven 
Häufigen Durhmärfchen und Standquartieren der — Trup⸗ 
pen während des preußifcheruffifchen Krieges. — Und felbft 
im Unterinnthale fah es ruͤckſichtlich des Eünftigen Wohlſtan⸗ 
des beffer aus, als im Marchfelve und vielen Gegenden unter 
und ob der Enns, weil dort nur viel Eleinere Maffen und 
durch viel kuͤrzere Set, eigentlich nur jevedmal durch wenige 
Tage fich begegneten.” 
Auch Hier galt das Wort des alten Thibaut: 
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Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 
Und ſchnell entſtehn die leichten Hütten wieder! 


Zum Theil. hatte England feinen Beutel aufgethan, die ver⸗ 
waiften und verarmten Tyroler Familien zu unterflüßen. 
Zwei Tyroler Anführer, Müller und Schoͤnacher, die 
aber allerdings mehr fuͤr ſich, als fuͤr das Land beſorgt 
waren, hatten ſich im Sommer, gleich alsdie Feindſeligkeiten 
von Tyrol auf eigne Rechnung begonnen worden waren, da⸗ 
Bin begeben und die Rolle von Deputirten gefpielt, indem 
fie um Unterftüßung des Landes beim Minifterium anbielten, 
das auch aufehnliche Summen bergab. Beide, namentlich 
Müller, befteten den Engländern, entweder weil ſie ſelbſt 
fo unwiſſend waren, oder faljch verftanden wurden, die tollften 
Dinge auf, welche durch eine Schrift verbreitet wurden, bie 
Müller’s, „Majors und Deputirten von Tyrol 
und Vorarlberg,” Namen an der Spige trug. Die 
Gelder, melche fte hereinbrachten, wurden fo fchlecht vertheilt, 
Daß Mlgemeine Klage entitand. 

In dumpfer Nude Frütete fo das Land fort, beſonders 
das mittlere und nörblihe Tyrol, das nun alle die ihm fo 
verhaßten baierfchen Einrichtungen In noch viel größerem 
Mafe empfand, als bis 1809. Selbſt die Kirchhöfe entgingen 
der polizeilihen Bewachung und Unterfuchung nicht, denn 
ven im Freiheitskampfe Gefallenen. waren meiße Kreuze mit 
ihr Andenken ehrenden Infchriften geſetzt worben, und biefe 
wurden alle nach und nach weggenommen. Hatte der Lands 
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mann auch nicht mehr den Muth, jetzt etwas zu unternehs 
men, fo fehlte ihm Doch weder ver Wille dazu, noch vie Hoff 
nung, daß eine höhere Macht einfchreiten werve, und feine 
gläubige Phantafte jpielte ihm täglich Truggeftalten vor, welche 
ihn in feinem Wahne beftärkten. Heiligenbilder weinten, 
Kruziſtre winften, auf den Fernern wieherten Streitroffe, 
aus Moofen und Haiden flarrten zerfleifchte Arme und ent- 
fletfchte Finger vem Wanderer entgegen und die alten Ruinen 
fprühten Zunfen, der Thurm des Kaiferd auf dem Kuffitein 
ſtand in hellen Flammen, und war von finfterer Dunkelheit 
umgeben, wenn vie Wachen hinkamen. In Meran, im Puſter⸗ 
thale fah man auf den Bergjochen um die Mitternachtöftunne 
Öfterreichifche Krieger In langen Reihen hinziehen, mit Kar 
nonen, unter lautem Donner ver Raͤder, der Weiter, aber 
nahte fich ihnen auf Nebenpfaben ein Neugieriger, fo zerfloß 
alles in leeren. Dunft, Was der Aberglaube nicht that, erfann 
die Lift! 


XXLX. 


Rückblicke auf Tyrols Geſchichte bis jetzt. 


So ſtand es mit ver Stimmung Throls In ben Jahren 
1810, 1811 und 1812. Alles aber, was damals geſchah, war 
nicht von der Art, daß es im minbeften jenem Phantome einen 
Schein von Erfüllung verheißen Eonnte. Da verfchwand 
Napoleons größtes Heer auf Rußlands Eisfelnern, und der 
Muth der Deutfchen erglühte in vem Maße, ald der frans 
zöftfche vom Nordwinde ausgeblafen worden war. Auch 
Defterreich ſchloß fih, wenn auch langſam und bebächtig, ver 
großen Völferbewegung an, Die e8 1809 vergeblich felbft auf⸗ 
gerufen hatte, und fo erfihlen unerwartet, ohne daß ed am 
1. Sanuar 1813 ein Tproler hätte ahnen koͤnnen, die Stunde, 
wo er in ver Hauptſache dad, was er 1809 mit den blutigften, 
theuerften Opfern zu erſtreben umfonft bemüht geweſen war, 
faft ohne die geringfte Mühe erhielt. Die Serrfchaft ver Frem⸗ 
den verſchwand, alles, was bis 1809 zu Tyrol gehoͤrt hatte, 
verfchmolz wieder mit einander, der alte Name kehrte wieder, 
das oͤſterreichiſche Kaiſerhaus heftete den Adler wieder an, 
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und alles geſchah, ohne daß Tyrol nöthig Hatte, ſich wieder 
unter die Bahnen eines Führers zu fchaaren, wie Sofer und 
feine Bertrauten geweſen waren. 


Allerdings fanden Verfuche in der Art flatt, und felbft 
Joſeph Speckbacher ſchlich ſich ins Land, fie zu leiten, 
ohne daß aber eine Spur von feinem frühern Einfluffe ſichtbar 
geworben wäre, denn es hielt theils die ſchreckliche Erfahrung 
von 1809 die Mehrzahl zuruͤck*), ven Kriegsftern Napoleons, 
der bei Lügen, Bauen und Dresden wieder geleuchtet Batte, 
für ganz verlofchen zu halten, theils Hatte jene, Trennung 
Tyrols die Kräfte zu fehr zerfplittert, thella waren die Macht⸗ 
haber darin durch Die Erfahrung von 1809 vorfichtig, auf 
ihrer Hut, theils ging Defterreich nicht allein Yangfam zu 
Werke, fondern fuchte auch mit Baiern einen Vertrag zu 
ſchließen, wodurch es alfo abgehalten wurde, Tyrol durch 
Emiffäre in Aufftand zu bringen, die am Ende noch nicht ven 


*) „Ich weiß,“ fagte General v. Wrede in feiner deshalb 
den 9. September ans Braunau’ erlaffenen Proklamation, „eis 
nige verruchte Boͤſewichter, die fihon im Sahre 1809 fo 
manches Unglüd über Euch verbreitet Haben, bie ſeitdem boͤſes Ge; 
wiſſen und Furcht vor ber Strafe, die eine gerechte Regierung über 
fie verhängen dürfte, in fremden Ländern herumgetrieben hat, 
haben fi vor Kurzem in Eure ruhigen Thaͤler eingefchlichen,, um 
den Geiſt des Aufruhrs zu verbreiten. — Ihr ſelbſt Habt fie 
aus euern Thaͤlern fortgewiefen und Eurer Dbrigs 
feit dir Anzeige davon gemacht ar“ 


nee 
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Empfang wie 1809 finden Eonnten. Gerade, als fich deſſen⸗ 
ungeachtet die Spuren neuer Gährung bier zeigten, warb ver 
Traktat zwifchen Baiern und Defterreih am 8. Oktober ges 
ſchloſſen, welcher dem. erfteren. ‚ven rubigen Beſitz feiner 
Staaten, wie ed fle gegenwärtig befaß, zuſicherte, und 
fo Tyrol garantirte. Nun konnten viele biefer geraden 
Seelen freilich nicht begreifen, wie vie Politif 1813 etwas gut 
heißen Eonnte, was fie 1809 in Hormayrs Proffamationen ald 
das Schredlichfte bezeichnet Hatte; warum jegt nun gar 
fein Verſuch gemacht werben follte, vie neuen Bande zu 
zerreißen und die alten mit Defterreich wieder anzufnüpfen*). 
Sie rotteten fi zufamnten, und drangen ihrer 3000 nach 
Innsbruck am 11. Dezember ein, dad wenige Militär verja- 
gend, wunderten ſich aber noch viel mehr, als ver oͤſter⸗ 
reichifche General Graf Bellegarde, ver eben zum Heere 
nach Italien reifte, ſie ſelbſt zur Ruhe ermahnte **), und 


*) Derſelbe Roſchmann, welcher 1809 noch ben ungluͤck⸗ 
lichen Hofer bethoͤrt Hatte, erließ am 24. Oktober von Bogen aus 
einen Aufruf, der die Bewohner des italienifchen umb illyriſchen Ans 
theild von Tyrol benachrichtigte, „daß jede Art von Feindſeligkeiten 
gegen die. neuverbünnete Macht (Baiern) einzuftellen ſei, 
indem Se. Maj. der Kaifer "von Defterreich ‘jeve Berlehung des 
k. baierſchen Territoriums umb jede Widerfehlichkeit gegen bie von 
Ihrem hohen Alliirten aufgeftellten Autoritäten als eine Feindſeligkeit 
gegen Defterreich beirachten werde.“ 

%k) Gr nannte ihr Beginnen biesmal einen „Aufftanb, “ einen 
„Aufruhr,“ uud fagte ihnen, wie ihre Pflicht fei, „ſich an bie 

| 18* 
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ihnen die Hoffnung gab, daß Tyrol ohne Schwertfireich in 
kurzer Zeit an Defterreich zurüdfallen werde. Als aber nun 
gar der Öfterreichifche General von Meter gegen fle, wenn 
fie nicht ruhig nach Haufe gingen, die Gewalt ver. Waffen 
anzuwenden drohte, war daß geringe Einverflännniß, welches 
unter biefem Haufen mwaltete, vollends vernichtet. Die Klügern 
Hatten laͤngſt eingefehen, daß jet ein anberer Wind wehe, als 
1809, und ſich in ber Ferne gehalten. Dem baterfchen Ge 
neral-Rommiffär, Graf von Lerchen feld, gelang es daher 
unter folhen Umftänven, ven Sauptanführer der Infurgenten, 
Kluibenſchedl, gu gewinnen, indem er vwuige Vergeſſen⸗ 
heit gelobte *). 


Schaaren Balerns anzuſchließen; ſte muͤßten gehorchen und mit 
Vertranen das Ende dieſes entſcheidenden Kampfes abwarten.“ 
Vergl. man damit die Proklamationen von Hormayr und Erzherzog 
Johann aus dem Jahre 1809, wo daſſelbe, was jetzt zur Pflicht 
gemacht wurde, bie Konſcription, als Grand, gegen Bailern aufzu⸗ 
ſtehen, dargeſtellt ward. J 

*) Es war jedoch ber ganze Dezember vergangen, ehe ſich das 
Ungewitter legte, indem beſonders das oͤſterreichiſche Militär 
dazu beitrug. Eine „Ermahnung eines Oeſterreichers, den „Boten 
von Säbtyrol‘- beigelegt, hatte, ganz in dem entgegenges 
festen Sinne von Hormayrs Proflamationen von 1809 fprechend, 
endlich gefchlofien: „Die Truppen Euers geliebten Kai: 
fers Franz kommen unausbleiblid, Cuch zu be: 
ftrafen,‘ und fo blieb nicht nur ein Fleines, eben durchmarſchi⸗ 
rendes k. öfters, Mittielommende in Innsbrud zuruͤck, welches deu 
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Es wäre auch wirklich thoͤricht geweſen, wenm ımter dieſen 
Verhaͤltniſſen ein Menſchenleben Hätte geopfert werden follen, 
denn Baiern trat im Laufe des folgenden Jahres die Grafs 
fhaft Tyrol, fo weit ihm dieſelbe 1809 geblieben war, nebft 
den Vorarlbergſchen Herrſchaften an ven uralten Herrſcher, 
Defterreich8 Kaiſer, wieder ab, Indem e8 Würzburg und 
Afchaffenburg dafür erhielt. Der Sturz Napoleon hatte 
diefen Taufh, der Baiern von einem Lande befreite, in 
welchem es nie auf Treue rechnen Eonnte, ſchon im Herbſte 
vorher in Ausſicht ftellen laſſen, was man freilich nicht ven 
Tyrolern hatte fagen Finnen. Genug, ſchon unterm 18. April 
1814 verkündete ihnen Kaiſer Franz J., daß fie wieder In 
das Verhältniß „guter, biederer, dem oͤſterreichi— 
fhen Haufe innigft ergebener Kinder zu ihm, 
dem Liebenden, ihr Wohl wänfhenden Vater” 
träten, wie die Worte feines Hand billets aus Schirbing 


einen Infurgentenführer, Emptl, in der Nacht vom 14. zum 15. De⸗ 
zember gefangen nahm, fondern es ſendete auch der äfterr. General 
v. Duosdanovich binnen zwei Tagen aus Kempten, 15 Meilen ents 
fernt, ein Orenadierbatiallon dahin. Ebenſo kam ver Ober - Landes- 
fommiflär v. Roſchmann dahin, „ven Irregeführten‘ zu fagen, „wie 
fehr fie die Ungnabe Sr. Maf. des Kalfers von Oeſterreich durch 
ihr hoͤchſt firäflihes, aufrährerifhes Benehmen fi 
hätten zuziehen muͤſſen.“ General von Meter kam nun gar mit 
einem ftarfen Korps, durch Tyrol zur ttaltentfchen Armee zu ziehen, 
und brachte fo vollends die Ruhe hervor, die Lerchenfelos ernſtes, 
aber doch mildes Benehmen eingeleitet Hatte. - 
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vom 18. Aprif 1809*) gelautet hatten, und Hofer's Geift 
Iegte nun feinen Kommandoſtab nieder, ben und Frie brid 
Nüdert befungen hat; 


Hofer, 1 Srmmanınt ı Don Ps 


Aus Manta von bem Malle on 
Komm’ ich gefchritien her, - 
Wo noch von meinem Falle 
Ein Fleck ift blutig fehr: 
Die Augen unverfchlofien, 
Bon der Franzoſen Hand 
f Ward ich allda erfchofien, 
Sch, Tyrols Kommandant. 


Im Jahre, da man febte 
In Snfurreftion 
Tyrol, das Schwerter wehte 
Für Oeſtreichs Kaiſerthron, 
War ich es, den ernannten 
Die Haͤupter der Partei 
Als Tyrols Kommandanten, 
Daß ich's für Oeſtreich ſei. 

O Oeſterreich, ich habe 
Die Kommandantenſchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Fuͤr dich mit treuer Kraft. 


1) S. Th. U. S. 42. 


279 


Es Hat mich nicht verdroſſen, 
Daß als Verraͤther ich 

Dom Feinde warb erfchofien, 
Weil ich es warb für dich. 


D Defterreich, ich Habe 
Die Kommandantenfchaft 
Bewahret auch im Grabe 
Für dich mit treuer Kraft. 
Mußt' auch mein Blut zerftichen 
- Auf fremden Mauern wohl, 
Im Tod bin ich geblieben 
Kommandant. von Tyrol. 


Ich Hab’ als treuer Hüter, 
Nachdem ich laͤngſt erblich, 
Gehütet die Gemüther, 

O D Defterreich, für dich; . 
Als Geift bin ich gefchritten 
Stets durch mein Land hindurch, 
Und Habe unbeftritten 

Bewahrt dir deine Burg. 


Nun. heut, da unfer Hoffen 
Gekommen ift zum Siel, 
Daß Tyrol frei und offen 
Zuruͤck an Oeſtreich fiel: 
Hier von mir eingehänbigt 
Nimm hin das theure Pfand, — 
Heut ift mein Amt geenbigt 
Als Tyrols Kommandant. 


280 


Nimm hin dies Lanb ber Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jebt iſt aufs Neue 
And bein ſei immerbar. 
Aus meiner Hand ich thue 
Den Kommandantenftab, 


Und gehe fo zur Ruhe 
Zufrieden in mein Grab. 


Dad an Jllyrien und Italien gewiefene Stil kam 
ebenfalls wieder in fein voriges Verhaͤltniß zurüd, Tyrol 
warb wieder eins. Jedoch, weil alles in ver Welt am Ende 
nicht ganz fo ausfällt, wie es die Hoffnung geträumt hatte, 
fo ſollte auch Tyrol erfahren, daß feine alte Stellung zu 
Defterreich nicht vollfommen wieberfehre. Unter großen 
Belerlichkeiten wurde es von dem dazu beauftragten Kom⸗ 
miffär v. Rofchmann am 2. Juni unter Öfterreiähifche Herr⸗ 
fehaft genommen, und ein Gleiches gefchah am 7. Julius mit 
Vorarlberg. Aber von ver alten Berfaffung war wenig 
in Betreff des Sauptpunftes die Rede und jene Zeit vorbei, 
wo der Tyroler fprechen Eonnte: 


Dir zahlen Sterern nur, die wir bewilligt. 


Man mußte dies gleich nach Eingang jenes Talferl. Hand⸗ 
billet8 vom 18. April 1814 "befürchtet Haben, denn im Sunius 
darauf finden mir eine Anzahl Abgeordneter des Bauern- 
ftandes aus dem nörblichen und mittlern Tyrol in Wien, 
welche (ven 3, Sum 1814) eine geviegene Bittfchrift über- 
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gaben, worin fie um Wiederherftellung dee alten, vom 
Kaiſer felbft garantirten Verfaſſung baten, darauf hin» 
wieſen, wie arm ihr Land ſei, wie eine gleiche Behandlung 
deſſelben mit den übrigen Staaten nes Kaifers Höchft ungleich. 
für fie fein würde; fie erinnerten an „das früher fo oft gege⸗ 
bene Kaiferwort,” die Art, vie Bebingung, wie Tyrol an 
Defterreich gekommen, wie es früher nie als Finanzquelle, 
fondern als eine Bormauerund ein Schild von vemfelben 
betrachtet worden fei; wie Erzherzog Johann 1809 alle 
Breiheiten und Reverſe sc. bei feinem Einrüden anerkannt und 
bie alte Verfaflung xreftituirt babe; wie fie ferner für dieſe 
Derfaffung und dad allerhöchfte Kaiſerhaus 1809 fo viel gethan 
hätten, daß Fein Land mehr thun Eönne, und wie fie nun 
jetzt, da durch ven Pariſer Frieden alle Traftate von 1805 und 
1809 vernichtet worben wären, auch von felbft wieber in 
ihr altes Verhältniß getreten, folglich auch zum Beftke ihrer 
alten Verfaſſung gelommen wären *). 


Es dauerte Iange, ehe bei dem außerorbentlichen Drange 
ver Ereigniffe, welche das Jahr 1815 wieder herbeiführte, und 
bei ven Gefchäften, die der Wiener Congreß bis dahin abzu⸗ 
machen hatte, folche Eingabeihre Erfedigung fand. Erft am 
24. März 1816 erſchien das Tatferliche Patent in Wien über 
Tyrols Verfaffung; aber die alte war ed nicht; fie follte 


+) Hormayr's Taſchenb. für vaterlaͤnd. Geſch. 1838. Die 
ganze Urkunde hier S. 346 — 351. 
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nur „mit denjenigen Verbeſſerungen“ wieder hergeftellt werben, 
„welche die veränderten Berhältniffe und Beduͤrfnifſe ver Zeit 
erheiſchten.“ Die vier Stänve blieben, hoch ver Landes⸗ 
hauptmann und Landesgouverneur follte von einem Manne 
repräfentirt werben, was unter Joſeph IL. und Leopold II. zu den 
heftigften Beſchwerden Anlaß gegeben hatte. Die Befteue» 
rung behielt fi ber Kaljer ganz vor. - Deputationen 
follten in Wien erft nach ausdruͤcklich erhaltener hoͤchſter Ge⸗ 
nehmigung erfcheinen duͤrfen. Alle Befchläffe des Landes be⸗ 
durften gleichfalls ver hoͤchſten Zuflimmung, und ver große 
Ausſchuß der fländifchen Verfammlung durfte nur zufammen- 
treten, wenn er von Oben einberufen ward, indem zur 
gleich der Landeshauptmann und Landesgouverneur ben 
Borfig führte, welcher ven Erſteren (ven Ausſchuß) augen⸗ 
blicklich heimſchicken konnte. 

Kurze Zeit darauf ſollte ein impoſantes Schauſpiel die 
vielen hierdurch abgekuͤhlten Hoffnungen und vereitelten Wuͤn⸗ 
ſche ausgleichen oder beſchwichtigen. Am 30. Mai fand die 
feierliche Huldigung ſtatt. Der Kaiſer hielt in der Hofburg 
zu Innsbruck an die verſammelten Staͤnde folgende Rede: 

„Als Ich im Laufe des verfloſſenen Jahres in Tyrol war, 
verſprach Ich, zu Euch zuruͤck zu kehren und die Huldigung in 
eigner Perſon einzunehmen. Heute ſehe Ich die Staͤnde und 
Vertreter Meines treuen Tyroler und Vorarlbergiſchen Volks 
mit Freuden um meinen Thron verſammelt und das Band er⸗ 
neuern, welches dieſes Dot fit Jahrhunderten an Mein Haus 
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gefnüpft hatte, bis Harte Zelten, unter denen bie größten 
Neiche erlagen, auch Euch von Mir trennten. Diefe Zeiten 
find vorüber. Der Herr der Könige und Völker hat gewaltet. 
Sein allmächtiger Wille, die ausbauerlihe Beharrlichkeit 
Meiner Unterthanen und Meiner Heere, ihre beifptellofen’ 
Anftrengungen, die Treue Meiner Freunde und Bundesge⸗ 
nofien haben den Frieden erkämpft, ven einzigen, welcher 
Dauer verfichern Eonnte; denn er ift auf pie natürlichen (N) 
Beduͤrfniſſe der Staaten gegründet. Ihr ſteht nun wieder als 
die maͤchtige Vormauer ver Monarchie zum Schutze bed ges 
fammten Reichs berufen, und feiner. Hülfe am Tage ver Ge⸗ 
fahr gewiß. Uber nicht allein auf Euren Bergen, in Euren 
unzugänglichen Schluchten Liegt die Sicherheit der Vertheidi⸗ 
gung. Auf Eurem Sinn, auf Eurer unerjchlitterlichen An⸗ 
bänglichkeit, auf Eurer Ordnungsliebe ruht Mein Vertrauen. 
Ihr Habt Mir die rührenpften Beweiſe gegeben, daß in Euch 
der Geift ver Väter fortlebt. Werdet biefem Geifte nie fremd, 
pflegt ihn, und übergebt ihn als das theuerfle Erbtheil unge» 
trübt Euren Söhnen. Ich habe dem Lande Tyrol eine Ver⸗ 
fafjung wievergegeben, welche feinen Beduͤrfniſſen und den 
Zeitverhäftnifien angemeffen iſt. So wie Ich durch dieſe Euch 
erzeigte Gnade Euren Bitten entfprochen habe, fo fordere Ich 
von Euch und rechne darauf, daß Ihr Meinen Anordnungen, 
pie immer nur Euer Wohl beabfichtigen, mit kindlichem Ver⸗ 
trauen Solge leiften werbet. Ich gewärtige nun Euren Hul⸗ 
digungs = Ein, und ertheile Euch, verfammelten Ständen und 


+ 
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Mepräfentanten Tyrols und Borarlbergs, die erneuerte Ver⸗ 
figerung Meiner Eaiferlichen und landesvaͤterlichen Huld und 
Gnade. 

Daß dieſe Worte aber den Tyrolern nicht fo zufagten, wie 
man wohl Höheren Orts gemeint haben mag, kann man dars 
aus abnehmen, daß der am 20. Januar 1817 verfammelte 
Ausſchuß der Stände dringende Borftellungen that, vie aufs 
erlegten druͤckenden Steuern vermindert zu fehen, denn gleidh 
allen sfterreichifchen Staaten, war auch hier die Klaffen« 
und Berfonalftewer eingeführt worden, die alle Penflonen, 
Beſoldungen, Imtereffen von Kapitalien *) und reinen Ein« 
fünfte irgend einer Art traf. Wofür haben wir gekämpft? 
fragte der rohe Landmann hier. Warum haben wir fo wäthend 
gegen die Baiern gefämpft? Als am 25. September auf: jene 
Borftellung die Antwort kam, daß e8 auch 1818 fein Bewenden 
dabei Haben müffe. In Bolge diefer Reſolution ſprachen die 
Tyroler Stände bei der neuen Zufammenfunft 1818 am 12. 
Januar ungemein vemüthig zwar, aber doch fo ernft, als ſich 
es nur immer mit folder Form vertragen wollte. Sie endeten 
ihr Begehren fchriftlich (18. Februar) an ven Kaiſer faft ganz 
in der Form abgefaßt ein, wie bie Lanplente die oben anger 


*) Ausgeglichen wurde die Abgabe auf bie Jutereſſen ber 
Staatsobligationen fpäterhin, 1823, in wiefern die Tyroler 
Provinzialfchuld (mindeftens 6 MIN. Fl. Münze), vom 1. Juli 
1814 an gerechnet, aus dem Staatsfchabe verzinf?t und jeder Bin 
ſenreſt nach gezant wernen (alte, 
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führte vom 3. Januar 1814 überreicht hatten. Alle Gründe, 
welche jene aufitellten,, brachten auch fie wieder vor: die Are 
muth des Landes, die dem Kaiferhaufe 1795, 1805, 1809 
gebrachten Opfer, und wie die Opfer davon noch nicht ver 
wifcht feien; wie Tyrol durch einen zwanzigjährigen 
- Kampf mit dem haͤrteſten Schickſale mehr als jede andere Pro⸗ 
vinz gelitten und feinen Antheil an dem allgemeinen Beften im 
Voraus, und zwar In fehr großem Maße, getragen 
habe. Der Erfolg aber war, wie fie felbft geahnet Hatten, 
als ſie .ihre Bittfchrift ſchloſſen: „Sollte die fo nothwendige 
Erleichterung nich t erfolgen, was bleibt ven treugehorfamften 
Nepräfentanten übrig, als im Bewußtſein, ihre Pflicht erfüllt 
zu Haben, kuͤnftighin zu ſchweigen, mit dem Lande zu 
trauern und bie Vorfehung, einft die Erretterin aus großer 
Noth, um die Stärke des heldenmuͤthigen Dul» 
dens zu bitten ).“ Am 15. Mai Hatte nämlich ver Kaiſer 
reſcribiren laſſen, daß die Zeitumftände ihm nicht geftatteten, 
dem Wunſche feines Herzens nachzugeben. Und fo ift es denn 
auch in ver That dahin gekommen, daß von mefentlichen Re⸗ 
monftrationen auf den fogenannten Poftulatentagen in Inns⸗ 
brud fo wenig eine Spur gemefen ift, wie in den andern kai⸗ 
ferlichen Staaten ; daß die Tyroler Stänne vom oͤſterreichiſchen 
Beobachter allen fremden oft unklug und ungeziemenb auftres 
tenden Stänveverfammlungen beftens zur Nahahmung em⸗ 


*) Stanffurter Zeit. Nr. 125. 1818. 
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pfohlen werben konnten, obſchon zu jenen brädenden Steuern 
noch manche neue Laſten Famen, wie 3.8. die Rekruten⸗ 
ftellung, von welcher Tyrol früher nichts wußte*), die 
‚aber fest ebenfalls nach andern Prinzipien geleiftet werben 
muß, fo, daß «8 1819 darüber felbft in Paſſeyr, wo Hofer’s 
Andenken vie Geifter eraltirte, zu Thaͤtlichkeiten Tam, gegen 
welche ein ſtarkes Exekutionskommando gejenvet werben mußte. _ 
Alles dies zeigt zur Genüge, wie fich Die Dinge ganz an⸗ 
ders geftaltet haben, ald ver Tyroler 1809 fich vorſtellte. Eine 
fehr natürliche Kolge davon aber ift auch, daß das unbebingte 
Bertrauen, welched Defterreichd Regierung dem Lande Tyrol - 
in alter Zeit ſchenkte, ſehr vermindert worden zu fein fcheint. 
Wenigſtens erzählt Inglis**) gar viel von einem haͤßlichen 
Spionirfyfieme So warb ibm vom Wirtbe in 
Brunneden angeblich mitgetheilt, daß furz vor ber Ans» 
weienheit des Inglis ein reiſender Handelsmann dahin gekom⸗ 
men fei, welcher dann, nachdem er einige Wochen im Gaſt⸗ 
hofe fich aufhielt, einen Laden öffnete, um allerhand Waaren 
zu verfaufen. Das Gefchäft ging gut. Der Verkäufer war 
ein gutmüthiger, jovialer Mann. Es kam Hofer’3 Todestag 
heran, und ber Fremde lud mehrere Bewohner der Stadt, 
da er allmälig viel Befanntfchaft angefnäpft Hatte, zu fich ein, 
um ihnen, wie er fagte, zum Gebächtniffe von Hofer's 


*) ©. 1. ©. 54. 
##) Tyrol. Reipdg, 1832, IL ©, 308 15. 
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Märtyrertode ein kleines ftilles Gaftmahl zu geben. Man 
kam zuſammen; ber Tifch war gut befegt, der Wein ausge⸗ 
fucht, die Zungen fingen an, fich zu loͤſen. „Uber mir,” 
fagte der Wirth, „war die Sache Längft verdaͤchtig vor⸗ 
gefommen. Der Beftgeber brachte pad Andenken Hofer's aus. 
Es kam das Geſpraͤch auf die von ihm .vertheivigte Sache. 
„Bu Grunde mit Defterreich!” rief der Eine; „Freiheit in 
Tyrol!” der Andere. Jetzt wurde mein Verdacht durch das 
Benehmen und die Rede unſeres Bewirthers gefleigert. Ein 
volles Glas mit ausgeſtrecktem Arme emporhaltend, ſtand er auf 
undhob an: „Einer heiligen und ruhmvollen Sache ſoll dies ge= 
widmet fein. Wer entfchloffen ift, fich ver Befreiung des Vater» 
landes vom Drucke der Bremen zu weihen, leere fein Glas!” 

„Nein, Freunde!“ nahm ich dad Wort, „trinket nicht! 
Angenommen, wir hätten gerechte Sache: was vermöchten wir 
auszurichten? Glaubet mir, dem Joſeph Schenk, ver 
al fein Lebtag in Eurer. Mitte war, man meint ed nicht gut 
mit Euch.” 

Darauf fegten dann einige ihre Gläfer hin, . allein drei 
tranfen und fchrieen wieberbolt: „Zu Grunde mit Defterreich! 
Freiheit in Tyrol!“ 

Der Wirth verließ die Gefellſchaft mit dreien andern. Die 
Zuruͤckgebliebenen lernten ven Charakter ihres Gaſt⸗ 
gebers zu ſpaͤt kennen. Wenige Tage nach.jenem Gaſtmahle 
verreiſ'te er angeblich nach Trient und ſoll noch wiederkommen. 
Die drei von ihm auögeforfchten, irgegelelteten Opfer wurben 


— 
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zehn Tage nachher verhaftet und nah Innsbruck abge 
führt; ſpaͤter vielleicht nach Salzburg ober Linz ! 

Beſonders fiheint die Julirevolution fo ein Miß⸗ 
trauen erzeugt zu haben, die Periode, nach welcher eben Inglis 
das Laub bereif’te. Alle Nachrichten von dieſer Kataſtrophe wur⸗ 
den zurüdgebalten. Der genannte Gaftwirth in Brunnecken, 
d. 5. alfo einer der geachtetften, wie ver verhältnigmäßig ge⸗ 
bildetſten Männer des Fleckens, wußte faum, im Sommer 1831, 
als Inglis bei ihm war, daß fie flattgefunden Habe. Bon 
ver belgifchen Revolution 1830 war ihm noch fein Wort 
zu Ohren gekommen. Frankreich hatte einen neuen König; 
wie und Durch wen und warum er auf ven Thron gefommen 
fei, war ihm noch unbefannt, denn — die äfterreichifchen 
Zeitungen waren in jener Zeit ausgeblieben. Dagegen 
wußte Joſeph Schenk recht jehr gut, wie Mina in feiner 
Unternehmung gegen Spanien gefcheitert ſei, denn bie oͤſter⸗ 
zeichifchen Blätter, welche darüber berichteten, waren regel 
mäßig angefommen, und von Trient, wie von Innsbrud aus, 
hatte man auf außerordentlichem Wege davon Kunde 
gegeben. | 
In wiefern Inglis hierbei übertrieben bat, wollen und 
fönnen wir nicht unterfuchen. Alfein auch Lewald, welcher eine 


- Uebertreibung bei. ihm annimmt, fagt noch offen aus, daß „bie 


Stimmen, welde ihn widerlegten, zu wett gegangen find.” 
„Bahr ift es,“ bemerkt er, „daß Tyrol von allen Seiten bes 
feſtigt wird, und eben \p whr , ag Diele Außen: Wenn 


man und manches Verſprochene gehalten bätte, fo koͤnnte 
man das Geld für nie. Feſtungen fparen, denn wir ließen ſelbſt 
feinen. Beind herein.“ Beſonders erregte, nach Inglis, und 
dies iſt wohl zu glauben, vie große Theuerung des Salzes 
Unzufrienenheit, denn in Hall wird es, wie wir wiſſen, ſpott⸗ 
wohlfeil erzeugt, und doch verfauft es die Regierung fo theuer, 
daB Der ärmere Tyroler kaum feine Speife nothduͤrftig damit 
wuͤrzen kann *). Dagegen hörte Lewald, melcher vavon 
nichts erwähnt, die Acciſe auf alle Lebensmittel als die Läfttafte 
Auflage fihelten, welche die meifte Unzufriedenheit erregte. 
„Das Volt,” fagt er, „murrte, die Accisbeamten waren 
ſtuͤndlich bedroht, und die Demoralifation wuchs durch vie 
Anregung , vie allgemein wurbe, Geſetze zu umgeben und ven 
Staat zu beirügen. Der. Bürgermeifter In Innsbrud kam 
aber auf den Einfall, die Acciſe ver Regierung abzupadı= 
ten, und fo ift fie. nun ſtaͤdtiſche Abgabe geworden, die 
gern gegeben wird, da ein bedeutender Ueberſchuß fuͤr vie 
Stadtkaſſe übrig. bleibt. woten und Trlent fd gleichem Bei⸗ 
fpiele gefolgt ”). “ 


MH dem’, was Inglie und Lewald Hier bemerkten, 
fimmt Venturini überein er, „Das Militär ward fü 


*) Inglis a. a. O. J. S. 29. 30. 
*) A. a. O. J. ©. 102 u. 108, 


* Sen bes XIX, Sieh. 1833 enthalt. Leipz. 1835, 
©. 8.1. 89. . 
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vermehrt,” fagt er, „daß 13 Megimenter von Innsbruck bis 
Moveredo Tagen; der Preis des Salzes war verboppelt; ſelbſt 
dad Einfommen der Dienftboten beſteuert. Politifche Ges 
fpräche durften nicht „vor der firengen Inquifttorifchen Polizei" 
auftauchen, die Drudpreffe Ing in ven ſchwerſten Feſſeln, auch 
war jede Schrift verboten, welche gefährliche Erinnerungen 
werten konnte, weöwegen benn auch in Tyrol nicht um den 
högpften Preis eine Lebenshefchreibung Hofer's, ober fonft 
eine Schrift über die Ereignifle von 1809 zu haben war.” 

Die Urtheile ver Tiyroler über Hofer's Unternehmen lau⸗ 
teten, als daſſelbe Längft der Geſchichte anheim gefallen 
war, fehr verſchieden. „Herr, Sie find ein Engländer, und 
Ihnen fag’ ih, was ich nicht jenem Andern jagen würde. 
Ich habe meinen Stu geführt, aber für eine fchlechte Sache. 
Hofer war ein Held, Speckbacher, mit dem ich's hielt, war 
ein Geld, und Hafpinger war ein Geld, aber alle drei waren 
Narren. Unſere Kugeln pfiffen alle für Oeſterreich, aber 
fagen.muß ich Ihnen, diefer Arm kann noch einen Stuß regie⸗ 
ren, doch nicht fir Defterreih!” So fprach ein Führer zu 
Inglis, und in ähnlicher Art fo Mancher zu mir. Der Mann 
wünfchte eine Tyroler Regierung, einen Schweizer- 
zuftand. Im Lienz dagegen hörte Inglis, daß man jenen 
Kampf als ein ruhmwuͤrdiges Beifpiel wohlangewendeter Treue 
gegen das Haus Defterreih ruͤhmte. Im Suͤdtyrol ſchalt 
man es, nach Lewald, „als ein thörichtes Beginnen,” denn 
fonft konnte man va ven Weh no Bayern führen, und 
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Anzeige und Nachricht 
über 


den Fortgang, Umfang und die Aufnahme 
bes 
großen deutfchen Nationalwerfes: 


STAATS = KERXIKON 
E. v. Rotteck mE. Welke. 





Von dem 


Staats⸗ Lerifon 


oder 


Encyklopaͤdie der ſaͤmmtlichen Staatswiſſenſchaften, 
in Verbindung mit den angefepenften Publiciten Deutſchlande 
herausgegeben von | 
€. v. KNottech und C. Welcer. 

Gr. 8. Altona. Geh. Preis a Heft nur 15 Nor. (12 Cr.) 

find nunmehr eizf Bände vollftändig erſchlenen! 


‚Dem Zufunmentiefen vieler der Goeferte und be ef 
file uf 6 elle ee a Bien Be 
den Bean m Ben, 


wie . ven —— — eh ve ——— 
ic. haben, ee won fehr beefä (oa Sim 
in ber vollen Uni der großen 
Wichtigkeit umd der feltenen Gediegenheit dieſes Nationalwerks. 
Sie: daß „Rein anderes Werk zur Begründung einer 
nen ſchen Bildung geeigneter fei, Feind mit einer — 
mehr — und a es 


NRube und Beftrebun: 
Fi STARS 





Wiſſen und belehrende Gründlichkeit verbinde. Sie empfehlen es: „als 
ein Gegengift gefunden Verftandes gegen das Gift unverbauter Transcens 
dentallehre und ultramontaner Gruͤbeleien wie gegen die gefährlichen Täufchun- 
gen ver Regierung durch Beamte und Sophiſten;“ zugleich auch: „als eine 
wahre Bibliothek, nicht blos für Staatsgelehrte, fondern für Staatshenmte, 
Kaufleute und Militairs geeignet.“ Als das Seltenfte aber, bei Werfen fol: 
her Art, heben fie von dem Staats-Lexikon ausprüdlich folgende zwei Bunfte 
hervor: Ginmal, daß, wie namentlich vie Berliner Jahrbücher, die Jenaer Lites 
ratur:Zeitung und das Gersdorf'ſche Repertorium anerfennen, „in diefer reichs 
haltigen Sammlung von Originalartifeln, in welchen wichtige Männer bie 
beveutungsvollften Fragen auf eine meift vortreffliche, jedenfalls beachtens: 
werthe Weiſe bearkeiten, fich nicht blos fo vieles Claſſiſche und Herrliche, 
fondern auch fast Fein mittelmäßiger Artikel ſinde, Teiner, ber nicht auf aus⸗ 
gezeichnet wiflenfchaftlichen Werth Anſpruch mache, fo daß deshalb auch das 
Publicum eine etwas langfamere Erfcheinung und eine etwas größere Ausdeh⸗ 
nung billigen müfle 2.” Sodann, daß, wie namentlich aud) der berühmte 
Schloſſer in wiederholten neuern Anzeigen in den Heidelberger Jahrbüchern 
nach frühern, dringenden Empfehlungen nes Werks erflärt : „baffelbe im Fort⸗ 
gang ſtets noch gewinne und noch richtigere und anziehendere Artikel 
gebe. 

Auch die Freunde des Staats-Lexikons trifft freilich ebenfalls der unerſetz⸗ 
liche Verluſt, den das Waterland durch ben Tod des edlen Notteck erlitten. 
Gluͤcklicherweiſe inveh hafte fih das Werk bis zum letzten Drittheil 
defielben feiner vollen Mitwirkung zu erfreuen, und auch diefes lebte 
Drittheil werden noch Arbeiten von ihm zieren, zum Theil fhon völlig 
yon ihm felbft für das Staats: Leriton ausgearbeitet, zum Theil folche, 
weldye nach feinen Papieren, Mittheilungen:und Schriften, ganz in feinem 
Einne, fein Sohn für dieſes Werk volleiideh' wird, mit welchem der Veritors 
Bene fidy noch auf feinem stranfenlager vorzugsweiſe befchäftigte. Der jetige, 
alleinige Revacteur des Staats: Lerifong aber wird eifrigft bemüht fein, auf 
jede mögliche Weiſe, und vorzüglich durch eine vermehrte Unterflükung ber 
berühmteiten Publiciiten, das Werk der großen Gunft bes Publicums 
würdig zu erhalten. 

Zugleich erflären die Redaction und bie Deriagehanblan zur Verbuͤr⸗ 
gung bes fchon vorlängft von den beiven Heransgebern gegebenen Verſpre⸗ 
chens, daß das Werf mitdem fünfzehnten Bande, alfo mit nun noch 
4 Bänden (welche nad) dem bisherigen Gange in 24 Jahren geliefert werben 
koͤnnen) beendigt werden wird, und daß Alles, was etwa weiter zur Vollendung 
nöthig fein follte, ven Eubjeribenten gratis abgeliefert werden würde. Die 
frühere Zuficherung der beiven Herausgeber juchte es bereits dem Bublicum 

zu erklären, wie fie nach — len Kparen: burd Ric 
welfungen, Weglafung mandıer weniger wirken oworbieen 2c. Das 
et f g h g mt und yolitdudig av again Visionen ua 


: zu koͤnnen. 
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Ans dem DBerlage des Unterzeichneten ging hervor und wurde 
an alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes verfandt : 


C. A. Tiedge's Leben und poetifher Nachlaß. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Karl Falkenſtein, Königl. Saͤchſ. Hof 
rathe und Oberbibliothekar. Dazu als Anhang eine neue, 

genau durchgefehene Ausgabe von Eliſa's von der Recke 
geiftlichen Liedern, Gebeten und religiöfen Betrachtungen. 
Mit den in Stahl geftochenen Bildniſſen Tiedge's und 
Elifa’8 von ver Rede. 8. 4 Bde, in guilloch. Umfchlag. 
Preis 6 Fl. C. M. 

Das deutſche Publikum empfaͤngt in dieſem Werke ein treues 
Spiegelbild des Lebens eines um ſeine Bildung hochverdienten Gei⸗ 
ſtes, das ihm den ehrwuͤrdigen „Sänger ver Urania“ in feiner 
ganzen Liebenswürbigfeit in allen Phafen feines Stilllebens: ale 
Knaben, Juͤngling, Mann und Greis, vor die Seele führen und fo 
manches lieb gewordene Wort befielben noch Lieber machen wird. Die 
den vierten Band bildenden „‚religiöfen Lieder und Betrachtungen 
Eliſa's von der Rede‘ werben durch die Iunigfeit des Gefühle 
und die Klarheit des Glaubens jebes religiöfe Gemüth anfprechen 
und erheben. Auf die äußere Ausftattung iſt aller Fleiß verwendet. 


Schild und Waffen gegen Thierquälerei. Ein 

Beitrag zu allgemeiner Foͤrderung der Menfchheit, von H. 
W. von Ehrenftein. Nebft einem Kanzelvortrage vom Ober⸗ 

hofprebiger sc. Dr. v. Ammon und andern Beilagen, nament« 
lich auch mehren bezüglichen Geſetzen und Verordnungen. 8. 
. elegant brodirt. Preis 1 Il. C. M. Ä 

Die vorfiehende Schrift verbreitet fi über einen hochwichtigen 
Gegenftand und verdient die Beachtung Aller,. in deren Bruft das 
Gefuͤhl der Menſchlichkeit gegen die Thiere nicht erlofchen if. Mächs 
tig erweckt fie die innere Stimme des Mitleids in der Anerkennung 
der unendlichen Nußbarfeit der Thiere nnd deutet auf Chriftenpflicht, 
Atibbanblungen, diefer Art Eräftig entgegenzumirfen: Nächft einer 
erſchoͤpfenden Behandlung des Stoffes, bie den Beruf des wuͤrdigen 


Herrn Verfaſſers dieſer Schrift fattfam Befunbet, verbient noch ein 
daranf bezuͤglicher Kanzelvortrag bes Herrn Dberhofprebigere x. 
Dr. v. Ammon bie bankbarfte Anerkennung. 


Die Gesangkunst, oder die Geheimnisse der 
grossen italienischen und deutschen Gesangmeister alter 
und neuer Zeit vom physiologischen, psychologischen, 

“ ästhetischen und pädagogischen Standpunkte aus betrach- 
tet, mit Berücksichtigung aller Erfordernisse, von denen 
die vollendete Ausbildung eines Sängers abhängig ist. Sy- 
stematisch bearbeitet, durch anatomische Tafeln erklärt, 
nach eigenen Erfahrungen erweitert und durch eine ratio- 
nelle Basis zur Wissenschaft erhoben von ©, G. Nehr- 
lich. gr.8. In schönem allegerischen ‚n Umschlage. 

Preis 3 FI. 38 Xr. ©. ML. 

Dieses Werk, bestimmt, dem Gesangstudium in der na- 
turgemässen Behandlung der Stimmwerkzeuge eine feste Grund- 
lage und einen Plan zu geben, der sicher zum Ziele führt, be- 
handelt seinen Gegenstand in einer schlichten ‚ jedem Gebil- 
deten verständlichen Sprache auf eine für Geweihte und Nicht- 

eweihte gleich lehrreiche Weise. Lehrer und Schüler, Künst- 

{er und Kunstliebhaber , das ganze gebildete Publicum empfängt 

hierin eine neue Quelle der wichtigsten Belehrungen. 


Schutzmittel fuͤr unſere Forſten, Fluren und Gärten, mit 
Beruͤckfichtigung des Wein- und Hopfenbaues, gegen Die 
Angriffe der ihnen ſchaͤdlichen Thiere und die ſie bedrohenden 
Krankheiten und Unfaͤlle, erläutert durch Aufzähfung ver 

- Mittel zu ihrer Vertilgung. - Ein amentbehrkiches Handbuch 
Für den Forft- und Landwirth, verfaßt von Friedrich Chri- 
ſtian Stanz, Koͤnigl. Saͤchſ. Hofrath und Mitgller mehrer ge⸗ 
Iehrien und oͤkonomiſchen Gefellſchaften. 
Preis 18 30: Kr, €: M. 
R. E. "Revibner, in’ Leipzig. 


Handlungen des In» und Auslandes zu erhalten: 
Kurze Geſchichte 
ver Reipziger 


Suhrruherfen 


Im Verlage des Unterzeichneten it erfchtenen und in allen Buchs F 





im Verlaufe 
ihres. vierten Jahrhunderts. 
EINLADUNGSSCHRIFT 
der Univerſitaͤt Leipzig 
zu ber bei der. 
vierten Säcularteier der Vuchdruckerkunſt 
von ihr 


veranftalteten Feierlichfeit 


durch 
den dermaligen Decan ver philoſophiſchen Faeultaͤt 
Prof. Friedr. Chr. Aug. Haffe- 
Aus dem Lateinijchen uͤberſetzt. 
Nebft einigen sylograpbiichen Beilagen, 
gr. 8. broſch. Preis 8 Gr. 

Den größern Publikum wird in gegenwoͤrtigem Schtifichen eine 
flare und bimbige, ater möglichft volftändige Geſchichte der Buch⸗ 
drudereien und Buchhandlungen Leipzigs, vorzüglich in dem Tepten 
Sahrhundert, mebft einer Schilderung der Lelſtungen der vornehmften 
Anſtalten diefer Art in der Gegenwart geboten, Niemand wird daſſelbe 
unbefriebigt aus der Hand Iegen. Die beigegebenen Facſimiles und 
die Äußere Ausſtattung gereichen demſelben gewig zur ee. 


Die 


achlar - Meter 
» 


Erfindung Öutenbergs 


i 


Jresden und Leipzig. 
Gin 


Gedenkbuch für Gegenwart und Zufunft. 


Herausgegeben 


Prof. Ludwig Flathe. 
Mit einer getrenen Abbildung des Gutenbergs s Monumente in 
Mainz und einigen werthvollen xylographifchen Beilagen. 
gr.8. brofhirt. Preis 12 Or. 


Diefe Darftellang bietet nicht nur Jedem, welcher an der Saͤcular⸗ 
feier einen freudigen Antheil nahm, eine frifche Erinnerung, fondern 
hat durch die Entwidelung der geiftigen Bedeutung des Feſtes, fo 
wie durch die vollftändige oder auszugsweife Mittheilung aller nur 
einigermaßen bedeutenden geiftigen Producte in Poeſie und PBrofa, 
welche die Beier in Drespen und Leipzig hervorrief (unter andern 
eine treue beutfche Meberfeßung ber von Hm. Comthur Prof. Dr. 
Hermann gehaltenen Tatein. Rebe) einen bleibenden Werth. Die 
Berlagshandlung hat zugleich durch die Äußere Nusitattung, fo wie 
durch die Beigabe mehrer ogroxoCGeun Facſimiles gejorgt, daß das 
Wert durch Schoͤnheit der erneuenden WÜT WR ven, 


vierte 





Geihidte 
der Buch druck erkun un 


Gntftehung « u Ausbilvung” 


Dr. Karl Fa 
Königl. Sachſ Hofrathe und Dberbibliothefar, Dit des Könige, Sidi. 
Genfur» Gollegiums’ ac. 


Gin Denftmal 
zur vierten Säcularfeier 


der Erfindung der Typographie. 
Mit einer Sammlung in Holz und Metall gefchnittener —23 — 
der —— Holztafeldrucke, Rachbildungen von Typen alter beruͤhm— 
ter Officinen und, Proben von Kunſtdrucken nad) den neueſten 
Erfindungen unferer Zeit, 
66% Bogen in hoch 4. cartonnirt. 
Preis S Thlr. 

Unftreitig iſt das vorfiehend genannte Prachtwerk eine ber werthooll- 
fien Gaben zu bem großen Jubelfeſte der Erinnerung an ben Himmelsges 
danken, ber vor 400 Jahren durch das Gebiet der Technik eilend , die 
Pforten des Lichts erſchloß. Die vollitändige Anerkennung, welche die 
Meifterarbeit des Verfaſſers bereits gefunden, macht ein ferneres Lob 
Überflüffig. Nur darauf macht der unterzeichnete Verleger nochmals 
anfmerffant, daß er feine Koften und Mühe ſcheute, durch werthvolle 
Gaben, als Faeimiles ber vorgutenbergifchen rylographifcpen Verfudhe, 
der. erften wirklichen Druckwerke, der neuejten Prachtorude, ſowie durch 
ein Tableau ber Typen ber entfernteiten Voͤller der alten und neuen 
Welt die treffliche Darftellung des Verfaffers auch dem Auge zu verſinn- 
tilden. So glaubt er auch von biefer Seite Balfenflein's Werk zu einem 
Nationaldenfmal erhoben zu Haben, 





Arthur wm Wordftern 


binterlafjeue 


Geiftliche € Gedichte. 


Auswaſi un 2 und Vorwort 


von 


Chriftoph Friedrich von Ammon. 
8. in guillochietem Umfchlag. Preis 1 Thlr. 4 Or. 


Bei ven zahlreichen Verehrern bes verblichenen Sängers „Arthur 
vom NMordſtern“, der fo oft zu feinen Freunden in wahrer Froͤmmig⸗ 
feit feines begeifterten Gemuͤths gefprochen, that fich das Verlangen Fund, 
der großen Anzahl feiner binterlafienen Gedichte die religiöfen: und didak⸗ 
tifchen entnommen und fie in einer eigenen Eammlung vereint zu fehen. 
Diefem Verlangen wirb hiermit entfprochen. Wer follte fich nicht fremen, 
diefe Geiſtesproducte, die zugleich den Schtwanengefang des vereivigten 
Dichters bilden, in einem würdigen Gewande vereint zu finden. Unb 
kann wohl etwas mehr noch zur Empfehlung berfelben beitragen, als 
daß fein theurer Freund, der hochgeftellte Chr. Sriedr. von Ammon 
diefe Blüthen frommen Sinnes answählte und mit einem Vorworie 
begleitete, welches die tiefen Ideen, die ergreifende Macht derfelben, 
verbunden mit Einfachheit und Innigfeit, in das hellite Licht ſtellt. 


Schutzmittel 


für unfere 


Borften, Sluren u Garten 
mit Berüdfihtigung * 
Des Wein: und Hopfenbaues, 


gegen 
die Angriffe der ihnen ſchaͤdlichen Thiere und die ſie bedrohenden 
Krankheiten und Unfälle, 
erkäutert — 
d A aͤhl der Mitte 
au HUB Beetiigung. 42 


Ein uncut hi Handbuch 


den Forft- und Landivirth, 
verfaßt von - 
Friedrih Chriftian Franz, 
Sönigt, Säbj. Hofrat unn Miglih mehrer gelehrten un Blonemifcien 
Geiellicpaften. 

Es wird Hiermit der Forſt- und Landwirthſchaft, dem Mein + und 
‚Hopfenz, dem Gemüfes und Blumenbau ein Werk dargeboten, iwelches 
nicht nur im asus auf Defonomie und Technif den aus, teten Anz 
forüchen Genuͤge leiitet, fondern auch im Nückficht auf Vhyſik, Botanik, 
Gntomologie ıc, neben den Schriften eines Ofen, Schubert, Bed: 
fein u. A. —— zu werben verbient, Außerordentliche üeberſicht 
und Sorgfalt im Sammeln und Ordnen ber vielen und hoͤchſ verichievens 
artigen Materialien, fo wie mufterhafte Deutihtet und — 
fin Vortrage jedes einzelnen Abfchnitts und Artikels vollenden die 
»iehlungswitebigfeit biejes wahrhaft geneunktigen Hand: und Hülfebnz 
es und werben vereint mit dem billigen Preife dazu beitragen, dieſer 
eben fo populären als toiffenfchaftlichen Schrift allgemeinen indang zu 
verſchaffen. Preis 1 Thlr.) 3 
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Dr. v. msn und 





R 
einem Kanzelvorttag⸗ vom Oberhofyrediger «x 
andern Beilagen, namentlich) gu mehren Hier Gezuglichen Geſetzen 


8. degaut vrochi reis 160 Gr 

Die vorſtehende gr ver Aber einen hochwichtigen 
Gegenſtand nund verdient die Beach Aller Bruſt das 
at der menchlichtelt 6 niqht leihen in. Mi 
ig ermeit fie die "MS giime ves et per Anertenuunt 
ver menblichen Mukbarte per Thi peutet auf 

plicht⸗ gen Wi catgegenguwirlen- har 
einer enden Behanvlung des Stofied, vie Den Beruf 
wurdige vleſer Schrift ſattſami P verdier 
nech ein vezaͤglichet Kangeloorkt herhofpredigers * 
Dr. v Ammov gie der barke wertenmung 


Deutfbes Lied 


zur 
vierten Sücular- Feier 
bes 


GUTENBERGS-FESTES 
für 
Sopran, Alt, Tenor und Baß 
mit Chor 
(ober für eine Singftimme mit Binoforte: Begleitung), 
gerichtet von 
BR. WE 
in Mufif gefegt von 
E A BR 2 tip Ems 


Könige, Sachſ. Kapellmeifer. 


Preis 4 Gr. 

Im dieſem deutſchen Liebe find die poetifchen Talente eines. juns 
gen Typographen mievergelegt, die, unterftüßt von bem berühmten 
Compoſiteur, nächft einer anſprechenden Ausftattung, ein harmonifches 
Ganzes bilden. 

Leipzig, im Nov. 1840. 


B. ©, Teubner, 
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